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Das Unsterbliche in der russischen Revolution .

zum

Im Journal „ La Commune ", einem der zur Leitung der gesellschaftlichen Ange
wichtigsten Journale der Pariser Kom- legenheiten aufstellen kann , die si

e

durch
mune , wird anläßlich des Aufstandes der aus nicht schlechter erledigen , als die
Pariser Kommunardś gesagt , daß e

s sich Arbeiter der Intelligenz , die bisher die

„ in der Kommune nicht um die Verwaltung für ihre Spezialität gehalten
Republik " , sondern um „ die Re- hatten . . . Im Vergleich zu den Dekreten ,

volution " handle . " Das ist außer- die aus Parlamenten und Ministerien her
ordentlich treffend gesagt . Und zwar sind vorgehen , die voll sorgfältig heran
diese Worte um so bemerkenswerter , als gezogener , zugerichteterzugerichteter und politisch
sie am 31. März 1871 , d . h . zwei Wochen dressierter Leute stecken , hat die Gesetz
nach Beginn des Aufstandes geschrieben gebung der Kommune kaum irgend einen
wurden . Ja , e

s war dies keine „ Republika , Tadel verdient : Die Buchbinder , Schlosser
sondern die Revolution " ! D

.

h . e
s

und Goldarbeiter erwiesen sich hier ebenso

war kein bürgerlich -republikanischer Um- tauglich , a
ls

die Zöglinge der verschiede
schwung , sondern -- der Beginn der pro- nen Lyceen und Spezialschulen , die unter
letarischen Revolution . E

s war die Fachleuten und Politikern herangewachsen
Bewegung , die zum ersten Male in ihrem sind . In der kurzen Zeit ihres Bestehens
Grunde und im historischen Sinne wirklich hat die Pariser Kommune endgültig die
die hohe Bezeichnung : Revolution Illusion vernichtei , daß die bürgerliche
verdiente . Entwicklung irgendeinen Vorzug für die

Wenn dies bezüglich der Pariser Kom- Leitung der öffentlichen Angelegenheiten
mune zutreffend is

t , dann is
t

e
s in Anwen- gewähre ... Die großen Tage des März

dung auf unsere große Revolution in Ruß- 1871 waren zugleich die ersten Tage , a
n

land noch zutreffender . Wenn wir denen das Proletariat nicht nur Träger
fünften Jahrestag der Sowjetmacht das Fa- der Revolution war , sondern auch a

n

deren
zit ziehen , so können wir mit Stolz in Be- Spitze stand Dies war die erste
zug auf unsere Revolution die Worte des Revolution des Proletariat s . “

Pariser Journals wiederholen : e
s handelt In den angeführten Worten Arnoulds und

sich bei uns in Rußland nicht um ,, die Re P
. L. Lawrows ist das charakterisiert , was

publik “ , sondern um „ die Revolution " . das Unsterbliche an der Pariser Kom

,,Die Tradition wurde durchbrochen . Es
mune ist .

ereignete sich in der Welt etwas Uner
wartetes . In der Regierung befand sich Aber mit dem gleichen Rechte könnte u

n

kein einziges Mitglied der herrschenden sere große proletarische Revolution in

Klassen . " So charakterisiert Arthur Ar Rußland diese Worte von sich selbst sagen !

nould die Pariser Kommune . Und P
.

L. Law Der Unterschied zwischen der Kommi ne

row schreibt in seinem bekannten Buche und der Sowjetmacht in Rußland , is
t

der

„ Die Pariser Kommune " :

Unterschied zwischen Kindheit und vollem

,,Die Revolution 1871 entschloß sich ,„ , Mannesalter . Die Pariser Kommune be
ersten Male in der Ge stand 7

2 Tage und wurde im Blute ihrerzum
schichte , Anfang ,,unbe testen Söhne erstickt . Die siegreiche Re
kannte Leute " aus dem Volke an ihre volution in Rußland feiert den Jahrestag

Spitze zu stellen . Die Pariser Kommune ihres fünfjährigen Bestehens unter Um
1871 war d

ie

erste Gesellschaftsorgani- ständen , d
ie

d
ie volle Garantie dafür

sation , a
n

deren Spitze Frankel , Varlin , bieten , daß die schwersten Zeiten vorüber

Teiß , Pindy und andere körperlich Arbei sind und daß der endgültige Sieg der Ar
tende standen , und bei all ihren Fehlern , beiterklasse bedingungslos gesichert is

t
.

bei allen Unvollkommenheiten der Verwal- In der großen russischen Revolution gibt
tung der Kommune haben sie doch den Be- e

s viel Vorübergehendes , Zufälliges und
weis erbracht , daß die Arbeiterklasse Leute Schweres . SoS

o trägt auch der mächtige

:

von an
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uns zum

Fluß , der seine Wogen dahinwälzt , Späne , ment aber is
t

ihr Ideal , über das ihnen

Schmutz und leblose Körper ans Ufer . Aber nichts geht .

e
s gibt in der russischen proletarischen Keine Räte ? Das sagt man

Revolution etwas , was unbestreitbar ewig fünften Jahrestag der Rätemacht , nachdem
und unsterblich bleib :. die Räte in der Tat Leben geworden sind ,

Was ist das ? nach dem sie in das Fleisch und Blut des

Das Unsterbliche in unserer Revolution
Volkes übergegangen sind .

is
t

vor allem , daß sie die Volksmassen wie Keine Räte ! Wollten diese Herren doch

dergeboren hat . Unsere Revolution is
i

vor
wenigstens auf die letzten Wahlen des Pe

allem darin groß , daß si
e

den Fetisch des tersburger Sowjets schauen , a
ls

in der

bürgerlichen Staates in Splitter geschla- großen wiedergeborenen proletarischen
gen hat . Die wilden Stürme der Revolu Stadt kein Arbeitsmann , keine Köchin

tion haben alle Mystik restlos verweht , die und kein jugendlicher Arbeiter d
a war ,

in den Augen der „ Volkstiefen “ das Ge der nicht an den Wahlen seines Sowjets

heimnis der Staatsmacht umgab . Die a
r teilgenommen hätte .

arbeitenden Massen Rußlands haben init Das Unsterbliche der russischen Revo

eigenen Augen gesehen , wie ein Staat lution liegt darin , daß die Volksmassen ,

wird , wie eine Regierung je daß die Millionen und Aber
schaffen wird . Und welch schwere millionen der Schaffenden aus

Schicksale auch in diesen fünf Jahren un Objekten des Staates zu seinen Schöpfern

seren arbeitenden Massen zuteil wurden , wurden . Gerade diese Tatsache schuf das

ein Gefühl blieb unverändert in ihnen le neue Rußland , weckte seine unerschöpf

bendig : die Massen fühlen sich als Schöp lichen Quellen a
n

menschlicher Energie ,

fer ihrer neuen Macht , als Subjekte der
schuf einen neuen Stamm heranwachsen

Staatlichkeit , und nicht nur als de der Jugend und weckte bei unseren Pro
ren Objekte . letariern eine Kühnheit und Verwegenheit ,

Eine Spanne von bereits fünf Jahren wie sie die Welt noch nicht gekannt hat .

regieren „ unbekannte Leute " ein Sechstel Auch in vergangenen Revolutionen wur
den mehr als einmal die Königsthrone g

e

des Weltballs , Rußland . ,, Schlosser und
Buchbinder " halten die Macht in den Fa stürzt , der Thron der Bourgeoisie aber

briken und Betrieben in den Händen , in

wurde von „ Grund aus “ zuerst bei uils in

den Schächten und auf den Eisenbahnen , in Rußland gestürzt . Zum ersten Male in der
Geschichte der Menschheit besteht , lebt

den Bezirken und Kreisen , in den Gouver und entwickelt sich zum Schrecken der
nements , und von ihnen wieder manche
auf dem Territorium eines ganzen Slaates

Feinde nicht eine „ Republika im bür
sondern

und in ganz Rußland .

gerlichen Sinne des Wortes

Wieviel Spotterregte die
eine „Revolution " , die große proleta

bekannte rische Revolution .

Redensart des Genossen Lenin , daß die

In vielen Ländern Europas und Ameriproletarische Revolution e
s jede Köchin kas mit einer weiter zurückreichenden Ar

lehre , den Staat zu leiten ? Blickt u
m

euch , beiterbewegung sind d
ie

Arbeiter , gebilde
ihr ungläubigen Thomasse ! Hat sich diese ter und kulturell entwickelter , als unsere
Voraussage etwa nicht bewahrheitet ? Len russischen Arbeiter . Aber unsere russi
ken nicht etwa auch körperlich Arbei schen Proletarier haben im fünften Jahre
tende " , um mit Lawrow zu sprechen , unse des Bestehens der Sowjetmacht einen Vor
ren Staat ? Aus wem bestehen denn unsere zug vor ihren Mitbrüdern , vor den Arbei
Sowjets , wenn nicht aus Leuten der kör

tern der gesamten übrigen Welt . Dieser
perlichen Arbeit ? Vorzug besteht darin , daß unsere Arbeiter

„Aber e
s gibt in Rußland keine Sowjets ! " die praktische Erfahrung der

schreien die Menschewiki und anderen ersten proletarischen Revolution hinter
Parteigänger der Bourgeoisie a

n allen sich haben . In diesem Sinne sind sie über
Kreuzwegen . Unsere Sowjets seien alle übrigen Arbeiter der Welt um einen

ganzen Kopf hinausgewachsen . In den

Keine Räte ? Das sagen si
e

deshalb , Augen der rückständigsten russischen We
weil unsere Räte nicht dem bourgeoisen berin , und in denen eines Tagelöhners
Parlament gleichen , das bourgeoise Parla- oder eines einfachen jugendlichen Arbei

nur

Fiktionen ...
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ters , der noch nie über die Mauern seiner Wer dient nun dem andern : Sowjetruß
Fabrikschule hinausgekommen is

t
, könnt land der Weltrevolution ,land der Weltrevolution , oder die Welt

ihr leicht wenn ihr überhaupt sehen revolution Sowjetrußland ? Die Sowjet
könnt - einen besonderen Funken erken- macht der Komintern oder die Komintern
nen , der bei den Arbeitern jener Länder , der Sowjetmacht ? Unsere Feinde haben

die ihre proletarische Revolution noch nicht nie aufgehört , sich für diese Frage zu inter
gemacht haben , nicht vorhanden ist , nicht essieren , die einen von ihnen erörterten "

vorhanden sein kann . Dieses „ Etwas " ,„ Etwas " , dieses Thema aus mehr oder weniger syko
diesen Funken hat der Sieg der proletari- phantischen Gelüsten , die anderen einfach
schen Revolution entzündet . Dieses ,,Et- aus Beschränktheit . Die Schlauköpfe ! Was
was “ drückt den ganzen Realismus der „ dient " wem : das Fundament des Hauses
großen Jahre der Revolution aus , und zu- seinem Dache , oder das Dach seinem Fun
sammen mit ihm den ganzen Heroismus damente ? Denkt über das Rätsel nach !

der gigantischen Erlebnisse dieser Kreuzes Der kleine , aber in seiner Art gewal
jahre . Sie alle haben e

s geschen , sie tige praktische Versuch der Pariser Komalle haben e
s erfahren , sie alle haben die mune hat den Aufstand der Pariser Kom

Bourgeoisie niedergeworfen , - die vielge
munards dadurch unsterblich gemacht , daßprüften russischen Arbeiter und Arbeite sie zum ersten Male den Schaffenden der

rinnen . In diesem Sinne sind die russi ganzen Welt das Beispiel gab , wie man die
schen Arbeiter erwachsener als die Arbei Bourgeoisie stürzt . Der gigantische , nun
ter der ganzen bürgerlichen Welt , was mehr fünf Jahre währende Versuch der
aber nicht verhindert , daß die Arbeiter bolschewistischen Revolution hat den Auf
der fortgeschritteneren Länder einige stand der russischen Arbeiter in unver
Zeit nach d

e
m

Siege über ihre Bourgeoisie gleichlich höherem Maße unsterblich g
e

das Proletariat Rußlands in vielem über
macht . Die russische proletarische Revo

flügeln werden . lution , was auch die Skeptiker und

In diesem ,, Etwas " liegt das Unsterbliche Kleingläubigen darüber sagen mögen ,

der russischen Revolution , das lebt in den Herzen der Arbeiter der gan
Leute nicht sehen können , die an Stelle zen Welt , bildet für sie ein Vorbild , ruft
des Herzens einen leblosen Mechanismus

si
e

zu Heldentaten auf , gibt ihnen Hoff
tragen . nung und dient ihnen als Leitstern .

Nun zum Schlusse : das russische Prole

tariat hat diesen praktischen Versuch als Um e
s ganz kurz zu sagen : das Un

Avantgarde der internationalen Arbeiter sterbliche in der russischen
bewegung gemacht . Dies gab dem rus Revolution besteht darin , daß

sischen Arbeiter auch im Verlaufe dieser sie – der Anfang der Weltre
Jahre die Kraft , Leiter der ganzen kom volutionist .

munistischen Internationale zu sein . G. Sinowjew .

nur die

.

-

Fünf Jahre Weltrevolution –

Vier Jahre Kommunistische Internationale , .

so SO

I. Weltbourgeosie zertrümmert . Sie waren

Fünf Jahre der Entwicklung der Welt- Symbole der Erstarrung des kapitalisti
revolution liegen hinter uns . So kurz dieSo kurz die schen Weltsystems . Wenn Proletarier in

Zeit , inhaltsschwer , blut- und Deutschland in ohnmächtiger Wut Sturm
kampfreich : das Zarenreich zusammen- liefen gegen die Junkerregierung , die sie

gebrochen , der hohenzollernsche Im- knechtete und verhöhnte , da blieben sie

perialismus zusammengebrochen , das bald wie vor einer Wand stehen , sie wagten

Habsburger Reich zusammengebrochen ; sich nicht weiter , und sie vertrösteten sich

drei der ältesten Zwingburgen der Welt auf den kommenden Tag ; und dieser Trost;

reaktion , drei Juwelen in der Krone der war nicht so sehr Ausdruck des Glaubens
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wie der Ohnmacht. Und jetzt liegen die kann sich Korn nehmen , soviel er will . Die
Throne der Hohenzollern , Habsburger und Bureaus stehen offen , die Personenlisten
Romanows wie zertretene , faule Pilze da . sind weggenommen , und Untertanen gibt

Die Garde stirbt , aber sie ergibt sich nicht es nicht mehr . In den Gerichtssälen gehen

hieß es , aber keine Hand griff nach dem die Geringen ein und aus , und das Haus
Knauf des Säbels, um die alte Pracht und der Dreißig (der höchste Gerichtshof ) is

t

Herrlichkeit zu verteidigen . Die ältesten entblößt . Jede Stadt sagt : Wir wollen die

Throne Europas wurden vom Erdboden Starken aus unserer Mitte jagen , und nun
nicht mehr und nicht weniger als ins Klosett dreht sich das Land wie eine Töpferscheibe
geschleudert . Und als der Mantel gefallen e

s tut : die hohen Räte hungern , und die
war , der den Rücken der Bourgeosie mit Bürger müssen a

n

der Mühle sitzen , die
Purpur bedeckte , d

a

stand si
e

schlotternd Damen gehen in Lumpen , sie hungern und
und nackt d

a
, ein Krüppel auf dünnen Bei- wagen nicht zu sprechen , die Söhne der

nen , mit aufgedunsenem Bauch , ein Anreiz Vornehmen sind nicht mehr zu erkennen ,

zum Prügeln . Und die Arbeiter und Bauern und ihre Kinder wirft man auf die Straße

Rußlands gingen über si
e hinweg und und schlägt sie an die Mauer ,

stampften sie mit Juchtenstiefeln ein . Wie Die Sklavinnen können das große Wort
der Bauer , wenn e

r

einen Wolf faßt , bei führen , Raub und Mord herrschen im

jedem Schlag , den e
r ihm austeilt , sagt : dies Lande , die Städte werden zerstört , die

für die gestohlenen Gänse und das für die Gräber werden erbrochen und die Bauten
gestohlene Kuh , so hagelten die Schläge verbrannt . Man wagt nicht mehr zu ackern ,

der Arbeiter und Bauern Rußlands auf die man baut nicht mehr , und Holz wird nicht
Bourgeosie , die , der Stütze des Zarismus mehr ins Land gebracht . Das Land is

t

wüst
beraubt , in den kleinbürgerlichen soziali- wie ein abgeerntetes Flachsfeld : e

s gibt
stischen Parteien eine zu schwache Stütze kein Getreide mehr , und vor Hunger raubt
fand und sich nicht wehren konnte . Und man den Schweinen das Futter .. Niemand

bei jedem Schlag hieß e
s

: Dies , weil d
u

achtet mehr auf Reinlichkeit : man lacht

mich drei Jahre lang im Schützengraben nicht mehr , und die Kinder sind des Lebens
das Blut für dich , für deinen Profit vergie- überdrüssig . Der Menschen werden weni
Ben ließest , dies für meine hunderliährige ger , die Geburten nehmen a

b
, und schließ

Knechtung ; dies für meinen Hunger , den du lich bleibt nur der eine Wunsch , daß doch

nicht gestillt hast ; dies für den Hunger alles zugrunde gehen möge . Die Beamten
meines Geistes , den d

u verhöhnt hast ! Und sind abgetan , sie sind verjagt , kein Amt is
t

erschüttert stand die kapitalistische Welt mehr a
n

seinem Platze , und das Land wird

d
a , und wollte ihren eigenen Augen von wenigen sinnlosen Leuten des König

nicht trauen . Hunderte von Jahren hatte tums beraubt . Und nun beginnt das Reich
sie geherrscht , hatte sie befohlen , hatte des Pöbels , e

r

ist obenauf und freut sich

sie geknechtet , hatte si
e gehöhnt , und auf dessen in seiner Weise . E
r

trägt das feinste
einmal hatte sich das Rad gedreht ! Wie Leinen und salbt selbst seine Glatze mit

ein Schrei ging die Kunde davon durch die Myrrhen , hat ein großes Haus und einen
Welt , und e

s gab nichts , was die Vertreter Speicher , dessen Korn freilich einem ande
des Kapitalismus nicht gegen die Revolu- ren gehört hat . E

r

hat Herden und Schiffe ,

tion geschrieben hätten . Geschrieben hat- die auch einmal einen anderen Besitzer
ten mit vollem Recht von ihrem Stand- hatten . Sonst ging e

r

selbst als Bote , jetzt
punkt aus , um die Arbeiter aller Länder freut e

s ihn , andere auszuschicken . E
r

mit Grauen zu erfüllen , gelogen , wie im- schlägt die Harfe , und seine Frau , die sich
mer die besitzenden Klassen gelogen ha- früher im Wasser besah , paradiert jetzt

ben , wenn sie sich gegen eine Revolution mit einem Spiegel . Auch seinem Gotte ,

wehrten . 2400 Jahre vor Christi Geburt , um den e
r

sich sonst nicht kümmerte ,

über ein Jahrtausend vor Moses wurde d
ie spendet e
r jetzt Weihrauch allerdings

Aristrokratie , die im altenalten AegyptenAegypten den Weihrauch eines anderen , .

herrschte , gestürzt . Und unlängst entzif- Während so , die nichts hatten , reich ge

ferte Adolf Ermann folgenden a
lt

- ägypti- worden sind , liegen die einstmaligen
schen Text : Reichen schutzlos im Winde , ohne Bett , zer

„ Die Listen sind fortgenommen , die lumpt und durstig .lumpt und durstig . Der nichts halte , b
e

Sackschreiber sind ausgetilgt , und jeder sitzt Schätze , und ein Fürst lobt ihn , selbst
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zu

zu uns

die Räte des alten Staates machen in ihrer dem Entstehen nahe . Und es erzitterte die
Not den neuen Emporkömmlingen den kapitalistische Welt in Todesahnung . Lloyd
Hof." George , einer der klügsten und einer der

Seitdem der ägyptische Aristokrat , der bewußtesten Vertreler der kapitalistischen
zuschauen mußten , wie sich sein Knechtwie sich sein Knecht Welt , schrieb im März 1919 in seinein ge
mit seiner Salbe die Glatze einrieb , der zu- heimen Memorandum an die Großen Vier
schauen mußte , wie ihm seine Herden kon- der Versailler Konferenz :

fisziert wurden , die Welt mit diesem Jam- ,, Europa is
t

erfüllt von revolutionären
mer gefüllt hat , hat sich die Natur der Gedanken . Ein tiefes Gefühl , nicht von Miß
herrschenden Klassen nicht geändert . Sie stimmung , sondern von Wut und Aufleh
lieben ihre Macht , si

e

lieben ihren Reich- nung lebt in der Brust der Arbeiterklasse
tum , wie sollen sie e

s nicht beweinen , wenn gegen die Lebensbedingungen vor dem

dies alles ihnen verloren geht , wie sollen Kriege . Alle heutigen Einrichtungen auf
sie nicht über Räuber und Mörder politischem , sozialem , ökonomischem Ge
schimpfen , wenn si

e

entthront werden ! Und biete werden von der Bevölkerung in ganz

die internationale Arbeiterklasse , obwohl Europa mißtrauisch angesehen . In eini
nicht in a

ll

ihre Schliche und in a
ll

ihre gen Ländern wie in Deutschland und

Tücken eingeweiht , si
e

fühlte dumpf und in Rußland drängt diese Unruhe

instinktiv den großen Betrug der bürger- ofiener Empörung : in anderen Ländern ,

lichen Presse . Und e
s ging ein neuer Puls- in Frankreich , England , Italien macht si
e

schlag durch den Körper der proletarischen sich in Streiks , in einer gewissen Unlust zur
Welt , e

r jagte schneller das Blut in den Arbeit bemerkbar : alles Zeichen dafür , daß
Adern , nicht nur des Kulis in Kanton und man sich ebensosehr nach einer sozialen
Shanghai , des Bauern am Ganges , des bis und politischen Änderung wie nach einer
aufs Blut gepeinigten Negers , sondern Erhöhung der Löhne sehnt .

sogar die Arbeiteraristokratie in Ein guter Teil dieser Unruhe is
t

freudig
England , si

e

begann , sich hinter den zu begrüßen , wir kommen niemals zu einem
Ohren kratzen und mit mißtraui- Dauerfrieden , wenn wir das Ziel

schen Augen die Gentlemen zu be- stecken , dieselben Lebensbedingungen wie
sehen , die sie die ganze Woche lang aus- 1914 zu schaffen . Damit laufen wir nur Ge
beuten und Sonntags im Zylinder in die fahr , die Masse der Bevölkerung in Europa
Kirche gehen . Die Arbeiter Deutschlands den Radikalen in die Arme zu treiben ,

und Oesterreichs ergriffen die im Kot der deren Grundidee für die Wiedergeburt der
Straße liegende Macht . Und wo vor kurzem Menschheit darin besteht , daß sie das heute

Zucht und Ordnung die heiligsten Worle bestehende soziale Gebäude vollständig
waren , dort herrschte der Arbeiter- und niederreißen wollen . In Rußland haben
Soldatenrat , und ernannte die Regie- diese Leute den Sieg davongetragen . Aber
rung . Und als die Führer der deutschen der Preis dieses Sieges war fürchterlich .

Sozialdemokratie , die Haase , Ebert , Hunderttausende von Einwohnern sind

Scheidemann , Dittmann mit zitternden nicht mehr am Leben . Eisenbahnen , Städte ,

Knien und zitlernden Händen sich ent- das ganze russische Staatsgebäude is
t

fast
schlossen , das Reich zu regieren , d

a waren völlig zerstört : jedoch in mancher Be

si
e

nichl mehr von Goltes Gnaden und nicht ziehung is
t

e
s ihnen gelungen , die Masse des

mehr von der Bourgeoisie Gnaden , si
e russischen Volkes in Zucht zu halten , und ,

waren die Herrscher Deutschlands was noch bezeichnender is
t

, e
s ist ihnen

Gnaden des deutschen Proletariats . Und gelungen , e
in großes Heer zu organisieren ,

d
a erzitterte zum zweitenmal die Erde in das anscheinend gut geführt und in strenger

ihrem Inneren den Tritten Disziplin gehalten wird und zum größten
150 Millionen russischer Bauern und Ar- Teil bereit ist , sein Leben für seine Ideale
beiter , 8

0 Millionen deutscher , darunter zu opfern . Lassen wir noch ein Jahr ver
der starke Stamm deutscher industrieller streichen , und Rußland , von neuer Be
Proletarier , die Kohle heben , Eisen geisterung beseelt , wird sein Friedensbe
schmieden , Brücken bauen und eiserne dürfnis vergessen haben , weil ihm das ein
Stränge u

m d
ie Welt zu legen wissen . Eisen , zige Heer zur Verfügung steht , das Ver

Kohle , Brot - ein Land , ein Reich der Ar- trauen zu den Idealen hat , für die e
s

beit von Wladiwostock bis zum Rhein , war kämpfen soll .

von

von von
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Die grbf'3te Gefahr, die ich in der je.tzigen Lage erblicken kann,'liegt darin, daB

Deutschland imstande sein k6nnte, sein

Schicksal in die Hand der Bolschewisten

zu legen, seine Reichtuimer, seinen Geist,

seine groflartige Organisationskraft diesen

revolutionairen Fanatikern zur Verfiigung, zu

stellen, -die von einer Eropberung der- Welt

dtirch den Bolschewismus  tr~a~tmen, und

zwar mittels Waffengewalt. Diese Getfahr

ist kein leeres Phantom.    Die jetzige

deutsche Regierung ist schwach; sie geniefjt

keine Achtung; ihre Autoritiit ist gering;

dennoch hijit sie sich; ihr Gehen hiefe den

Spartakismus rufen, fMr den Deutschland

noch nicht reif ist. Aber das Argument,

das die Splartakisten staindig anzubringen

wissen und das nie seine Wirkung verfehit,

ist, daB3 sie allein imstande wabren, Deutschland von den unertraiglichen Bedingungen

zu befreien, in die der Krieg es stiirzte. Sie

eribieten sich, Deutschland von jeder Verpflichtang geigenilber den Alijierten, von

jeder Verpflichtung gegen seine eigenen

wohihabenden Klassen zu befreien,   Sie

bieten den Deutschen vollstiindige Kontrolle

iib~er ihre Geschlifte an, sie er'Offnen ihnen

die Aussicht auf ein neues Pa~radies, auf

eine bessere Welt.   Freilich, der Preis

ware hoch.   Zwei bis drei Jahre lang

herrschte Anarchie, vielleicht Blutvergieflen, abber zum Schiusse bliebe das Land

erhalten,  die Mensehen, die    meisten

Ha"user, die Fabriken, Strafen, Eisenbahnen; und   Deutschland, von   seinen

Unterdriickern befreit, k6nnte einer neuen

Aera entgegengehen.

Wenn sich Deutschland dem Spartakisilus ergibt, ist es unvermeidlich, daB es

sein Schicksal mit den russischen Bolsch-ewisten eng verkniipft. Wenn dies geschahe,

wiirde ganz Osteuro~a in, den Strudel der

bolischewistischen  Revolution  hineingerissen und, im Verlauf von einem Jahre,

fiinden wir tns fast 300 Millionen Menschen

gegeniibergestellt,:die von deutschen Generiilen, von deutschen Instruktoren zu einer

roten Riesenarmee geschult wiren, ausgeriiste~t mit ~deutschen Kanonen. mit de~utsclhen Ma~schin eng eweh ren, i elden Au~gen-;buck bereit, den Angriff auf Wresteuropa zu

erneuern. Niemand kann dieser Aussicht

gl~eichgRiiltig entgegensehen. Gerade die

gestern aus Ungarn cing~etroffenen NachSr~ichten beweisen schon deutlich genugR daB3

diese Ge~fahr kein Phantasiegebilde ist.

Welche Griinde trieben zu di~eser gewaltsamen  Entschei'dung?  Furcht war es,

nackte Furcht, daB eine grof3e Anzahl Ungain  einer Fremdherrschaft   unterstellt

wiirden, Wenn wir klug warren, boten wir

Deutschland einen Frieden an, der, seiner

Gerechtigkeit weigen, von alien ve~rniinftigen Mienschen dem Bolsehewismus vorgezogen wiirde."

War das einm bojser Traum der Kapitalisten? Nein. Es war eine reale Muglichkeit, es war die Zukunft, die ihren Schatten

warf, 'eine Zukunft, die von der kleinen

Gegenwart noch verraten werden solite.

Die Arbeiter Deutschlands und Osterreichs waren geknechtet und ausgebeutet,

und das einzige, auf das sie stolz waren,

das war ihre Kultur und ihre Bildung, die

sie sich miihevoll errungen haben. Aber

in der kapitalistisehen Welt gibt es nur eine

kapitalistische Kultur, und die Kultur, die

sic sich errungen hatten, sie war das Band,

das sie mit der Bourgeoisie vereinigte. Das

Kapital hat tm sie Bande gelegt und sie

haben sie noch freiwillig verstairkL; sie

waren nicht nur Sklaven des Kapitals, sic

waren Skiaven aus eigener, innerer Wahl.

Und als sie die Macht in die Hiinde bekamen, da zitterten sie: Was sollen wir mit

dieser Macht tun? Sollen wir ka.mpfen, um

die Welt in nete Bahnen zu drangen? Und

sie schauten mit Angst fiber die Weichsel,

wo hungernd und blutend die proletarisehe

Revolution kampfte.   Kreuziget sie!

schrie die Weltbourgeoisie. Und die verbiirgerlichten Fiihrer der deutschen Arbeiterklasse schrien: Ja, sie wird gekreuzigt, weil sie ein wahnsinniges Werk

unternommen hat. Wer kann mit kiihlem

Verstand es wagen, die I-Hand zt erbeben

glegen die KOjnige tiber Kohle und Eisen,

ilber Baumwolle und Brot? Es war leicht,

die gekrojnten Puppen davonzujagen, aber

wer wird tns ernaihren und kleiden, wenn

wir mit den Maichtigen der Welt anibinden?

Spartakus ist der Hunger, Spartakus ist

der Krieg, und Wilson ist der Friede, mit

ihbm ist Brot und Soeck. So hiel das,,Hie

Welf und hie Waibling', so hieB3 der

W~eltan schauungs-Kampf, so hieB der

Schlac~htru~f der Scheii~dcmann  uiird E~bert,

der Haase und Dittmann, Und die Proletarier, die vier Jahre lang gehungert und

geduldet haben in der Durchhaltepolitik fuir

die Bourgeoisie, sic haben fuir den Sozialismu~s, sic haben fuir ihre Zulkunft nur zwei..
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Monate   durchgehalten,  Liebknecht und

Rosa Luxemburg wurden wie Tiere geschlachtet auf dem Altar des Kapitals, und

im Miirz wurden -die kleinen kaimpfenden

Vorhuten des Proletariats niedergeworien.

Und die Herrschaft der deutschen Bourgeoisie wurde aufgerichtet mit Zustimmung

der Mehrheit der deutschen Arbeiter.

Hiuuser fuir Helden! - schrie die buirgerliche Presse Englands, als, vom Pulverdcampf Ibeschmutzt, die Koihlenha"'uer von

Wales, die Eisenarbeiter von Sheffield, die

irischen Kleinbauern  zuruickkehrten  aus,den flandrisehen Schiitzengriiben. Ihr habt

die Demokratie gerettet, Ihr habt die Kultur

gerettet, Ihr habt die Welt gerettet, - so

beweihraiucherte sie das Kapital, und versprach ihnen ein mensch-enwiirdiges Leben,

weil sie das Kapital gerettet hatten. Und

als die Bergarbeiter darauf sagten: mein

Hauns, meine  Werkstatt ist der tiefe

Schacht, in den keine Sonne hineindrin~gL

Ich liege auf dem Riicken mit dem Hammer

und der Schaufel in der Hand und sehe

talgtiiglich dem Tod in die Augen. Es

soll nicht mrehr aus meinem Sch~weif, aus

meinem mit Kohienstaub gemischten Blut,

aus meiner Todesangst und meinem Todestrotz Profit machen der Herzog von Northumberland, der Nation soll die Grube geho"ren, wie ich ihr gehdre.   Da antworteten ihnen Lloyd George und die

Semnen: JawohI, selbstverst"Ondlich, nur

keine   Unruhe,   nur  keinen   Krach,

denn dabei gehen die Gruben, dabei

geht Ihr fl6ten, und es verschwindet der ger6stete Speck von der Friih~stiickstafel, der

Euch und uns redlich erniihrt, 'Wir wollen

eine Kommission ernennen, sie soll die

Sache, die Frage des Wie und Wann in

Ruhe studieren.  Und gleichzeitig hielt

Wilson Churchill Kolonialtruppen bereit,

um die Arb~eiter zu beruhigen, falls sie sich

von der sullen Stimme -des berfickenden

und en-ziickenden Lloyd George nicht bereden und betruigien lassen sollten. Und

wiihrend die Soldaten scharfe Patronen erhielten, ging ein Redeturnier in des Richters

yankee inquiry comittee vor sich,

und der alte Bob Smillie diskutierte

mit dem Herzog von Northumberland, und die ganze Arbeite~rklasse

Englands lachte, daB ihr der Bauch

wackelte, wie dumm der Kohlenhevzog sei,

der glaubte, daB er sie ausbeuten k~nne,

weil semnen Alhnen em fiinfzehnj~ihriger

Kbfnig im 16, Jahrhundert ein Stuick Pergament mit dem Koinigssiegel datauf gegeben

hatte. Die ganze Presse berichtete fiber das

Turnier, und die selir geehrten Fiifhrer aus

der Labour Party, sie schauten mitleidig

auf die russischen Arbeiter, die armen

Kerle, denen keine Demokratie geg6nnt

war und die sich darum verfiihren lielen

zum Kampf mit den Waffen. Unter den

Fittichen der englischen D.emokratie wird

der Herzog von Northumberland enteignet,

durch den Witz von Bob Smillie und die

Klugheit des englischen Parlament-s, das

sich vor den Argumenten beugt.

Und es gingen Monate ins Land, es

achzten die Maschinen in Europa und Arnerika, es sausten die Spindeln, und Tag

und Nacht spieen die Fabrikschlote den

Rauch und den RuBl aus, und der Funkentelegraph ui"bermittelte die hohen Kurse der

B6rsen: die kapitalistische Welt schien

wieder  in  Ordnung   zu   sein.  Dal

Nolskes weiBe Garden wie einst Tillys und

Wallensteins SO"ldner mordeten, raubten

und pluinderten  und  die Demokratie in

Deutschland auf den Knocheen von 15000

Arbeitern gruindeten - was machts? Irgend

ein Fundarnent muB sie haben, und Blut

kittet gut. DaB 60 Millionen Deutscher zu

Industriesklaven des Ententekapitals gemacht werden sollten - was inachts?

Hunde sind wir ja alle, wenn man nur Essen

und Trinken kriegt. Daf in Armizar der

cnglische General Dyer mit Maschinengewebr-en in eine umzingelte friedliche Masse

der Hindu hineinfeuerte - was macht~s? Die

Labour Party und andere ehrliche und

humanitiire Englainder, sie protestierten dagegen.   Kein  Hindu  erwachte  davon

aus  dem   Tod.   Aber General Dyer

bekam   eine   R'ige,  was  selten  so

hochgestellten  Herren   passiert.  In

Amerika wurde eine Hetze Oegen Kommunisten entfacht, wie sie die Welt noch nicht

gesehen hatte. Zu 20 Jahren Zuchthaus

wurde ein Midchen verurteilt, weil es

einen Sowjetstern trug. Dann aber begann ein leichtes Erdbeben: Die Kurse

an der fe'ren Brse von Tokio fielen, und

die Unruhe verpflanzte sich nach Amerika

und nach England. Es kamen Krache, es

kamen Bankerotte, und es begannen die1.

Fabriken in Amerika, England, Japan, ini

Schwleden und HI-olland die Arbeiter auszuspeien, es begann die grofle Arbeitslosiglkeit. 10 Millionen Arbeiter in der WJCelt
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standen betrogen da, den Speck, f Ur den

sie das Ergtgeburtsrecht der Revolution

verkauft hatten, haben die Maiuse gefressen.

Sie verzehrten  die Ersparnisse, die sie

im  Krieg bei zwoilfstiindiger Arbeitszeit

gemacht batten, und sie dachten mit,Angst an den Tag, wo diese Ersparnisse

verzehrt sein wiirden, Und die, die in

den Fabriken blieben, sie schauten mit

tiefer Sorge auf die Massen, die sich

dort vor dern Fabriktor sammelten.  Der

Fabrikherr folgt den angsterfiiUllten Blicken

und sagt: Woilt Ihr die Arbeit nicht verlieren, nun, so lalt doch Eure Mucken,

Eure Traiume von der Konstitution in der

Fabrik, Ihr woilt Hlerrenlbihne, aber diese

Zeit ist voriiber. Arbeitet fdor cinen mir

genehm~h Lohn, oder ich hole mir die

anderen. Und die englischen Bergarbeiter

miissen jetzt monatelang kaimpfen ffur die

Beibehaltung des 4lten Lohnes, keine Rede

ist jetzt mehr von der Nationalisierung,

Man fragt Bob Smillie nicht mehr, ob er den

Siegellack des 15 iiihrigen K6nigs aus dein

16, Jahrhundert als genuiogenden Grund daf Ur anerkennt, daB die Bergarbeiter fur den,,erzog von Northumberland schuften.

Wifihrend 10MillionenArbeiter in der Welt

arbeitslos herumlauf en, gibt es in Deutschland

keine Arbeitsloisen. Die deutsche Industrie

hat cine neue, des deutsclhen Volkes wiirdige Basis gefunden. Deutsche Tuichtigkeit,

-deutsche Technik haben ihr einen Platz in

der Welt geischaffen; sie behauptet sich

durch eine neue Kunst, die die deutschen Arbeiter im Kriege gelernt haben,

durch die Hungerkunst, durch die Kunst, ein

Kulileben zAu fiihren, durch die Kunst, so

Viel fu'r nichts zu schaffen, daB  man die

Waren verkaufen kann    sogar bei ciner

Weltstockung. Eine der groBlten Nationen

der Welt, die Nation, die der Welt Goethe,

Kant und Marx gegeben hat, sic schkigt

jctzt alle Billigkeits-Rekorde  der Ware

und menschlichen Arbeitskraft.  Aus der

Not der deutschen Arbeiter werden nichi

nur Profite gemacht, die der Bourgeoisie erlauben, ein Schmarotzerleben zu fiihren,

die ihr erlauben,  durch- die Zahi der Automobile, der Spielklu'bs, der Schlemmcrlokale aus dem ollen spiel~buirgerlichen

--f  Berlin emn neues B~abylon zu machen, sondern si~eh~e da:: der deutsche Arbeiter rettet

nicb~t nur seiner Btourgeoisie Vaterland, ~er

rettet auch die Herrschaft der franzosi-;I"~~~r s~hen Bourgeoisie, der er hilft, die Defizite

im Budget auszufiillen. Er rettet die Herrschaft des Weltkapitals, das in seinen

Grundfesten erschiittert wiirde, wenn die

deutschen Proletarier,,Genug!" rufen wiirden, Die deutschen Arbeiter schuften, aber

der Speck, ffur den sie die Novemberrevolution verraten haben, er ist nur sichtbar

in den hohen Regionen der mystischen Valuta, des neuen Gottes, der die Monarchie,

die Aristokratie und die Demokratie hinter

den Schleiern des B6rsenspiels souverdn

beherrscht,  Die  deutschen  Proletarier

schuften  in  den   Fabriken,  sie  sind

dem  Biirgerkrieg entronnen, Sie fiihren

keinen   Krieg,  sie  schauen  nur  zu,

wie die Konterrevolition den Krieg sogar

gegen die armselige Republik von Dollars

Gnaden fiihrt, Sie haben zugeschaut, wie

ihre Besten, wie die Luxemburg, Liebknecht, Jogiches, Lewine, Landauer niedergeknallt wurden, Und sie marschieren aluf

zum Protest, wenn der friihere imperialistische commis voyageur und spditere demokratisch-pazifistischie Schieber,  Seine

Exzellenz Erzberger, von den Weilen erschossen wird. Und sie marschieren protestierend auf, wenn der Gfinstling des

Kaisers, der Millionair Rathenau, erschosscn

wird, weil er Demokrat war, nachdem die

Demokratic in Deutschland nicht mehr verboten war. Deir deutsche SpieBer hat in der

Vergiangenheit seinen Bratenrock und seinen Zylinder aus dem Schrank immer hervorgezogen, wenn er hinter cinem Sarge

marschierte, Die deutschen Proletarier erirnern sich an ihre revolutionairen Pflichten

an Sargen, dann schwo~ren sic Rache und -

gehen nach Hause.  Und iiber dem  Hause

weht die schwarz-rot-goldenc Fahne; sic

wird von der Konterrevolution bespicen,

und die Proletarier regen sich wieder auf.

Und sic singen unter Herrn Eberts Leitung

-- der Konterrevolution zum Trotz - ihr

cigenes Lied, ihr ureigenstes Lied: Deutschland, Deutschland, iiber alles...  das so

schojn gesungen wird auf die Melodic: Gott

erhalte, Gott beschuitze unsern Kaiser und

sein Reich!

Und unter der glorreicherr Fahne von

1848, die von Motten zcrfressen ist, und

mit dem Liede der deutschen Revolution auf

den Liopen haben sic sich vercinigt, die

feindlichen, aber trotzdem siamesischen

Briider, die Abhiingigen und Unabhiingigen.

Und die Welt, die einst erzitterte, als sic das

Bild sah, wie aus den Meereswogen, mit

I
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langen Affenarmen, die bis unter die Knie

reichen, Noske, der Hagen der deutschen

Republik, der wehrhafte Recke erstand,

und neben ihm   Fritz Ebert, -der proletarische Reichspraisident mlit dem Schmerbauch, dastand in ruhigem Selbstb~ewufltsein: Wir von Gottes Gnaden, Proletarier

a. D,, sie sieht jetzt das hehre Bild Wels',

des Schlachters vom  6. Dezember, und

neben ihm Crispien, den Ehrlichen und

Loyalen, der inMoskau imAugust desJa'hres

1920 Treue sichwur der Weltrevolution,

schwur, den Wels auf Lzhen und Tod zu

bekaimpfen, wenn nur der Preis etwas hulliger waire, nicht 21, sondern 14 Punkte, Und

sie schauen vergniigt in die Welt hinein:

Wir haben uns vereinigt, was kann uns die

Weltrevolution! Und der Eindruck dieser

leidigen, von Sicherheit strotzenden Gestalten ist so grol3, -daB nicht nur alle die

Clowns des Sozialismus, die Sozialisten

Seiner Majestait des erglisohen K6nigs, und

die Sozialisten Seiner Majestait des belgischen Kbjnigs, und die Skuhisozialisten

aus Schweden und Kopenhagen, wo die

Butterbrote auf den Baumen wachsen, und

nur dem Proletariat in den Mund nicht

fallen. sondern daB sogar der mutige Menschewik Martow Hosianna ruft und fordert,

dais russische Proletariat sohle doch nach

der Einigung von Crispien und Wels sich

mit Herrn Lloyd George und mit der

Textilbaron Raputschinsky und mit dem

Petroleumkbnig Nobel einigen auf der gerechten Basis der Riickgabe der Fabriken

und der Macht, die es im Oktober 1917 so

unverniinftig sich angeeignet hat,

Die Weltrevolution  ist zu Ende! -

hispelten sie schon lange. Die Weltrevolution ist zu Ende! schrleien sie jetzt sicher

und iiberzeugt. Und: Brilder, wir koinnen

endlich Schweine sein! hallt es aus allen

Landen, wo es noch ehrwiirdige, im

Klassenkampf erprobte Fiihrer des Proletariats gibt. Scho""n ist die Welt, Lenin tritt

an Urquhart ein Kanigreich ab und wird

vor der Demo1kratie Kotau machen miissen.

Lloyd George und Poincar6 sch~enken

Deutse~hland einen grol~en Teil der Reparationen, und der Onkel aus Amerika g:iNb

dazu eine Anleihe, wonach es nur noch eines

gibt: Wachst, bliihet und vermehret Euch!

Fritz Adl~er und Otto Bauer sind schon in

die Liga der Nationen auligenommen. Der

weifle M6rder Horthy sitzt nieben ihnen,

und Deutschland wird bald Gelegenheit

haben, seine Bankdirektoren als die Verw

treter der demokratischen Republik nach.':

-Genf zu senden, Und das Proletariat macht

Ueb~erschichten; und die Mark ist von 2000

- nebbich! - auf 1400 heruntergeklettert;'

und Stinnes hat sich mit Luhersac vermaihlt, was einerseits gut und andererseits

schlecht ist.

In die Freudentoone schrillen Miftojne

hinein, Die wilden Tiirkerf, einst die lieben

Verbiindeten der deutschen Sozialdemrhokratie im Karnpf gegen den Zarismus, infiziert durch die noch wilderen Bolschewiki,

haben sich nicht versbhnt mmit der Versailler

Sklaverei. Sie haben drei Jahre gefochten,

wie die So~wjetarme-e gefochten hat, hungrig

und abgerissen. Und siehe da: sie haben

die Heere der enghischen Vasallen   zu

Paaren getrieben, sie stehen an den Dardanellen, und geben sie nicht nach, dann ist

ein europaischer Krieg da. Lloyd George

sendet die hieben-swiirdigsten Noten an

den,,unaussprechbaren Tiirken", und sie

werden eingeladen, in die fashionable Liga

der Nationen einzutreten, als oh sie anstdndige Demokraten, older wenig~stens so

aristokratislche  Leute  wiiren, wie  der

blutige Horthy. Und ir Lichte des Feuers

von Smyrna sieht man den tiefen RiBl, -der

durch die Grundlagen der Entente geht, den

tiefen RiB, durch den das Feuer einas

neuen Weltkrieges jeden Tag schlagen

kann.  Und Poincare, der Napoleon in

Unterhosen und Pantoffein, er wird zumn

Friedensengel und zeigt hohnlaochehnd seine

Ziihne dem David,,Lloyd George la

guerre". Und der VorwaYrts zittert so sehr

um den Frieden der Welt, daB er sogar unruhig wird - und zu schirpfen beginnt, als

die  Sowjetregierung  den  Vertrag  mit

Urq:uhart zerriB, obwohl es doch bisher die

Pfhicht des vaterlandhiebenden Sozialdemokraten war, nur fMr die eigenen Kapitahisten

einzutreten und nicht fu"r die enghischen.

Die Krise im Orient ist noch nich~t voriilber.

Sie beginnt erst ibren Lauf, denn hinter iir

lauert der Kampf um das Petroleum, den

neuen Gott. Und schon sarmehn sich neue

gro-e Wolken im Westen. Der Onkel aus

Amerika, der ~dern hungernden Europa:in

Hiille und Fiihle G~aben spenden solhte,- er

will nicht nur keine Gaben bringen, keine

Anleihe ge~ben, ~auf sein Schtiidenregister

nicht verzichten, sondern er will soga~r desm

braven ~deutschen Bourgeois Idie einzige

Maghichkeit nehmen, sich iiber Wasser~ ~u
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halten: er erhbht seine Zb"lle, was es den

lieben europaiischen Pflegekindern unmog-,lich machen wird, den allrniichtigen Dollar

durch Warenau.sfuhr zu erlangen. Und (der

Praiisident von Amerika kriegt das Recht,

die ZOlle ur 50 % zu steigern oder zu erniedrigen, d. bi. mit England, Frankreich

und Deutschland zu spielen, wie die Katze

mit der Maus: Und bist du nicht willig, so

brauch ich Gewalt und erh'he) die Zijlle.

Die Reparationsfrage, die Frage von der

interallijerten Schuld, wird verschiirft, die

Mark fiillt von 1400 Mark pro Dollar auf

3000 Mark, sodaB das Moratorium, die Erholungsfrist, im wdrtlichen Sinne des Wortes zur Galgenfrist wird.

In Amerika kaimpfen fiinf Monate lang

die Berg- und Eisenbahnarbeiter gegen alle

Tiicken und-Mucken der Trusts. Und die

Administration der republikanisohen Regierung steht hilflos da, sie kann ihren

Sieg nicht verhindern. Ein neues Kraftgefiihl gehL durch die amerikanisehen Massen.

In Frankreich kaimpfen die Arbeiter von

neuem, Nach dem Kampf der Textilarbeiter

im Norden folgen die Ka~mpfe der Hafenarbeiter in Havre. In Italien kehrt ein

Teil der Arbeiterklasse nach zweijahrigem

Schwanken   und   Wanken   wieder  zur

Truppe der Revolution, zur Kom~munistischen  Internationale,  zurijek.  Durch

Deutschland flutet eine Welle der Erregung.

Die Kommunistische Partei, noch eine

Minderheit in der Arbeiterklasse, arbeitet

mit wachsendem Erfolg; und die Vereinigungstagung der Sozialdemokraten, die der

Bourgeoisie das Biindnis anbietet, ballt ihre

Faust gegen die Kommunisten, weil sie zur

Macht werden. Sowietrufiland steht abier

fest auf seinen Beinen. Es hat einen Teil

seiner Kampflinien zuriickgenommen. Verschanzt in den neuen Linien, gestairkt durch

ein neues Biindnis mit den Bauern, lehnt

die russisehe Arbeiterklasse alle Aufforderungen zur Kapitulation ab. Sie sagt im

Haag und'in Genua und Shantung den en.1 -lisehen und japanischen Kapitalisten: Wollt

Ihr uns die Fabriken und die Macht entreiflen,

nun, dann komrnt und neh~mt sie mit Waif en

tn der H~and! WXir wollen sehen. Und ohne

mit den 'Waffen zu rasseln, erkliirt sie wiihrend der Orientkrise ruhig und selbstsicher:

Ich bin da. Wenn Ihr die Fragen, die mich

betreffen, ohne mich zu l6sen ver~sucht, so

w~erdet I~hr mit mir zu ~tun hasb en.

Emn To~huwabohu von Tatsachen, Ten

denzen, sich kreuzender Bestrebungen, ein

Auf und Ab ist es,, was wir hier in knappen

Zeilen  niedergeschrieben  haben.    Der.

Hexenkesisel der Weltrevolution. Auf Niederlage folgt Sieg; auf Sieg folgt Niederlage. Man stiirmt vorwairts; man, zieht sich

zuriick. Man unterschiitzt den Feind, man

wird geschlagen; der Feind ii'bersch*tzt

seine Krafte, er renkt sich einen Fufl aus.

Hungrig, zerlunipt, kriecht ein Teil der Arbeiterkla.s~se zuriick ins Joch.  Frierend,

hungernd, blutend verbleibt ein anderer

Teil im Schiilzengraben.  Zwischen denen,

die verzagen, und denen, die kiimpfen

wollen, kommt es zu Zusammenstol"en. Im

Lager der anstiirmenden Bourgeoisie e~ntstehen Gegensditze. Die Spaltung des Proletariats stiirkt die Bourgeoisie; die Haltung der Bourgeoisie stairkt das Proletariat.

Da~s sind fiinf Jahre der Weltrevolution.

In Iron Heel, dem Roman von Jack London, der, vor dem Kriege geschrieben, tausendmal mehr die Konturen der Weltrevolution gefiihlt und geahnt hat, als alle Theoretiker der 2. Internationale zusammengenommen, bemiBt der grofe revolution"are

Dichter den Befreiungsweg des Proletariats

auf 300 Jahre, 300 Jahre nicht des friedlichen Hineinwachsens, Hinein~schlummerns

und Hineinwaihlens in den Sozialismus, sondern 300 Jahre der schwersten Kiimpfe, der

Kiimpfe, in denen die Arbeiterkiasse heute

siegreich, morgen in ihrem elgenen Blut

erstickt wird, unter die eiserne Faust des

Weltkapitals geriit, von ihm geteilt wird in

eine ausgebeutete Masse und eine privilegierte Aristokratie der qualifizierten Ar-.beiter und der qualifizierten M6-rder, 300

Jahre, in der sie lernt, illegal zu wirken,

in alle Poren der biirgerlichen Gesellschaft

einzu~dring~en, ihr gegeniiber riicksichtslos

zu sein, wie sie selbst riicksichtslos behandelt wird,

Tm Zeitalter der Elektrizitiit, des Petroleums kann man sicher iiberzeugt hoffen,

daB  der Kampf des Proletariats kiirzer

sein und schneller mit dem Siege enden

wird, als Jack London befiirchtete. Aber

~ems unterliegt gar k~eine~m Zweifel: er wird

lange ~dau~ern, er wird sehr miihselig scmn,

und nicht n~ur einmal, nicht nur zweimal

wird ~das Proletariat manchen 'Landels tinter

den ehernen Ful3 der Kapitalistenoligarchien geraten und von ihm zermalmt
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werden. Die russischen Proletarier in der

Ukraine und in Sibirien haben es gelernt;

die finnischen, die ungarischen und die

deutschen haben daran glaub~en miissen.

Aber die kurzen fiinf Jahre haben schon

gezeigt, wie unter der ehernen Faust, unter

dem -unerhOrten Druck, unter dem Regime

des Galgens die Arbeiterkiasse von neuem

zu kaimpf en beginnt, von neuem sich wehren lernt, In Ungarn hat sich ihr Protest

gegen die Herrschaft Horthys in der Stirnmabgabe f Ur die Sozialdernokraten ausgedriickt, obwohl Horthy auf ihrem Riicken

zur Macht kam. In FinnIand hat sie sich

schon so weit aufgerafft, daB sic direkt

unter kommunistischem Banner kiimpft.

In RuIland hat sie sich nicht niederringen

lassen, sie steht da, fest, kaimpfend und

hailt die Festung des Weltproletariats. Die

ailtere Generation der russischen Arbeiter

ist miide und erschOipft; sie zai"hlt ihre Wun-den, sie fragt sich, wie, lange sie noch zu

khimpfen haben wird, sie schaut mit tiefer

Unruhe nach dem Westen und fragt: Wann

kommt die Hilfe? Aber eine neuc Generation bahnt sich schon den Weg, die erklirLt: Komme, was kommen will - wir

werden die Position halten! Fiinf Jahre -

eine Ewigkieit f Ur die, die- hungernd kaimpfen

und kaimpfend hungern, aber ein Augenblick

in der langen Geschichte der grO"'ten Umwalzung, die der Welt bevorsteht, der

Entthronung des Goldenen Kalbes; ein

langer Weg, der nicht nur darum notwendig

ist, weil der Feind stark und riicksichtslos

ist, wie es kaum die Mutigsten des Proleetariats zu sein wagen, sondern auch darum,

weil die Arbeiterklasse erst lernt, den

Feind auch gedanklich zu tiberwinden. Man

nehme doch die Geschichte der italienischen Arbeiterkla~sse im September 1920:

die Bourgeoisie ohnmiichtig, die Arbeiterklasse kann die Fabriken nehmen, Sie

nim~mt sie in ihre Hainde, und sie gibi sie

zuruick. Sie gibt sie zuriick, weil i-hre reformistischen Fiihrer ihr versprechen, ohne

Kaimpfe, durch Zugestiindnisse ihren Aufstieg zu erm6glichen.  Dieser Teil der Arbeiterklasse bricht mit der Kommunistischen Internationale, urn nicht mit semnen

reformistischen Fiihrern zu brecheln. Es

vrergeben zwiei Jahre. Die Positionen, di~e

die Ar~beiterkiasse verlassen hat, hat der

Feind besetzt; er hat die Faszistenorganisationen geboildet, und der Biirgerkrieg, den

die Arbeiterkiasse verimeiden, wollte:, ist

da, 'Nur ist nicht die Arbeiterklasse, sondern die Bourgeoisie bewaffnet. Und es

fallen  Opfer, aber  nicht seitens  der

Bourgeoisie, sondern seitens des Proletariats, In den DOrfern, wo die LandproleVarier, in den kleinen Staiidten, wo kleine

Gruppen der Arbeiter sich nicht -wehren

konnen, schauen sic sich ur, ob sie nicht

ein Wunder retten kann. Und die Reformisten sagen ihnen: Ja, es kann Euch retten

die Zusammenarbeit mit der Bourgeoisie.

Entsendet uns in die Regierung, wir werden

mit den Hainden die faszistischen Truppen

der Bourgeoisie  entwaffnen.  Und   die

Reformisten, die vor zwei Jahren eine Hand

v-oll Menschen waren, sammeln urn sich

zirka die Hailfte der organisierten italienischen Arbeiter, die aus Angst vor dem

Kampfe, dem    sic sich nicht gewachsen

fiihlen, kapitulieren wollen vor der Bourgeoisie. Aber die Proletarier der Hauptstaidte, sic fiihlen sich kriiftig genug, urn zu

ka'irpfen, sie schen ein, daB sic von den

Reformisten der Bourgeoisie ausgeliefert

werden, und sic brechen mit den Reformisten, sic kehren in die Reihen der

Kommunistischen   Internationale  zurfick.

Zwci Jahre, ein Augenblick, ein kurzer

Augenblick in der Geschichte der Menschheit und der Arbeiterklasse, Und doch

jeder Tag ein Lehrta;g, jeder Tag ein

Schicksalstag. Zwei Jahre, sielbenhundertzwanzig Tage, waren notwendig, darit

50 000 Proletarier das ABC des Kommunisrus erlernten, nicht aus ciner Broschiire,

sondern aus den Schlaigen des Feindes.

Gleichzeitig schwankt und wankt die

Franz sische Kommunistische Partei, die

der Internationale beitrat, als die Serratianer aus ihr austraten, indem sic mit

den offenen Reformisten brach, die aber,

als sic beitrat, noch nicht endgi'iltig mit der

reformistischen Geiste gebrochen hatte, Und

inder wir das schreiben, wissen wir. noch

nicht, wieviele Spaltungen, Absplitterungen,

wieviele Kaimpfc die franz6sische Partei erleben muf, bevor sic auch nur im Geiste

-dem Kampf mit der Bourgeoisie gewachsen ist.

Deutsc~hland. 40 Jahre,,Hoch die klassenbewufjte, v6lkerbefreiende Sozialdernokratie!" Proletarier aus allen Linldcrn

pilgerten zu den 'Kongre~ssen der ~deutschen Sozialdemokratie. Und sic lerniten

das AZBC des Klassenkarnpfe~s in, den

Resoluti~onen d~er deu~tsch~en ~Sozialderno
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kratief Dann kam    der Krieg und die

grof3e Niederlag~e des internationalen Proletariats, die grofle Entlarvung der deutschen

Sozialdemokratie. Sic wurde entwurzelt

im Herzen des internationalen Proletariats.

Und vier Jahre lang hat sic die Arbeiter

hinter dem Wagen der Bourgeoisie von

cinem S-chlachtfeld aufs andere geschleppt.

Es gab keine Nichtswiirdigkeit des deutschen Imperialismus, die sie nicht verteidig~t hat, Dann waren sie im Nu Pazifisten,

Demokraten und Republikaner, alles,

was man wollte, Dann haben sic wieder

vier Jahre lang die Arbeiter verraten im

Namen des Pazifismus, des Sozialismus, des

Republikanismus, des Demokratismus und

aller anderen Ismen; nur einen haiben sic

nicht genannt: den Kapitalismus, in dessen

Interesse sic das alles gemacht haben. Und

heute wagen sie sogar dieses Letzte, indem

sic dern Proletarier sagen: Bevor Du die

fette Kuh   des Kapitalismus schiachten

kannst, mull sie erst unter der Obhut der

Kapitalisten fett werden. Und all diesen

Verrat hat die Arbeiterklasse ertragen.

Heute noch ist die Sozialdemokratie die

stairkste Partei des Proletariats in Deutschland. Man kann sich dariiber entriisten

man kann dariiber traurig sein, Aber es

ist cin- Tatsache, Man kann sich dieser

Tatsache unterwerfen, dann wird man ---

wie Levi -   ein Verrater',am Proletariat,

und man geht vom     Frie-drichielde-Hain,

vom Grabe Rosa Luxemburgs, in den,,Vorwarts". Man kann sich dagegen aufbaiumen

mit den Waffen in der Hand, und man holt

sich blutige K6pfe, wie es die deutsche

Kommunisti-sche Partei getan hat im Mairz

1921. Und man kann gegen diese infame

Taisache kampfen, kaimpfen tagaus, tagein,

Proletarier aufkliiren-d, Proletarier mobilisierend, man kann kaimpfen als Sappeur

und Ivtineur, bevor den Sturmtrupp kommandiert wird: In den Kampf! Und man

wird' die Fahne der Sozialdemokratie

her-unterholen und zerreiflen.

Die kurze Geschichte der Kommunistischen Internationale, dieses Vortrupps der

zukiinftigcn grol3en Armee der Weltrevolution, sic ist nichts an-deres, als;die Ge.schichte der Zerbrijckelungf der sozialdemokratischen Illusionen, delr H-erauskristallisierung8 des kommunistischen Wissens

_u~nd d~er An~wen-dung dieses Wisse~ns durch

wachsendel proletarische Massen im

Kampl~e. Die Kommunistische Inter

nationale ist so jung wie ein Kind, verglichen mit der Organisationsgeschichte

der sozialdemokratischen Parteien, Und

trotzdem ist ihre Geschichte so lehrreich,

daB es geniiogt, sic zu verstehen, um das Geheimnis des Sieges zu kennen, Sie wurde

geboren im zweiten Jahr des Kampfes

Sowjetruflands. 50 Jahre der Geschichte

des Sozialismus, zwei Jahre eines Heldenkampfes, wie ihn die ganze Menschheit~sgeschichte nicht gesehen hat, waren no"tig,

um Zehntausende von Proletariern in d~e~r

ganzen Welt aul3erhalb Ruillands um die

Fahne des Kommunismus zu sammeln,

Als der 1. Kongref der Kommunistisohen

Internationale versammelt war, stand die

Sowjetrepublik im Kampfe auf Leben und

Tod. Wir hatten in Westeuropa und

Amerika nur einige Zehntausende Anhunger.   Als ich im Moabiter Gefaiingniis

das Manifest des 1, Kongresses der Kommunistischen Internationale bekam, da erinnertc ich mich an -die Worte Michael

Behrs in seiner Geschichte des englischen

Sozialismus:,,Die Revolutionen sind nur

mit Blut geschriebene Programme fuir zukiinftige Geschlechter."  Und viele, viele

sahen in diesem Manifest das Vermaichtnis

der russischen Revolution, geschrieben mit

dem Blut der russischen Proletarier, bevor

sic fallen un ungleichen Kampfe mit dem

Weltkapital.  Und wir, die wir damals jenseits der Kampfesfronten der ersten proletarischen Republik waren, wir konnten nur

den Schwur leisten, zu kdimpfen, was auch

kommen moolge. Demnach war die Arbeit

des 1. Kongresses nur ein Schrei, den das

neugeborene Kind ausstoBft, ui zu verkiinden, daB es da ist. Die Arbeit des 1. Kongresses ri6 die demokratischen Masken der

kapitalistischen Welt und die sozialpatriotischen und pazifistischen Masken der

Sozialdemokratie herunter. Sic entziindcte

das Fanal des Endkampfes, und rief mit

richtiger Stimme den Proletariern aller

Luinder zu: Reillet von Banden ewig Euch

los!

Es verging ein Jahr des schweren

Kampfes. So~wjctrullland hat nicht nur die

Weillen von semnen Grenzcn vcrj agt, die

Entente zu Fri edensverhandlun'gen gc~zwungen, sondern es ist zum GegenstoBS iibergelgangen. Der 2. Kongrdll fand statt in

der Zeit, als die Rote Armee gegen Warschau marschiertc. Im Grollen Konigrellsaal diskutierte die Kommunistische Inter

&0
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nationale die Lehren des Vorbereitungskrieges, wie man -die Gewerkschaft'en und

mit ihnen die Arbeitermassen eroh4ert, wie

man den Pailamentarismus ausriutzt zur

Durchbildung dieser Arbeitermassen, wie

man aus ihrem 'besten 'Teil eine eiserne

Kommunistisehe Partei bildet, die Stahlklammer fur die Massen, wie man -die r~ervo1utionaire Bauernmasse, die unter dem Joch

des Imperialismus unerh6rt leidet, fuir den

Kampf des Proletariats gegen das Weltkapital gewinnt. Und waihrend in diesem

grol3en Saale die junge Fiihrerschaft der

jungen kommunistischen Bewegung gelehrt

wurde, zu visieren auf weite Sicht, die

Schaufel zu gebrauchen, Drahtverhaue zu

bauen, standen in den Pausen in den Wandelgan'gen des Kongre~sses Gruppen von

Genossen und schauten auf die groBe

Karte der Sowjetwestfront, auf der jeden

Tag die rote Linie nach dem Westen ausgebogen wurde. Und mancher von ihnen

fragte: 1st diese Sappeur- und Mineurkunst

notwendig? 1st es nicht mo"'glich, auch ohne

langwierige  artilleristisehe  Vorbereitung

die Schiitzengraiben des Gegners zu nehmen? Und obwohl die Rote Armee bei

Warschau geschlagen wurde, - eben weil

die  artilleristisehe  Vorbereitung  ungeniigend war, traten die Linien der Politik

der Kommunistisehen Internationale nicht

genug kiar und cindeutig hervor. Ein Teil

der Genossen, niedergedriickt durch die

Niederlage, liefi die K6pfe haingen; er sah,

wie auf die Niederlage der An-sturn  des

Feindes in alien Laindern erfolgte, er sah

das Hereinbrechen der Arbeitslosigkeit, die

die Kraft -des Proletariats schwiichte. Und

sie fragten isich, ob es nicht noatig sei, iiberhaupt auf den Kampf zu verzichten, ob es

nicht nijtig:sei,- alles, was grell unser Gesicht den Arbeitermassen zeigt, zu verwischen, ob es nicht angezeigt sei, sich zu

ducken, und so wie die anderen zu

sprechen, bis bessere Zeiten kommen.

Andere Genossen sagten wieder: Man muI3

die Geschichte zwingen zum schnellleren

Lauf, Die Mairztage des Jahres 1921 waren

Tage groATer Lehren  des internationalen

Proletariats. Sie zeigten der kommunistisc~hen Vorhut zwei grol~e Gefaihren: die Gefahr des Untergehens im Sumpf der Sozialdeinokratie, des Verwisohens unserer

Ziele, des Versteckens unserer Fahnen und

damit des Verlust~es unserelr WCer~b~ekraft

und gleichzeitig die Gefahr der Niederlage

und Niedersehiagung der Vorderreihen,--bevor sie 'die Mehrheit des Proletariats wenn

nicht eroberten, so wenigstens f Ur sich mit

Sympathie erfiillten,

Der 3. Kongref der Kommunistischen

Internationale muf~te -seine Linien durchfiihren im Kampf nach rechts und links.

Er muft-e die liquidatorischen Tendenzen

der Levi und DIaumig abwehren, die, wie

die Geschichte der Levigruppe praktisch

bewiesen hat, nichts anderes bedeuteten,

als die Tendenz zur Vereinigupfg mit der

Sozialdemokratie, Er mufite gl~eichzeitig

seinen besten Elementen, seinem kampffahigsten Teile konkret zeigen, daB fman,

ohne die Mehrheit des Proletariats f ur sich

gewonnen zu haben, sich nicht in entscheidende Kaimpfe stiir'zen darf. Die Auseinandersetzungen des 3. Kongresses haben

unseren Feinden grole Freude bereitet.

Das Ende der Kownamunistischen Internationale! - schrien sie, und am lautesten

schrieen die weichgekochten Eier der

2'.. Internationale, die sich schon al's die

Einiger des ganzen Proletariats unter dem

Banner des Leipziger Allerlei fiihlten.

Ein neues Jahr ist voriiber. Es hat mit

einer mathematischen Kiarheit die Richtigkeit unserer Linie gegen rechts bewiesen.

Als wir die Reformisten, die in der Kommunistischen Internationale verbleiben wollten, denunzierten, dalI sie das nur tun', um

sie von innen au's aufzul-sen, als wir die

21 Bedingungen stellten, urn sie zu zwingen,

Farbe zu bekennen, da schrieen die Turati

lund Modigliani, die Hilferdinge und die

Crispiene, die Longuets und Blooms, die

Macdonalds und Snowdens von,,Ukasen

aus Moskau", von Splitterrichtereien, von

der mangelnden Achtung vor den freien

Gedanken, ohne die es keinen Sozialismus

geben kann. Und heute erklairt der ehrenwerte D'Aragona und beschwdrt es auf seýnen Patrialrchenbart, dal er -in der Kommunistisc'hen Internationale nur bleiben

woilte, ur die italienisohe Arbeiterkiasse

von der Revolution zuriickzuhalten, Meine

Reformisten sind niicht wie die anderen -

wehrte sich Serrati, als wir ihm sagten:

B3ruch mit den Reformisten. Heute mu B

er mit ihnen brechen. In Deutschland haben die Crispien, Dittmann und Hilferding

nicht nur auf den K~ampf urn 'rLd~e Diktatur;

verzichtet, sondern sie sind zuriickge'keh~rt

bis zurn Millerandismus, Ibis zur' Koalitionr

mit der Bo0urgeoisie. D~ie franzasische
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Longuetistenpartei lebt im Solde von Vandervelde, ir Solde der opportuni-stisclhen

belgischen Arbeiterpartei, und sie ist die

eifrigste FO-rderin -der Einigung der 2. und

21,". Internationale, Die 2~,. internationale

hat kapituliert vor der 2. Internationale.

Auf de:m Einigungskon'greB der stairksten

Partei der 2, Internationale und der sta"'rksten Partei der 21-2, Internationale, auf dem

KongreB in Niirnberg, sal Levi tnter den

Scheidemainnern,  Wenn    unser Freund

Smeral auf dem    Griindungskongref3 der

tsche hoslow akischen  Kommunistisehen

Partei im Friihjahr des vorigen Jahres ausfiihrte, die Zentristen seien nur die sich

langsam entwickelnden zukiinftigen Kommunisten, so hat die Geschichte bewi-esen,

daf3 sie die sich sehr schnell entwickelnden

Sozialdemokraten sind, Dieser Streit ist

schon in unseren Reihen begraben und nach

rechts, gegen die Paiteien des proletarischen Verrates, ist eine unverriickbare

Grenzlinie gezogen; nach links haben sich

die Lehrren der Mairztage sehr frachtbar gezeigt, und die deutsche Partei hat einen

hohen Preis gezahit im Mairz. Aber sie ist

durch ihre Erfahrungen gestairkt und gewachsen, Und wenn die Italienisehe Kommunistische Partei diese Lehren noch nicht

voll zu verstehen scheint, so wirdd die Komrunistische Internationale die M"glichkeit

haben, es ihr und anderen jungen Parteien

auf diesem Kongre.B klarzumachen. Dies

wird geschehen, indem wir die Fragen der

Einheitsfront ausfiihrlich debattieren. Der

3, Kongrefl hat schon Thesen iiber die Taktik der Einh~eitsfront festgelegt, in denen

er bestimmt, da3 der Weg der Mobilisierung -der Arbeiterma-sse-n durch den

Kampf urn ihre naichsten Interes~sen fiihrt.

Wenn das wahr ist, und es ist zweifelsohne

wahr, so ist die Frage der Einheitsfront nur

d~ie Frage, wie kk6nnen wir leichter die

Massen mobilisieren: wenn wir sie selibstaindig zum Kampfe ur ihr~e Lebensnotwendigkeiten auffordern, ohne versucht zu

haben, ihnen kiar vorzudemonstrieren, daB

die Sozialde-mokraten diesen Kampf nicht

wollen, o~der ohb dies nicht ze~hnmral besser

geschehen kann, indem wir umgekehrt

Schritt fuir Schritt die sozialde~mokratischen Partelen -durch Verhandlungen zwingen, ihrenp eigenen Mitglie~dern klipp und

kiar zu sagen, ob sie kiimpf en wollen fuir

emn Stuick Brot gegen die frechwerdende

R~eaktion oder nicht. Der beste Beweis der

Richtigkeit dieser Taktik ist das Grauen,

das die Herren der.2. Internationale erfaf3t

hat vor-der Mdsglichkeit, mit uns an einem

Tisch zu sitzen, Es wird die Sache des

Kongresses sein, die ganzen Erfahrungen

dieses Jahres auszuscho"'pfen, die Frage der

Einheitsfront zu studieren im Rahimen der

weltwirtschaftlichen und weltpolitischen

Situation, Wird der KongreB dies ausfiihrlich und griindlich erledigen, so wird damit

der Weg zum Siege kiar und konkret vor

uns liegen.

Ihn in allgemeiner, d. h, theoretisoher

Form festzulegen, das ist die Aulgabe der

Schaffung eines Programms der Kommunistischen  Internationale, Wir wissen

nicht, oh dieser KongreB diese Aufgab~e

schon erledigen wird. Sie ist sehr schwierig, weil sie die Priifung der Lage in alien

wichtigerenLaindern derWelt erfordert, die

Vorzeichnung der Tiitigkeitslinie fu"r die

kommunistischen Parteien, die konkret

hinauswacchst aus ihren speziellen Bedingungen und sie gleichzeitig in die Weltentwicklungslinie hineinpaf3t. Die Entwicklung der Weltrevolution schliigt sich aber

in den verschiedensten Formen in den verschiedenen Landern   durch, da sie sich

durch die verschiedensten sozialen Strukturen in den einzelnen Laindern durchgeschlagen hat. Die Weltrevolution bietet

ein einfaches Bild von Stroimen, die einem

Ziele zueilen nur dann, wenn die Gewiisser

des revolutiondiren Kampfes anschwellen

und in breiten Wellen vorwairts eilen,

Nachdem dies bis zu Ende des Jahres 1920

der Fall war, ist die Weltrevolution in. cine

neue, vorbereitende, organisch~e Phase eingetreten. Sie sammelt sich in tausend

Bachen, deren Richtung nicht ohne weiteres zu erkennen ist. Darin liegt die

Schwierigkeit des Programms, die Schwierigkeit, die jedoch zu lsen ist, weil die

kleinen Baiche trotzdem in einer Richtung

flieflen. Aber es erfordert eine eingehende

geistige Arbeit, ein Ausgleichen der Erfahrungen, ein theoretisches Feilen, wahrend

bisher die Praxis der kommunistischen Parteien diese Fragen erst in den gr.bsten Urnrissen gestelit hat. Ab~er sogar wenn der

Kongref3 nur in der Lage scmn wird, die

Haupttlhescn iibcr den Auf~bau de~s Programmes zu fa~ssen, so wird er ~eine g~r~ofe

Arbe~it fuir die zukiinftigcn Kiimpfe leisten.

Der Sinn dieser Arbeit, von weichem

Punkte sie auch angefal3t werden wird,
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ist derselbe: die Bildung grol3er proletarischer kommunisti-scher 'Parteien zw'ecks

Leitung des Kampfes der Arbeitermassen,

der sich verschirfen wird, und der sich

schon verscharfto

1110

Die Kommunistische Internationale war

auf ihrem 1. Kongrel nur in einem Lande

eine Massenmacht: in RuBland, in alien

anderen war sie nur eine geistige Richtung.

Auf dem 2. KongreB sahein wir grof3e, aber

noch sehr unklare Mlassen uns zustroimen.

Und indem wir sic freudig begrifi-ten, muBten wir Vorkehrungen treffen, damit mit

den uns zufliefenden und uns stdirkenden

Massen  nicht die reformistischen  Zersetzungselemente in unsere Reihen hineinkamen, Die 21 Bedingungen waren -die

Barrieren fuir den Reformismus. Zwischen

dem 2. und 3, Kongrefl haben die Reformisten eine offene Kampfposition gegen

uns eingenommen. Und halbreformistische

Elemente, die trotz aller Barrieren in unser

Lager eingedrungen sind, haben sich aus

unseren Reihen zuriickge~zogen oder wurden von tns ausgeschlossen. Zwischen dem

3. und 4. Kongref liegt die Bildung 9iner

Reihe   proletarischer  kommunistiseher

Mlassenparteien und ihre teilweise Erprobung.  Wir haben jetzt Massenparteien

aufer in Rufland: in Deutschland, der

Tschechoslowakei, Frankreich, Norwegen,

uhd wir werden sie haben in Italien.

In alien diesen. Parteien wirkt sich erst

die politische Linie der Kommunistischen

Internationale  aus.  Die  Aufgabe  des

Kongresses  wird  sein,  ihren  Konsolidierungsprozef3  zu  beschleunigen,  ihre

Werbekraft zu erhoihen und die Weribekraft der ganzen Internationale zu steigern.

Die Einigung der 2. und 2~;, Internationale

wird ein klares Blachfeld schaffen und wird

die Werbekraft der Kommunistisehen Internationale  erhb~hen.  Indeni wir unser

Kampfprogramm    fu'r die niichsten Zeiten

vorbereiten, wird diese Werbekraft noch

mehr gesteigert, Der 4. Kongref3 wird eine

miihselige Arbeit leisten, eine Arbeit, die

geleistet wird im Gefiihl der wachsenden

Kraft, im Gefiihl der Sicherheit, daB wir

auf gutem Wege sind, im Gefiihl, daB wir

eine Arbeit leisten, die von der gro"l3ten

Bedeutung fur die zukiinftigen entscheidenden Kaimpfe ist,

Sowjetruflland feiert jetzt den fiinften

Jahrestag seines Bestehens; und jeder von

uns versteht: Sowjetrufland ist und wird

sein, nur weil ihm seine Geschichte jahrelange Kaimpfe und eine starke und groBe

kommunistisohe Partei gegeben haben. Und

indem wir auf dem 4. Kongref weitere

Fortschritte machen werden in der Ausbildung starker kommunistisoher Parteien

in den anderen Laindern,' werden wir

weitere Fundamente legen fuir die zukiinftigen Sowjetrepubliken Westeuropas.

cr( 9.Radek.
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Ein allgemeines Bild dieser unendlich

schweren und heldenhaften fiinf Jahre zu

geben, ist keine leichte Aulgabe. Sobald das

Gedaichtnis in dieser Richtung zu arbeiten beginnt, stiirmen von allen Seiten Erinnerungen

herbei an in dieser Periode persb'nlich Erlebtes; neben den grandiosen Tatsachen eines

r-uhmvollen Epos eine ungeheure Fiille von

Einzelheiten -  politisch-militarische, diplomatische, bkonomische, kulturelle; sie verstricken sich wie Fiiden zu einem dichten

Netz, und wieder fliel3t das Leben vor unseren

Augen voriib~er, wie Puschkins Pimen sag-t.,.,,aufgeregt und hastig", fast in der gleichen

chaotisch~en Buntscheckigkeit, mit der es im

Augenblick des Seins der Geschehnisse ins

Bewuftsein trat.

Fortwiihrend mufi man die jiih auftauchenden wirren Erinnerungen m.it strenger Hand

niederhalten, sie ordnen und in irgend ein

System, einen Rahmen einordnen.

Mir scheint, dal3, um in einem nicht grol~en

Aufsatz eine allgemeine Perspektive dieser

fu-nf Jahre zu geben, man viel Zeit fu"r ruhige

Arbeit braucht, will man nicht die Proportionen des Spiegelbildes zerstbiren, das man von

diesem jbOerfluf3 des Lebens zu geben sich

anschickt, Doch uns fehlt die Zeit fuor eine

soiche ruhige Arb-eit, u-nd ich bitte daher die

Leser im voraus um Entschuldigung, wenn

~;:";p.15~
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me-in Buld stellenweis'e die einen oder anderen

-!Probleme zu weit in den Vordergrund riickt

und die eine oder andere Einzelheit nicht pro'portional hervorhebt. Auf3erdem mbchte ich

gleichfalls im voraus bemerken, daB die Aufgabe dieses Aufsatzes ist, etwas wie ein Bild

der Ereignisse zu geben, nicht aber einen

Bericht, der vor alien Dingen an vielen

Stellen Zahienreihen voraussetzen wiirde.

Zahien  werde   ich  iiberhaupt vermeiden,

selbst da, wo *sie mir zur Verfiigung stehen.

Als im Oktober die proletarische Bewegung

das schon ins Wanken geratene Kerenskiregime stiirzte und die Macht in die Hainde

der Arbeiter iiberging, war es alien kiar, daB

dieses Ereignis der Welt nicht den Frieden,

sondern das Schwert bringen wiirde,

Gewif3, die Hauptiosung unserer Bewegung

war gerade der Frieden, d. h, das Ende des

imperialistischen Krieges odeF als Mindestaufgabe die Abkehr von diesem scheul3lichen

-Morden und die Abschiittelung des Jochs der

Bourgeoisie RuBlands. Diese 1osung brachte

uns sogar die Sympathien der Toistojaner ein,

die uns dann entsetzt den Vorwurf machten,

daB3 es uns nicht gelungen sei, die Mobilisation aufzuhalten. Die Kommunisten wutBten

sehr wohi, daB hier nur eine radikale Frontvet schiebung vorlag, Auf den Weltkrieg, in

dem die unterdriickten Skiaven des Kapitals

einander abschlachten, mit der Bildung einer

grandiosen Front dieser Skiaven gegen ihre

Ausbeuter zu antworten, das war die einzige

M'glichkeit, ur die internationalen Kriege des

biirgerlichen Typus radikal zu beendigen und

tatsaichlich den Weg zur Verwirklichung der

grof3en Ideale des Proletariats zu beschreiten.

Nach dem imperialistischen Krieg waren

wir in militairischer Beziehung unendlich

schwach.  Wir selbst multen an der Zersetzung der alten Armee energisch mitwirken.

Damit untergruben wir natiirlich die Krafte

Ruflands als soiches, d. h. auch die militairischen Kraifte des roten RuBland, Sowjetrufllands, wie es schliefllich geboren wurde. Wir

besaBen fast nicht den geringsten Verteidigungsapparat. Die Unterhandlungen in BrestLitowsk, der Brester Frieden waren geniale

Schritte, urn die eine Kriegswaffe, die direkte

K~raft, durch eine andere, die Diplomatie, zu

erset~zen. Heutzutage mul3 die These Klausewitz', ~daB d~er Krieg iin Wirklich~keit leine

Fortsetzung der Politik in anderer Form ist,

schon etwas umgemo~delt werden, denn, wir

hab~en ulns gerade an Idiese Form der Pol~itik

zut sehr gewahnt. Man miiflte eher sagen,,Die

Diplomatie ist in Wirklichkeit Krieg in etwas

anderer Forrii".  Die an physischen Waffen

armen Kommunisten, verstanden es, so gut es

ging, der Lawine des deutschen Einfalls zu

entgehen, unrd erwiesen sich tatsalchlich als

Sieger gegeniiber dem deutschen Imperialismus.

S-elbstverstandlich war jedoch  die dringend-ste Aufgabe, die die Regierung zu lbsen

hatte, die Organisation der Verteidigung. Die

Schaffung einer Roten Armee - das war die

tinaufschiebbare Aufgabe, Auf sie wurden

cille Parteikriifte konzentriert und hier wurden die Wunder vollbracht, die, nachdem sic

die Existenz des roten RuBland gesichert

hatten, gleichzeitig die Biirgschaft dafiir waren,

d.aB die grof3e Partei, die dieses Problem von

aufierordentlicher Schwierigkeit gel6st hat,

die Kraft finden wird, auch auf den anderen

Fronten zu siegen, die nach Beendigung des

Biirgerkrieges in den Vordergrund getreten

sind,

Gegen uns stand eine ganze Welt von Feinden. Die Sympathien, die das Proletariat uns

trotz des wiitendsten  Liigenfeldzuges  entgegenbrachte, hielten die Entente natiirlich

in erheblichem  Mafe davon ab, ernsthafte

Kraifte  direkt  nach  Ruffland  zu  werfen.

Dessenungeachtet gab die auslaindische Bourgeoisie horrende Gelder fMr die Unterstiitzung

unserer inneren Fronten aus, inder sie

Waffen und Munition, sowie erfahrene Offiziere entsandte. E~s begannen die Bewegungen der Reaktionaire in unseren Grenzgebieten, die sich auf das alteingesessene, ind-ividual-istisch gestimmte Bauerntum des Siidens,

das Kosakentum und auf das kraiftige und zugleich ziemlich reaktioniire sibirische Bauerntur stiitzten. Es setzte ein systematischer

Druck   der   internationalen  Rijuber  ir

Norden ein und eine Bedrohung unserer Grenze

im Westen seitens Finnlands, Polens, Rurniniens, die mit dem heftigen Krieg zwischen

der russischen und der polnischen Republik

endeten.

Fast die ganze Zeit waren wir von einer

8000 Werst langen Front urgeben, wobei sich

unsere Feinde jenseits der Front manchmal in

e.nern engen Kreise Moskau niiherten; sic

hatten Tausende von Freunden bei uns irn

Land und, was noch schrecklicher ist, Tausc;nde von Freunden in unserer e~igenen Armee. Militiirspezialisten gab es in den Reihen

der  [Kolm munis t ischien  ]Partei  nur  sehr

wenig. Das gesehulte Bauerntum und in erheblichem Maf~e auch die Arbeitermasse ~riin

':1'

'`; ~*~

I,:I.....

'" ~b

~i-i



~~,3-;~t.-  ~~ I~;~ts:~i~~' l~"..:..

ii- 1

-i~6av~,~lli~;a~xP.~,ircl~irL1~re~Z~.;.i

~t

FUYNF JAHRE REVOLUTION

--------

schten keinein Krieg, verstanden nicht oder

verstanden nur schlecht die neuen militarischen Aufgaben, sie desertierten, sehnten sich

nach Ruhe.

Der Kern dels Offizierstums, dessen sich der

Zarismus bedient hatte, war fast durch und

durch von konterrevolutionaireni Tendenzen

durchdrungen. Selbst die Offiziere des Typus, die der Republik oder der Demokratie

sympathisch gegeniiberstanden, liel3cn sich an

den Fingern herzihlen, Die republikanisch

gesinnte Masse der Fahnriche and Junker

war bekanntlich ein grol3er Feind der Bolschewiki, denn gerade das ihnen sympathischc Regime fiel unmittelbar unter den Schliigen der

Kommunistischen Partei und des Proletariats.

Und trotz alledem muften Millionen Soldaten aus der so gern desertierenden Baucrnmasse zusammengcrafft und Zelntausende von

Offizieren aus den -speziell miiitiirischen und

intelligenten Kreiscn gesammelt werden. Man

hiitte meinen sollen, daB eine jeder Begeisterung bare, zusammenhangslose Armee entstehen miil3te, die von dem den Zielen der

Republik feindlich gegenfiberstebhenden Offizierstum verraten und verkauft wiirde, und

in der Tat schien es unseren Kritikern oft,

daB dies der Fall war.

Welche Kriifte halfen nun der Kommunistischen Partei, diese lockere Masse der auf

jeden Schritt desertierenden bajuerlichen Soldaten zusammenzuschweif3en? Durch weiche

Kraft vermochte sic das Offizierstum zu zwingen, fU"r sich zu arbeiten, and schliel3lich die

michtige militairische Macht zu schaffen, die

nicht nur zu siegen, sondern sich nach den

Niederlagen auch zu erholen und cine gumnzende Revanche zu geben verstand?

Diese Kraft war der unerschopfliche Hort

der proletarischen Energie und des organisierten Genius, der Willensstrom der Arbeiter, gelenkt von den Parteizentren, die Harmonic der Prinzipien der wahren gesellschaftlichen Wissenschaft und der aus ihr entspringenden, den Ereignissen entsprechenclen Taktik,

kurz die Harmonie der Prinzipien and der

Lehren des Marxismus, Im Zentrum des Staates leuzchtete wie cmn Feuer auf cinem ailgemeinen Altar das, was die Frucht der Erfahrungen des ganzlen ProletariSats i~st, die von

dem grof~en ge~sellschaftlichen Genius der Geschicte icier MVlensc~hheit 8e~s~mmelt  sinrd'. Das

BewuBtsein des russ~ischen Proletariats wurde

von dem revol~utioniiren Marxismus erleuchtet.

Und ohine ihre Kraifte zui schonen, ohne sich

jemals zu weigern, mobilisierten die Parteiw

organisationen and Gewerkschaftsverbainde

diese Petersburger, Moskauer, Iwano-Wosnessensker-Adler, die, ihre Werkstatten verlassend, als gemeine Soldaten, als politische

Auafklirungskommissare, die die Offiziere zu

bcaufsichtigen hatten, sich an alle Teile dieser riesigen Front begaben, and jedesmal ilre

Energie,  ibren  eisernen - organisatorischen

Willen dorthin warfen, die Lage verbesserten,

die Masse zusammenschweiflten und ihr Blut

f Ur alle M ingel dieses noch zu jangen Apparates hingaben.

Die Geschichte wird dereinst diesem revolutionairen Kriegskommissar, der von der

russischen Revolution gesehaffen wurde, ihre

volle Wiirdigung zuteil werden lassen. Die

Heldentaten der blauen Armee in der franzo6 -sichen Revolution stehen weit hiriter den Heldentaten der Roten russischen Armee zariick,

Es gab Stellen an der Front, wo Kommissarwerden bedeutete,-nach einigen Tagen za

sterben. Dort -bestand die Pflicht des Kommissars eben darin, zu sterben, seinen Leuten in

ciner im gegebenen Augenblick hoffnungslosen, strategisch jedoch notwendigen Attacke

voranzugehen. Die Kommissare weclselten

wochentlich, taiglich, und stets trat an die

Stelle des cinen Helden ein anderer, der ohne

Furcht in das Feuer ging, und seine junge

proletarisehe Seele der riesigen allgemeinen

proletarischcn Heldentat zum Opfer brachte.

Und so mahlte das von der Kommanistischen Partci gcfiihrte Proletariat das harte

bijuerliche Korn, nahm ihm die Schale des

Individualismus, der Passivithit.  Die  Rote

Armec begann sich an dem Feuer des wahren

Enthusiasmus zu entziinden. Der Geist des

Offizierstums wurde gebrochen. Die einen

zwang man durch Farcht, ehrlich zu seim, denn

die fortwiihrende Aufsicht und die strengen

Man3nahmen paralysierten ihre Bbiswilligkeit, Die anderen warden allmiihlich durchdie Begeisterung ihrer kommunistischen Genossen mit fortgerissen, und viele von ihnen,

die von ibrem feurigen Elan angesteckt war--

den, wurden nicht nur darchaus treue Mitgenossen, sondern oft auch Opfer anld Heldek

dieses Krieges; schliefllich traten sie oft direkt

in die Reihen der Kommanisten em..~_

Die Partei and die ihr angeschlossen  arbei-  l.b

tenden Schic~hten brachten aus ilrer Mitte

neuc militiirische Kriifte bis za hochtalentier~  '-:

ten HeierfiihrerN hervor, w~hrend~ die fieber.

haft neben den Munitions- mid WKaffesifabri
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ken arbeitenlen Militairschulen einen Stab

von Kommandeuren schufen, der haiufig schonungslos ins Feuer geworfen werden muf3te,

des 8fteren noch in seiner Stellung als rote

Junker der ruhmreichste Teil der Armee war

und, nachdem er seine endgiiltige Form gefunden hatte, die Armee vielleicht zum

drohendsten Militairapparat machte, der in der

Welt besteht;- denn die Miingel der toten

Technik werden hier durch den tiefen bewuf3ten Willen der die Armee darstellenden

Personen aufgewogen,

Wie von einem Wunder kann man nur von

der pliotzlichen  Formierung  der Reiter~ei

sprechen, als wir auf die Uberfalle der Mamontow   und  Schkurow, der bewaffneten

Horden, die bei uns im Riicken ersehienen und

die~selbst einstmals den Kreml bedrohten, mit

unserer jungen Reiterei antworteten, die diese

Banden zu Paaren trieb. Wieviel Ironie muften wir damals h6ren!   Nach dem. Aufruf

Trotzkis:,,Proletarier, auf die Pferde", machte

ein Menschewik den Witz, daB wir dem flinken Mamontow-Kosaken den auf eine ba-uerF"che Miihre gesetzten Weber   gegentibersteilen woilten. Der auf diese baiuerliche

Miihre gesetzte Weber erwies sich dann als

siegreicher Bucjonnez.

Weiter wird die Geschichte spaiter in

ihren Annalen die politische und Aufklarungsarbeit in der Armee verzeichnen. In diesem

bestiindigen Feuer lernte unsere nackte und

hungrige Armee iiberhaupt erst politisch denken, und direkt hinter der Front und oft im

Feuer der feindlichen Geschiitze arbeiteten

die Kulturaufklairungsabteilungen, durch ihre

Begeisterung die Armee zu den grbfnten Heldentaten anspornend.

Die militairisehen Fronten aufzuzaihlen, wird

sich f Ur mich hier eriibrigen, da sie schon

jedem Lesekundigen in Europa bekannt sind:

die Erhebung der Reaktion im Dongebiet, das

tschechoslowakische Abenteuer, das das Wolgagebiet und   Sibirien  erschiitterte;  die

schwarze Welle der Koltschakarmee, die bis

an die Wolga vorwairts drang; die Denikinbanden, die bis Tula und Moskau vordrangen,

zur gleichen Zeit, als Juidenitsch an die Tore

Petrograds pochte; Polen und die ~Wrangelschen,,Schwarzen Hundert', die ihre Krallen

in den Karper Ruf~lands schiugen; die Nor~dfront. Dies ist jetzt alles voriiber uind die

R~ote Armee blieb fiberall Siegerin, ohne jemnals, selbst ~an de~r polnisehen Front, mit

der Wafie in der Hand mehr aufzugeben,- als

die Regierung selbst friedlich angeboten

hatte.

Ja, unsere Diplomatie war derselbe Bu"rgerkrieg, nur gefufhrt mit einer anderen Waffe.

Ebenso wie die Arbeit der Kommunistischen

Partei Rul~lands in der Kommunistischen Internationale fOr die Organisation einer internationalen Verteidigungsfront gegen die Reaktion, einer Angriffsfront der Revolution

und die Arbeit unter den Proletariern des

Westens und den NVblkern des Ostens, so ist

auch das feine, vorsichtige, mit unziihligen

Gefahren verbund-ene Spiel mit dem noch

herrschenden Kapitalismus eine wirkliche

Fortsetzung der Front, Wie das Sonnenspektrum ilber das verschiedenfarbige Licht hinaus dem Auge dunkel erscheinende ultraviolette oder ultrarote Teile voll der gleichen

Vibrationen hat, ebenso vibriert auf der rechten und der linken Seite der von Geschiitzen

erdrojhnenden und von Blut iiberfliel3enden

Fronten die revolutionaire Energie in anderer

Form,

Den Weltkapitalismus zu stiirzen - das ist

das Endziel' Was jedoch, wenn die Kraifte

nicht reichen, um ihn sofort zu stiirzen? Dann

darf man ihm nicht erlauben, daf3 er uns

stiirzt, darf man ihm nicht erlauben, den Herd

der revolutioniiren Flamme zu zertreten, die

noch nicht zu einem Weltbrand auflodern

konnte, die jedoch sein bestiindiges Unterpfand

bleibt, Wir hatten noch nicht die Kraft, das

Weltkapital zu stiirzen, und das Weltkapital

liatte nicht die Kraft, die Sowjetregierung in

RuBland zu stiirzen. Zwei unversbihnliche

IKraifte, von denen eine unbedingt die andere

ausschlieBt. Dem Kapital schien es ein leichtes, ohne zum bewaffneten Kampf zu greifen,

sondern RuBland mit dem Stacheldraht der

Blockade umgebend, es den Folgen seiner'

fiirchterlichen Erschijpfung, seines  inneren

Zwistes, der Unerfahrenheit und den Fehiern

der jungen Macht zu uiberlassen, die von einer

KMasse, die durch den Willen der Bourgeoisie

selbst unwissend geblieben war, unterstiitzt

wurde, -  es schien ihm leicht, abzuwarten,

bis dies alles zusammenbricht, um dann mit

groBfuirstlichem Appetit oder als General

Miljukowscher Drapierung zu erscheinen und

RuBland in schmnac~khafte Kolo~nien fur

den vom Morden wild gewordenen Kapital~ismus zu zerreif3en.

Doch die Zersetziingskriifte, auf die das Kapita1 baute, erwiesen sich als schw~~cher, als

die Kriifte des bewuf3ten marxistischen

Willens und der grenzenlosen Energie des
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siegreichen russischen Proletariats. RuBland

erwies sich als lebensfiihig, und es wurde eine

neue Situation gesehaffen. Ur diese Faihigkeit zu befestigen, den Prozel3 der Wiedergenesung Rul~lands zu beschleunigen, brauchten wir natiirlich Hilfe von auf3en, eine Hilfe,

die die Bruderhand des Proletariats, die der

Hand des Feindes, des Kapitals, entrissen werden mufite, uns noch nicht bringen konnte.

Auf diese Hilfe durfte aus Klugheit nicht gerechnet werden, denn alle Worte iiber den

Wiederaufbau Europas, iiber Friede und

Menschlichkeit wurden und werden von uns

nur mit Spott aufgenommen, und wir wissen,

daB die Taten diesen Worten niemals entsprechen,

Doch nicht genug damit, wir konnten nicht

auf die Dienste des Kapitals durch einfachen

Warenaustausch    oder  durch fiberlassung

irgendeines  Xquivalents an  dieses Kapital

rechnen. Wir konnten vom Kapital die uns

fuir den Aufbau unseres Transportwescnsunserer Industrie und fuir -die ernsthafte Fortsetzung der von uns begonnenen Elektrifikation des Landes notwendige Hilfe nur in Form

einer Anleihe bekommen, Und dabei sah uns

das Kapital als seinen Schuidner an.

Oberflaichlich betrachtet, schien die Lage

hoffnungslos. Sic erwies sich auch als bedeutend schwieriger, als einige Optimisten annahmen, Doch die Optimisten hatten ihre

Griinde, Immerhin, das Kapital ist am Wiederaufbau interessiert, kann sich nach cigenem Gestaindnis ohne Rufland nicht retten,

und da sich Rui~iand cinmal nicht weif3

waschcn kla3t, so miissen sic es eben als rotes

Ruf3land nehmen, Doch die inneren Widerspriiche dieser prinzipiell von gegenseitiger

Feindseligkeit strotzenden Welt, der bu*rgerlichen Welt, multen dazu fiihren, da3 Rufland,

diese ungeheure Macht, die sich von der

biirgerlichen Welt abgespalten hat und in miiitirischer  Beziehung  wieder  erstarkt  ist,

zu  einem  bemerkenswerten -Element der

internationalen Berechnung und zu cinem

entscheidenden Element in den Zwistigkeiten

der biirgerlichen Lager wurde.

Das schwer erschiitterte Kapital, besondlers

soweit se~ine Interessen von den Industriellen

und Hiindlern vertreten sind und nicht von

den Bankiers und der sich ihnen nach~driingenden Herden der Inhaber verzinslicher inneerer

Anleihepapiere, wiinschte wenigstens fuir

einige Zeit Frieden, wollte sich erholen und

die durch seine Verbrechen der Menschheit

geschlagenen Wunden heilen lassen. Dies
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driingte die anderen Parteien zu dem Versuch,

Ilandelsvertriige abzuschliefen. Dies diktierte

die Politik Lloyd George~s.

Doch gleichzeitig war jede Vereinbarung

mit RuBland, die der bolschewistischen Regierung offen von Nutzen gewesen waire -

eine andere Vereinbarung konnte die bolschewistische  Regierung  nicht  eingehen. und

wird  sic   nicht  eingehen      in   den

Augen der reaktionairen Bourgeoisie ein solches Paradoxon, daI3 der innere Kampf im entscheidenden Moment immer wieder entbrannte und die Hand der klugen Vertreter

des Handels- und Industriekapitals, die sich

schon ausgestreckt hatte, um einen Vertrag

zu Unterschreiben, verschwand, von der Hand

der reaktionairen Bourgeoisie, der Groligrundbesitzer und der Bankiers zuriickgestof~en.

Diese. innere  Front   der  Bourgeoisie

zieht  sich  ganz  eigenartig  durch  die

einzelnen  Lainder,  spiegelt  sich  jedoch

auch innerhalb der einzelnen Liinder mit

ungeheurer Kraft wider, schafft dort auf

den ersten Blick heikle Laugen, in denen

die nach dem Krieg gewachsene und erstarkte

franz-60sische Industrie die steine~rne Grundla;ge

ihrer Bankiers vielleicht mit noch gr6-Berer

Kraft  erschiittert,  als  die  Poincaristen

in England die englisehe Lloyd-GeorgeFassade   erschiitterten.  Wir  haben  in

diesen fiinf  Jahren  auf dem  Gebiet der

Diplomatic groBe Siege errungen, wenn wir

auch   keine   realen  Resultate  erreichten,  Wir haben   nicht nur die Spaltung

unter der Bourgeoisie vertieft, nicht nur

das russische Problem zu dem dringendsten

gcmacht, sondern haben auch ohne Zweifel

unsere direkten Feinde, die Bourgeoisie und

noch mehr die groBen Massen des Kleinbiirgertums, das immer mehr unter dem heutigen

Regime leidet, immer mehr schwankt und von

dem ein groBer Teil nach links abzuschwenken beginnt, gezwungen, uns Achtung entgcgenzubringen.

Ich halte es nicht fuir nbitig, in diesem Aufsatz auf die Arbeit der russischen Revolution

auf dem Gebiet der Arbeiter-Internationale

einzugehen. Denn auch d~a gab es Fronten, in

Blut getriinkt, und cine komplizierte Diplomatie. Auch hier wechselten wir ab zwischen

direkten Sch~lac~ht'en aufr den StraBen, in den~en

die Kommunisten und gemiiBigten Sozialisten

sich Brust an Brust gegenfiblerstanden, und

Unterhandlu~ngen iiber die.Einheitsfront der

Arbeiter in der Art der Berliner Konferenz,  Dies  ist jedoch  ein  ungewo-,hn
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lich  interessantes  Kapitel, zu  dem  man

auci  die  Anstrengungen   der  russischen

Diplomatie  und  der K.,P.R. als Mitglied

der Kommunistischen Internationale hinzufiigen miifte, ihre Anstrengungen in der Organisation der Kraifte aller in dem allgemeinen Kampf der Proletarier und der Kolonialvo0lker gegen das die einen wie die anderen

ausbeutende Kapital.

Und die ganze Zeit iiber ging neben dieser

Verteidigung mit Waffe und Wort die innere

rerteidigung, die Verteidigung gegen die landesverriiterischen Umtriebe, die den Boden

unter unseren Fiif3en erschiittern machten.

Die b'iirgerlichen und kleinbiirgerlichen Maulwiirfk der Reaktion von den Generalen und

Admiralen bis zu den linken Sozialrevolutionairen und Anarchisten unterwiihlten den

Boden tinter unseren Fiifen. Wir waren ringsumr von Feinden umgeben. Hier war die

Politik des Terrors absolut unvermeidlich.

Wir woliten sie vermeiden, wir schiugen den

gestiirzten Gesellschaftsschichten nach dem

unbestreitbaren Sieg des Grof3en Oktober vor,

sich in ihr Schicksal zu ergeben, sich in den

Rahinen der neuen Ordnung einzufiigen, die,

wie ich weiter unten ausfiihren werde, eine

kiinstliche und sofortige Einfiihrung des Kommunismus iiberhaupt nicht woilte, sondern sich

eine Ubergangsperiode vorstelite, die in ihrem

Wesen f Ur die gestiirzten Tr5iger der Privilegien annehibar war. Doch sie hielten sich nicht

fiur besiegt. Sie woliten den Krieg gegen uns

fortsetzen, sie woliten die von Gefahren umgebene Republik von innen heraus zermiirben.

Unaufhoirlich schiirften sie ein Messer nach

dem anderen ffur den Riicken des Proletariats,

das sein Gesicht der Aul3enfront zugewandt

hatte. Da setzte der Terror ein, der zeitweilig einen Massencharakter annahm, in seine

Reinigungsarbeit selbst die proletarischen

Massen hineinzog und manchmal sogar

in den von den Kommunisten geschaffenen

staatlichen  Polizeiapparat  eindrang.  Wir

wissen   sehr  wohil,  wieviel  Beschuldigungen auf die Tscheka niederfallen. Wir bestreiten nicht die wahren Beschuldigungen, die

von unseren Feinden, manchmal aber auch

von der Hand eines grof1herzigen, aber auch

kleinminitigen Zeugen in der Art Korolenkos

fiber einzelne Exzesse niedergesc~hrieben wurden. Oh, dies ist doch etwas, worlber man sich

entsetzen kanni Viele entsetzten sich bei dieser Form des Kampfes heuchlerisch, denn sie

hhittep hundertinal grausamer, in tierischer

WJut die Revolution zerrissen, wenn sie unter

ibre Hande geraten waire. Doch es gibt auch

soiche Don Quichotes, die sich jedesmal iiber

die Mal3nahmen des Siegers entsetzen, trotzdem diese allein seinen Sieg befestigen

k 6nne n.  Sie  beruicksichtigen  nicht, cfai

in  Wirklichkeit die  Kommunistische   Regierung die schwaichste im Weltkriege war,

und daf3 sie ffur die heiligste Fahne kiimpfte,

die jemals eine menschliche Hand gehalten

hat.

Sie sahen dies alles nicht, weil sie die

Augen nur auf den Terror gerichtet hielten,

mit dessen Hilfe die Regierung mit den,,Biirgern" ins Gericht ging. Fuir sie war dies kein

unbedingt notwendiger grausamer Kampf der

revolutioniiren Paladine gegen die unter ihren

Fiil3en wimmelnden Ungeheuer, sondern ein

Strafgericht der Macht iiber Andersgesinnte.

Wir kbonnen nur mit Stolz dieses heuchierische Entsetzen und liberale Stbohnen von

uns weisen, und, indem wir die ganze Verantwortung ffur die Vergehen und Verbrechen,

die in dem ailgemeinen Strom dieses Kampfes

geschehen konnten und natiirlich auch geschehen sind, in jeder 'Hinsicht auf uns nehmen

(das wird jeder Kommunist tun), blicken wir

mit Stolz auf unsere Arbeit zuriick, die speziell von den Hainden aufopfernder Genossen,

die in den Reihen der Aulerordentlichen

Kommission gekaimpft haben, ausgeffihrt wurde.

Wir fiirchten uns nichht zu sagen, d~aB  wir

stolz diarauf sind, idaB wir den, Reaktioniren aller Schattierungen das Gehborn gebrochen, *daf3 wir die Kraifte zerstoirt und in

Schrecken versetzt haben, denen es ein leichtes zu sein schien, uns in die HO"lle zu stiirzen. Das Buch Trotzkis fiber den Terrorismus bleibt ffur immer ein Denkstein des Edelmuts, des revolutiondiren Rittertums, d'as nicht

den Kranz der Gerechtigkeit, nicht das Lob

sentimentaler Herzen begehrt, sondern dem

das Bewuftsein genuigt, daf, ohne vor etwas

zuriickzuschrecken, mit allen Mafnahmen die

Prinzipien durchfiihrt, die allein die Menschheit aus der Hi"Ole ihrer Vergangenheit und

Gegenwart eretten kbinnen.

Ich gehe jetzt zur Wirtschaftspolitik fiber,

wie sie sich in diesen fiinf Jahren entwickelt

hat, die nicht nur f- r Ru fland, sondern fur

die Menschheit unvergel~hich sind.

Als Marxisten erkannten die Kommunisten sehr wohi die ganze Gegenstandslosigkeit des romantischen Maximahismus. Als man un~s Maximnahisten

nannte, war dies emn kindl~iches Mif~verstiindnis. 'Tats~chlich glaubten unsere men
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schewistischen Vettern, dal wir eine Abart

des Marxismus darstellen, der mit dem

Kopf gegen die Wand rennen, das Meer im

Fieberwahn iiberschreiten, Abgriinde iiberspringen und in 24 Stunden das Paradies auf

Erden verwirklichen will, Sie erregten sich

bis zu Triinen (ein Mensehewik brach jiber

meinen Bericht iiber die Einliihrung der Naturalsteuer in Trainen aus, indem er erklairte,

dal ihm die Tatsache unertraglich sei, dal

wir, die Bolschewiki, uns ihre menschewistischen Losungen angeeignet haitten), als sie

sahen, dali wir keine Romantiker sind, sondern aulerordentlich vorsichtige und umsichtige Politiker, wirkliche Realisten. FU"r die

Menschewiki war der Realismus wdhrend

ihrer ganzen Existenz immer etwas Nebensichliches, Keine schapferische Kraft, keine

ievolutioniire Anstrengung, kein Streben, die

Ereignisse auf ihrer Bewegungslinie zu iiberholen.. Sie sind gewissermaflen Rechnungsfiihrer alles dessen, was sich wirtschaftlich

schon volizogen hat, sie sind Buchhalter der

Geschichte. Hierzu wurden die Marxisten

verurteilt, die ihrem Geiste nach Kleinbiirger waren. Der proletarische Marxismus dagegen unterscheidet sich von allen Formen

der kleinbiirgerlichen Romantik und des kleinbiirgerlichen Pseudo-Realismus dadurch, dali

er voller revolutionairer Energie ist, dynamisch sich bestaindig vorwairts wiilzt, eine

Kraft unter Kraiften ist, und dabei die

stiirkste und schapferischste Kraft, der dabei

im Kreise der Wirklichkeit lebt und sich entfaltet, sich bewegt, ja selbst bewegt in der

Ricbtung der gesellschaftlichen Kriifte, sie sich

zu seinem Verbiindeten macbend,

Als Marxisten steilten sich die Kommunisten durchaus keine sofortige Verwandlung

Rullands in ein kommunistiscbes Land vor.

Ruliland ist eines der wirtscbaftlicb zersplittertsten Lhinder in der Welt, Tausendmal

recht hatte Lenin, als er darauf hinwies, dali

es sowohl den Gipfel der -amerikanisierten

Schwerindustrie hat, die sich vor dem Kriege

mit Siebenmeilenschritten entfaltet und innerhaib des russischen Kapitalismus ein ungew'hnlich giinstiges VerhaIitnis zwischen der

Schwerindustrie,' der kleinen usnd mittleren

Industrie geschaffen hatte, - 'als auch einen

langen dicken Schweif, der sich in der Finsternis der patriarchalischen Linlder und des urspriinglichen Skiaventums verliert. Und hierbei

mull daran gedacht werden, daB die grblite

Verdickung dieses riesigen gesellschaftlichen

Kbrpers auf das Konto des mittleren Bauern

turs kommt. Unser Plan auf der internationalen Arena wurde durch das Bewultsein der

roten proletarischen Regierung als Zeiger und

Element der Weltrevolution diktiert. Unser

Plan auf der Arena der inneren russischen

Politik erinnerte im allgemeinen an das, was

Kautsky in seiner Arbeit:,,Einen Tag nach

der sozialen Revolution", schrieb.

Wir hatten vor, von den Kommandohbihen

der Schwerindustrie Besitz zu ergreifen, das

grole und kleine Kapital der Kontrolle der

proletariscben Macht zu unterstellen und ihm

die MOglichkeit zu geben, sich schneller in

der von der Revolution geschaffenen Atmosphaire zu entwickeln, es allmiihlich durch den

emporwacbsenden Sta~atsapparat abzulojsen

vnd in das System der kommunistischen Wirtschaft einzugliedern. Die individualistisehe

Bauernschaft wdre die Hauptmasse gewesen,

die jenseits der sozialistisehen Okonomie geblieben wiire, und wir haitten nicht im

geringsten  eine  kiinstliche  oder  gewaltsame Hebung des Bauerntums auf das

Niveau   der  kommunistischen   Wirtschaft

angestrebt.  Die Bolschewiki setzten sich

das Ziel, mit dem Bauerntum eine gute

Nachbarscbaft herzustellen, seine Interessen

gegentiber dem Gutsbesitzer zu verteidigen und

ihm jede Hilfe im Sinne einer allgemeinen unnd

land wirts chaftlichen Kultur und durch einen

mehr older minder regelmaiffigen.Warenaustausch angefdieihen zu lass~en, In einer entfernteren Perspektive sah man, wie die proletarisehe staidtiscbe Incdustrie fu"'r da-s Bauernturn die -Basis -der Traktorenwirtlschaften und

der Elektrifikation schuf, die dem Bauerntum

erlauben soilte, real, bewulit und soziologisch

gesetzmiiig zu den breitesten Produktionskooperationen iiberzugehen und sich so dem

letzten Ideal des stiidtischen und Ilindlichen

Sozialismus zu naihern.

Wenn    wir  auch  scheinbar  in  bezug

auf die  mittlere  und  kleinere  Industrie,

wie in   bezug  auf die   ba"uerliche  Individualwirtschaft diesen Plan in den Jalren

1918-1919-1920 nicht durchgefiihrt haben,

Wenn   wir auch   hier  und  dort scheinbar zu einer   heftigen und eiligen Kommunismus (ibergegangen sind, - so scheint

dies doch nur so. Die tiefblickenden:Koxnmunisten waren niemals der Ansicht, 'dalI dieser Kriegskommunis~mus, der in gleicher Weise

~die Industrie und Lanldwirtschaft zer~start, emn

* tatsaichlicher kommunistischer Erfoig sel und

dali ~die Vorwiirtsbewegung dieses.milit~rischstaatlichen und sozialen Kommunismus elne
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reale Vorw'irtsbewegung in der Ricltung auf

unser Ideal sei.

Nein, dies war eine Vorwartsbewegung mit

Umwegen, dies war eine Bewegung zur Seite,

die nicht nur und selbst nicht so sehr durch unsere Prinzipien und Ziele als Kommunisten,

als durch militairische Verhajitnisse bedingt

wurde.   Daneben, und mehr als jedes Vorwairtsdraingen und jede EiLfertigkeit, wirkten

die Kriifte, die sowohi England als Frankreich

und besonders Deutschland zwangen, im Laufe

des Krieges alle gottlichen und menschlichen

Gesetze des biirgerlichen Individualismus zu

verletzen und zu Mal3nahmen iiberzugehen,

die dem Staatssozialismus sehr nahe kamen.

Alle verstanden, dal3 die Kontigentierung mit

ihren Hiirten, unter denen besonders das

Bauerntum der weniger ertragsreichen Gegenden, die naiher an den Fronten und Industriezentren lagen, zu leiden hatte, da3 diese Kontingentierung, die jeden Handel mit Produkten

der bujuerlichen Arbleit verhot, -  was unis

vor das Paradoxon ciner Privatwirtschaft im

Sinne der Produktion ohne die hierzu notwendige Atmosphaire eines Marktes stellte, mit

ihren pqlitischen Folgen: dem tiefsten Unwillen der Bauern, der das mittlere Bauerntur in die Armee der Kulaki, der Popen-und

Sozialrevolutionaire trieb (ein wiirdiges Dreiblatt, das Hand in Hand auf diesem Boden arbeitete, Bauernaufstainde inszenierte,

die mit ihrem Feuer den ganzen Siiden ergriffen, den blutigen Aufstand der Antonowbanden hervorrief und schlieflich Kronstadt

erschiitterte) -, daB diese Kontigentierung

eine Politik voller ungeheurer Gefahren war;

doch alle verstanden ebenfalls, dal die militairische Notwendigkeit diesen Weg vorschrieb.

Nur auf diesem Wege konnte man dem

Bauerntum, das seine und seiner Kinder Interessen in iihrem ganzen Umfange und in

ihrer ganzen Breite nicht erkannte, die Hunderte von Millionen Pud `Getreide entreifen,

ohne die 'der Transport paralysiert, die Armee

auseinandergelaufen und die Staidte mit ihren

Fabriken sich in Ruinen verwandelt hiitten.

Nur ur den Preis unserer schonungsloseh

Verpflegungspolitik wurde die Republik gerettet.

Und es gab einen Augenblick, wo die Fronten im Erlaschen begriffen waren, wo sich

die Maclit festigte, und in diesem Augenblick

selzte eine neue WeC~lle des bijuerlichen Unwhillen~s emn, die sich in ~Kronstadt erhob,

doch man konnte scion das Steuer wenden

uind wenn audi nichlt den idealen Weg des

dquivalenten  Warenaustausches  mit   dem

Bauerntum, so doch den Mittelweg der heutigen Naturalsteuer beschreiten, Und gleich

bcgannen  die hochgehenden   Wellen   der

baiuerlichen Unzufriedenheit sich zu beruhigen, und trotz des selrecklichen Hungerelends, dessen Folgen uns noch lange qualen

werden, beginnt die bailuuerliche Wirtschaft

im aligemeinen zu gesunden, 70 Prozent der

Vorkriegsproduktion - das ist das anniihernde

Resultat der in der Tat sehr mittelmaiiigen

Ernte dieses Jahres. Und die Kommunistische

Partei beginnt scion dariiber zu sprechen,

dal3 eine schnelle Wiedergesundung der biiuerFchen Wirtschaft in Rul~land dann neue Gefahren in sich birgt, wenn ihr nicht eine ebenso schnelle Gesundung unserer Industrie gegeniibersteht,

Selbstverst'nOdlich waren scion die Naturalsteuer und die Zulassung des Handels mit

landwirtschaftlichen Produkten eine Durchbrechung des Verbots des Privathandels, cines

Verbots, in dessen Atmosphaire das rote Rulland bis jetzt lebte, Doch die neue Wirtschaftspolitik ist nicht darum mOjglich geworden, sondern wurde durch andere VerhjiOtnisse

diktiert. Wir waren gezwungen, in der Richtung der unaufhaltsamen Nationalisierung der

mittleren und kleineren Industrie zu gehen,

die wir natiirlich weder staatlich regeln, noch

mit Rohstoffen, Heizmaterial verisorgen konnten. Wir waren gezwungen, diesen Weg zu

beschreiten, weil dies tatsaichlich die Politik

der Konfiskation der Mittel der Bourgeoisie

war, die diese ihrerseits schonungslos und unerbitterlich in eine Waffe gegen uns verwandelte. Die Massennationalisierung, die Vernichtung der mittleren und kleineren Industrie, des Handels, die Unterdriickung jeder

individuellen wirtschaftlichen  Initiative,

das alles waren Kriegsakte, das alles waren

die Malnalmen, mit deren Hilfe die Bourgeoisie zu Boden geworfen wurde und sich

fU"r besiegt erklujren mullte. Erst hierauf

konnte man zur richtigen marxistischen Methode  der Wirtschaftspolitik  zuriickkehren

und von neuem in Form von Verpachtungen

eine Atmosphatre der Warenproduktion und

der Warenbewegung schaffen, eine Atmosphuire, die von der. Privatinitiative um den

Grundblock der staatlichen Industrie und des

staatlichen Handels gesch~affen werden mull.

Dieses ist unsere neue Wirtschaftspolitik.

Die neue Wirtschaftspolitik ist die Riickkehr

auf den re~alen Weg, iden die kommunistische

Ordnung iiberall unld besonders in einem

&n
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Lande wie Ruf3land gefrn kann, GewiI3,

diese neue Wirtschaftspolitik birgt schreckliche Gefahren in sich, Wir geben den von

uns wie in dem arabischen Marchen in die

Flasche getriebenen Geist des Kleinbiirgerturs wieder frei, und dieser Geist wiichst

schon jetzt zu einem Giganten empor, dient

uns und fiigt sich wider Willen unseren Befehien, schafft aber gleichzeitig eine Menge

Widerwairtigkeiten, die mit unserem  Programm durchaus nicht in Einklang stehen, und

triiumt davon, wie er Herr des ihn bannenden

Zaubterers werden  k onine.  Auf  der verhaltnisml3ig noch kleinen Insel der ehrlichen

Privatproduktion breitet sich der stinkende

See der Spekulation aus und aus ihm steigen

die vergifteten Gase des kleinbiirgerlichen

Geistes empor,

Die neue Wirtschaftspolitik bedeutet jedoch nicht eine neue Politik, Auf dem Gebiete der Macht werden diesem entfesselten

Kleinbiirger nicht die geringsten Konzessionen

gemacht werden. Er kann als Phchter und

Agent   arbeiten,  er   kann   bedeutende

Gewinne einheimsen, doch er bleibt immer

cin rechtloser Bfirger zweiter Sorte und wird

nicht zu den Sowjetwahlurnen zugelassen werden, am allerwenigsten jedoch zur Leitung des

russisehen  Staatsschiffes.  Ebenso  wird  er

auch auf dem Gebiet der Ideologie eine energisehe Zuriickweisung erfahren, denn in Wahrheit beginnt scion in normalen VerhIjitnissen

oberhaib des Kommunismus und unterhaib der

Bourgeoisie der letzte Kampf in Rufland ur

die Okonomie des Landes, ur die 6fcfentliche

Meinung nicht nur der Werktaitigen, sondern

auch der mittleren Elemente ur die Stimmungen und Ideale des heranwachsenden Geschlechts. Und hier 1st es an der Zeit, zur

summari.schen Vereinigung de~r Kulturaufgaben

und der Kulturarbeit 'iiiberzugehen,

Die Sowjetmacht ist sich vO"llig bewul3t, daB

die wahre Demokratie, die wirkliche Macht

der werktaitigen Volksmassen, die von dem

Sowjetregime aufgerichtet wurde, nur dann

ihren volikommenen Ausdruck finden wird,

wenn das Niveau der Volksbildung gehoben

wird, Hierbei muB die Aufmerksamkeit auf

zwei Aufgaben gelenkt werden.

Vor allem kann das Proletariat nicht Herr

des Landes werden im Sinne einles guten Wirtschafters und bleibt iim besten Falle Herr

lediglich im Sinne eines Besitzers, wenn es

aus seiner Mitte nicht eine bedeutende Schiclit

Spezialisten fuir alle Gebiete der gewaltigen

Staatsgeschuifte hervorbringt, wenn es sich

von der alten Kuliur niclt'alle 'die genauen

Kenntnisse und technischen Fertigkeiten aneignet, die teilweise die Bourgeoisie selbst,

teilweise die Gruppe der bei ilr in Sold

stehenden Intelligenz besaf3en.

Gewil hat das Proletariat die M"glichkeit,-teils durch Gewalt, teils durch Dingung

seinerseits die breiten Kreise der Spezialisten

zum Dienst heranzuziehen.  So muD offen ge-sagt werden, daB der dem*Proletariat fremde

Spezialist, der bei allen unseren Leiden und

bei aller Besserung der Beziehungen zwischen.

der Sowjetmacht und ihm nur in vereinzelten

Fiillen seine Aufgaben mit vo-lliger Gewissenhaftigkeit erfiillt,  nicht die Person

ist, die  die  Fragen  i ber  die tatsaichliche und praktische Lage der Wirtschaftsfiihrung ffur das Proletariat befriedigend 16sen

k-nnte, Genosse Bucharin erklirte waihrend

des Prozesses gegen die Sozialrevolutionire

mit vollem Recht, daB von der Schnelligkeit

der Formierung und von der Qualifikation

dieser Schicht, dieser hbichsten Schiclt des

Proletariats, letzten Endes das Schicksal der

Revolution abhiingt, wenigstens soweit man

diese in isolierter Gestalt, im Rahmen des

russischen Problems nimmt,

Daneben gibt es eine andere Aufgabe, von

weittragender Bedeutung, Das russische Volk

ist in seiner Mehrzahl dunkel und unwissend,

nicht durch eigene Schuld, sondern durch die

Schuld der friiheren Regierung- Sein friiheres

Analphabetentum muB unbedingt liquidiert

und dafiir Sorge getragen werden, daf3 die

neue Generation eine einigermal3en befriedigende Schule durchmacht, damit diese elementare und technische Schule, wie die folgenden

Bildlungststufen, die dem Proketariat immer ugiinglicher werden, gleichzeitig von Elemen-.

ten kommunistischen Selbstbewuf3tsein durchdrungen werden,

Die allgemeine und politische Aufklarung

der Volksmassen ist auch auferhalb der

Schule, d, h, bei der Arbeit unter den Er'gachsenen  und den heranwachsenden   Geschlechtern von riesiger Bedeutung.

Von Anfang an ging die Sowjetmacht an

dliese  Aufgaben  mit  groler  Begeisterung

heran, Universitfiten und Politechniken entstanden in grol~er Menge. Mehr als 600 Kurse,

die der Hebung des Niveaus der Ar1~eit dienten, wurden in ganz Ruf~land eingerichtet.

Es wurden Arbeiterfakultaiten geschaffen,

d. li. besondere Vorbereitungsschulen, die deft--

Proletar.iern den direkten Zutritt zur TUnj..--l:

1 <* *~
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versita"t erm6glichten, und die rehr als 40 000

Studenten dieser Art hervorbrachten,

Doch schon vor Einftihrung der neuen Wirtschaftspolitik zeigte es sich, daf im Lande

weder gen-iigend Lehrkraifte fu"r eine Durchfiihrung der Aufgaben auf soich breiter Basis,

noch genfigend materielle Mittel vorhanden

waren.    Die  Lasten   der  Ausbesserung,

Heizung und Versorgung auch nur der ailtesten

Universitaiten, wie auch nur einer einigermal3en zufriedenstellenden Entlohnung der

Lehrkriifte konnte der Staat nicht auf sich

nehmen. Die Lage der Studentenschaft sowohi in den Universitaiten selbst, als auch in

den Arbeiterfakultaiten war sehr schwer, Die

neue Wirtschaftspolitik, die eine kiare und

objektive  Rechenschaftsablegung  erfordert,

unterstrich  den  aul3erordentlichen  Umfang

unserer Arbeit auf dem Gebiete der Voiksaufkliirung. Es multen Einschrainkungen vorgenommen werden, das Netz -der hbiheren

Lehranstalten wurde bedeutend zusammengezogen, ihre Lage gefestigt, Augenblicklich

kann die Lage der Gelehrten in Rufland als

befriedigend angesprochen werden,

Verbessert wurde ebenfalls die Lage der

Studenten der Arbeiterfakultaiten, was durch

eine Verminderung ihrer Zahi auf 30000 erreicht wurde, Die Aufnahme der Studentenschaft hat eine Einschraiinkung erfabren, dafur wird sie jedoch ausschlief~lich Proletarier

aufnehmen,   Die Zahi der Kurse f Ur die

Arbeiter ist vielleicht zu sehr verringert

worden, doch dafiir erstehen immer mehr Fabriklehrschulen, die, wie wir hoffen, bald alle

in Fabriken und Betrieben arbeitenden Jungproletarier umfassen werden. Hierbei mul

besonders die Existenz eines grol3en Netzes

von Gouvernements- und Kreisparteischulen

erwiihnt werden, die sozusagen elne mittlere

kommunistisehe Ausbildung geben, und das

Bestehen von vier grol3en Parteiuniversitaiten;

die Swerdlow-Universitiit in Moskau, die

Sinowjew-Universitiit in Petrograd, die der

Vijlker des Ostens und die der Vb"lker des

Westens,

Hier ist hinzuzufuigen, dal auf dem Gebiet

der. sozialOikonomischen Ausbildung, wo die

von uns geerbte Wissenschaft in erheblichem

Maf3e emn biirgerliches Falsifikat darstelit, wo

dler wissenschaftliche Unterricht oft bei dem

gewissenhaftesten Verhalten der Gelehrten

sich in eine tatsiichlich konterrevolutionfire

Propaganda verwandelt, - die Sowjetmacht

nicht nur bemiiht war, diesen Gelehrten eine

miiglichst grof3e Anzahl rnarxistischer Theo

retiker gegeniiberzustellen, sondern auch das

Institut der Itoten Professur griindete, was

schon nach-der ersten Entlassung der Scu"ller

dieses Lehrfaches diese Seite der Angelegenheit- ganz bedeutend bessern wird,

Fassen  wir alles iiber das Gebiet des

Kampfes des Proletariats ur die Macht, fiber

das Gebiet der Ausbildung einer neuen, mit

dem proletarischen Bewuf3tsein untrennbar

verbundenen, und aus ihm hervorgehenden

Intelligenz Gesagte zusammen, so ko*nnen wir

sagen, daB hier verhaltnisml3ig alles giinstig

steht und ziemlich bemerkenswerte Resultate

erzielt worden sind,

Schlechter steht es mit der politischen Aufklarungsarbeit der Massen, in die wir auch

die reine Aufklairu~ngsarbeit, d. h, die Liquidierung des Anaiphabetentums einbezogen

haben, Immerhin hat der dem Anaiphabetentum  erklairte Krieg den Erfoig gehabt, dal die

verantwortlichen Organe der Sowjetmacht das

Anaiphabetentum in der Armee vollkommen

beseitigt und auf3erdem mehr als 22 Millionen Personen der Uibrigen Bev-lkerung das

Lesen und Schreiben gelehrt haben, Wir

hofften, das Tempo dieser Arbeit beschleunigen und mit dem Anaiphabetentum in 15 bis

20 Jahren vollig aufriiumen zu konnen, doch

muf3te dieses Tempo im Gegenteil aus Mangel

an Mittein sehr verlangsamt werden. Auch

das grole Netz der eingerichteten Lesehallen

muBte erheblich eingeschrainkt werden und

heute sind nur wenige von ihnen Uibrig geblieben, Dagegen konnten sich die waihrend

der Revolution in grofen Mengen entstandenen Bibliotheken auf der erreichten

HOihe halten und diirften noch weitere Verbesserungen erfahren. Trotz alledem sind

heldenhafte Anstrengungen n6tig, ur im

Staatsbudget und in den brtlichen Budgets

genfigend Mittel freizumachen, um die geschwaichte  Front  der  Massenaufkl"arungsarbeit bis auf bessere Tage aufrechtzuerhalten. Die Schwaichen liegen natiirlich nicht

in  dem   Mangel   an  Begeisterung  oder

in dem   Mangel an    Leuten.  Das erste

Jahr, in dem wir zur Liquidation des

Analphabetentums   schritten,  hat  gezeigt,

daf der Plan unbedingt    ausgefnihrt  worden wiire, hiitten die n6tigen Mittel zur

Verfilgun~g gestanlden. Nur die;Verarmung

laBt hier die Entwicklung einer titanischen

Arbeit nicht zu.

Dasselbe trifft in noch hbherem Mal3e auf

die Schulen zu. In der ersten Zeit verkiindete die Sowjetmacht die Schaffung der Emn

'-:'- 1
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heitsarbeitsschule, die unbedingt der hbchste

jemals von einem  paidagogischen Gedanken

ins Lebeli gerufene Typ eines Ausbildungssystems ist, und. sic schritt audh zur pralktischen Verwirklichung dieser Aufgaben, indem sie das Land mit einem Netz von Lehrerkursen f fr die Ausbildung des Lehrerpersonals

iiberzog und die Elementarschulen, teilweise

aber auch Schulen zweiten Grades, die fiber

denen stehen, die wir iibernommen haben,

bestindig vermehrte.

Es muf3 beriicksichtigt werden, daB diese

mit grof3er Begeisterung vorgenommene Verbreiterung und Verbesserung der Schulen mil.

den sciwersten Kriegsjahren zusammenfielen.

Wir hofften, bei Beendigung des Krieges auf

neue Impulse auf diesem Gebiete rechnen zu

konnen, doch in Wirklichkeit machte uns der

Krieg zu Opfern der schwersten Verpflegungs-, Industrie- und Finanzkrisis.  Die

Republik, so hoffte man, wiirde nach dem von

ihr bestandenen heldenhaften Kampf freier

aufatmen kiinnen. Aber sie fand das Haus, das

sie beschiitzte, als Ruine vor.

Und in diesem Jahr, als sich so viel Parteileute  und  Institutionen  dahin  iuijerten,

daI3  die  Aufgabe  des   Kampfes   gegen

die Ideologie der Bourgeoisie, die unter dem

EinfluB der neuen Wirtschaftspolitik wieder

zu wachsen beginnt, die unaufschiebbarste

Aufgabe sei, muf3ten die kommunistischen

Kulturarbeiter von den hoichsten Vertretern

der Regierung die traurige Nachricht verne;hmen, da13 die iKiri~sis in!der Schwerindustrie und im Transport wahrscheinlich

alle fliissigen Mittel des Staates verschlingen

werde und daf, da das Steuersystem noch nicht

gBeor~dnet ist unid fiber -die zur Verfiugung

slehenden Oirtlichen Mittel noch keine Kiarheit herrscht, das offenbar riskante Experiment, alle Elementarsehulen der Finanzierung

durch die 6jrtlichen Budgets zu fiberlassen,

fortgesetzt werden mfif3te.

Die Lage der Lehrer, der Zustand der Kinder in den Kinderheimen, dies alles bleibt

auBerst unbefriedigend, und dabei fiihrte der

Hunger dem Staate mehr als 600 000 der

Unterstiitzung ih-er Familien beraubte Kinder zu. Doch auch hier mtd3 gesagt werden,

dal3 es sich nicit urn Fehier handelt, Idie

einige gem konstatieren m6chten, auch nicht

urn irgendeine Krisis, die in den Leuten selbst

liegt. Auch hier natiirlich, wie auf dem Gebiet der I~ndustrie, der Landwirtschaft und

der a~lgemeinen Politik lernt die neue Voiks-.

macit und begeht Feiler, und nur langsam

eignet sie sich Erfahrung an.

Doch alle einzelnen Tatsachen, vor denen

wir stehen, der Typus der einzelnen Anschauungsschulen und Kinderkolonien, die

Ausarbeitung   aulerordentlich  elastischer,

von neuem Geist erfiillter Programme, die

Schaffung vieler neuer, den Anforderungen

unserer Schule entsprechender Lehrbiicher,

dies alles beweist kiar, daB das Aufklaiiungswerk in Rufland mit Siebenmeilenschritten

vorwirts schreiten wird, sobald die rein materiellen Hilfsquellen eine Erhoihung erfabren.

Trotz dieser sciwierigen Lage auf dem Gebiete der Aufkliirung hat die Republik der

Arbeiter gegeniiber den hbheren Formen der

Wissenschaft und Kunst nicht den geringsten

Vandalismus gezeigt. Eingedenk des riihrenden Schuizes des Louvre durch die Pariser Arbeiter, der uns vorangegangenen Kommune, als eines Symbols des tiefen kulturellen Wesens des Proletariats, bewahren wir

im aligemeinen in voillig befriedigendem Zustand die von den Zaren, Herren und Kl0stern

angehiiuften gi'gantisehen kiinstlerischen Kleino-de.  Wenn, die Museen  auch! des 6fteren

darunter leiden,, daB die notigen Ausbes-srungen in ihnen nicht vorgenommen werden k6nnen, so sind doch diese Zarenpalaeste,

die eine unersch6pfliche Quelle fMr das Studium der Geschichte, des Seins und der Kunst

sind, im grolen und ganzen in einem Zustand

bewahrt geblieben, der die sic besuchenden

Ausli ndder in Erstaunen  setzt. Die revolutionairen Stiirme mit ihren Ausschreitungen,

ihrem immer mehr verschwindenden Vandalismus haben dank der Bemiihungen der Sowjetmacht die hauptsaichlichsten Kleinode des

Landes nicht beriihrt. In gleicher Weise sind

die wissenschaftlichen Kunstinstitute, die die

einen oder anderen dem Proletariat wertvollen

Traditionen bewahren, in elnem durchaus befriedigenden Zustand geblieben, *was in

Anbetracht der geringen Mittel, die fflr sic

aufgewendet wurden, und der aul3erordentlich

schwierigen Lage des Landes direkt verwundern muf3.

Danebien.kam, der Staat alien. Neuerungen

auf dem Gebiet der Kunst entgegen, unterstiitzte nach Kriiften die erfoigreicheren Veinsuche der formalen Kunist, gleicizeitig aber

auch die Versuche Ider von dem Feuer unserer

Revolution durcidrungenen revolutioniiren

Kunst.

YUberhaupt verstand es das Land, aid dem

Gebiete der WSEissenschaft nicht nur semens
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wissenschaftlichen Apparat zu erhalten, sonsern es schuf auch neue Institute, die neben

den besten Lehrapparaten der Welt einen

ehrenvollen Platz einnehmen konnen, Soiche

Institute sind das Ri*ntgenforschungs-radiographisehe Institut 'in Petrograd, das optische

Institut in Petrograd, die Bergakademie in

Moskau u. a.

Zusammenfassend kann ich sagen: Die

Hauptanstrengungen der ersten drei Revolutionsjahre waren auf die innere und iiulere

Verteidigung  gerichtet.  Die  Erfolge  auf

diesem Gebiet sind riesig, sie grenzen an ein

wirkliches Wunder. Das Land hat die Kaimpfe

siegreich iiberstanden, es existiert und geht

zu den niichsten Aufgaben jiber.

Die Sowjetdiplomatie versucht Vorteile aus

den militairischen Erfolgen zu ziehen, und wenn

noch keine durchaus konkreten Resultate aufzuweisen sind, so haben wir dennoch die Anerkennung der ersten Arbeiterrepublik als

Grolmacht durchgesetzt und uns die Sympathien aller ehrlichen Leute gewonnen.

Auf dem Gebiete der Agrar- und Individualwirtschaft  hatten  wir   mit  unerhiirten

Schwierigkeiten zu kaimpfen. Es multe das

Todeselement des Hungers besiegt werden.

Die Lage laiit sich hier bei weitem noch nicht

giinstig nennen. Alle Kriifte miissen vorlijufig auf den Kampf an den wichtigsten

Punkten dieser, wie wir sie nennen, zweiten

Kampffront gegen die Zerriittung konzentriert

werden. Doch alles beweist uns, daI3 trotzdem heute der vom Marxismus vorgezeigte

Weg der Konzentrierung der Aufmerksamkeit

auf die Komnuandohb-he.n der Schwerindustrie,

auf die Ausiibung des Handels durch die Ge

nossenschaften und die von uns angestrebte

Anniiherung an das Bauerntum, daf3 dies alles

schlief3lich selbst bei einem Ausbleiben ausIindischer Anleihen zu einer vielleicht langsamen, doch sicheren Gesundung des Landes

fiihren wird,

Auf dem Gebiete der Kultur sind die chaotischen, doch  glanzenden Schigpfungen der

ersten Jahre von einer vertieften, man kbnnte

fast sagen fins'teren Arbeit, die ihre Ursache

in der iuBersten Armut der Republik hat, abgel6st worden. Doch im Proletariat lebt das

tiefe und durch Beispiele bewiesene Bewul3tsein, daB, sobald die ersten realen Siege an

der zweiten Front es ermbglichen, die moralischen und materiellen Kraifte an die dritte

Front zu werfen, hier ebensolehe herrlichen

Siege errungen werden, wie an der ersten

Front - der Front der Verteidigung der

Republik durch die Waffe,

Sich den Schweil3 von der Stirn wischend,

blickt das Arbeiterrulland auf diese unerhbrt schweren   und  unendlich  ruhmvollen

Jahre zuriick. Finster, der bevorstehenden

Schwierigkeiten bewul3t, blickt es in die Zukunft. Doch in diesem Blick liegt keine Furcht,

aber auch kein unv~erstaindiges Selbstbewul3tsein, denn es ist sich der bevorstehenden

Schwierigkeiten  voll bewufit.  In  diesem

in die Zukunft, auf den fiinften Jahrestag

seiner Siege gerichteten Blick liegt genfigend

Kraft und Glauben an sich, daB die Welt mit

Achtung und Vertrauen auf dieses Antlitz des

proletarischen  Kaimpfers  und   Sch0pfers

blicken kann.

a. ~unatsc6crski

9blitrif and ~Tarleien in 9roJ~8ritannien1

Die Fragen  der inneren   Politik  eines

Landes werden naturgemaif immer in gewissem  Grade fu"r den AuBenstehenden ein

Gegenstand der Verwirrung sein. Doch nicht

nur das, auch die Abgrenzung der verschiedenen politischen Parteien, wie die sozialwirtschaftlichen Faktoren, denen diese ihr

Dasein verdanken und die weiterhin hinter

ihlten stehen, sind, und -dies notwe~ndigerweise,

schwer zu verstehen.   1st es doch  schon

schwer genug fU.r den erfahrenen Beobachter

der Geschehnisse im Lande selbst, Schritt zu

halten,- besonders in der jetzigen Zeit kaleido

skopartigen  Wechsels  und  unaufhborlicher

Szenenveriinderungen  auf der Biihne  der

biirgerlichen  und  halbbiirgerlichen  Politik,

Selbst weun j~emand in einem   Lande die

Namen und die fiihrenden Persi'nlichkeiten

der verschiedenen Parteien eines anderen

Landes kennt - nehmen wir an, em Engliinder

kenne die in Frankreich oder Deutschland -,

so sagen ihm die Namen der Parteien doch

wenig oder nichts iiber die Ziele und Bestrebungen der politischen Persanlichkeiten,

deren Aktivitait in ihnen angenommenerweise

ihren Ausdruck findet.

ii;it:-~- ~ -~:
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Es muf3 verwirrend sein fu"r einen Deutschen,

fuir einen. Russen oder ffir einen Franzosen,

den Versuch zu machen, fiber das Verhijitni-s

der politischen Partleien in Grolbritannien zueinander, gera~de im. gegenwartigen Moment,

ins kiare zu kommen, und -die Tatsache, daB

er sie auf dem vergleichsweise stabilen

Hintergrund der britisehen parlamentarischen

Geschichte betrachten mag, ist nicht dazu angetan, ihm das Verstdindnis zu erleichtern,

In Grolbritannien wie in den Vereinigten

Staaten waren die Parteien bis in die neueste

Zeit verhailtnismaf3ig scharf abgegrenzt, und

ihre Zahi war beschriinkt.

In   diesen   angelsa'chsischen  Liindern

herrschte, ailgemein gesprochen, das Zweiparteiensystem.  Die  Vereinigten  Staaten

waren, mit gewitssen Abweichungen natiirlich,

infolge ihres merkantil-biirgerlichen Ursprungs

der politische Ableger des Mutterstaates, des

vereinigten K6nigreiches Grofbritannien und

Irland.

Die beiden Haiuser des englischen Parlaments (das nach 1717 mit dem schottischen

Parlament, und zwar das Ober- und Unterhaus, verschmolzen wurde) haben seit der Regierung Heinrichs VIII, und seit der Reformation in Kammern getagt, wo die die kaniglichen Minister unterstiitzende Partei auf der

rechten, und die oppositioneile Partei auf der

linken Seite saB, und zwar vom Thron aus

gesehen, im Oberhause, and vom Platze *des

Speakers (oder des Priisidenten) aus, im Unterhause. Dieses Arrangement hat sich im Laufe

der Jahrhunderte so fest cingebjirgert, daf3

bei der Errichtung neuer Parlamentsgebiiude

in der ersten Halfte des verflossenen Jahrhunderts ihrer Struktur die alte Form zugrunde gelegt wurde. In anderen Liindern tagen die Parlamente in theatermai3ig konstruierten Kammern, in denen sich die Parteifraktionen - wir sprechen bei uns nie von

Parteifraktionen - in der Art verteilen, daB

sie eine Rechte bilden, ein rechtes Zentrum,

ein linkes Zentrum, eine iiuf3erste Linke usw.

Bei uns hatten wir zwei Parteien, die einander

gegeniibersaf3en, je nachdem, ob sie die Minister

des Kojnigs unterstiitzten oder die Opposition

Seiner M     taestt  bilAdeten.  Im XVII. Jahrhundert waren es die Royalisten und die Verfechter des Parlamnentarismus, im XVIII. die

Tories und die Whigs, im XIX. waren es die

Konservativen und die Liberalen. Von Zeit

zu Zeit verw~ischten sich die Grenzlinien, im

ailgemaeinen waren jedo~ch~ immer zwei Parteien zu unterscheiden mit - wenngleich

ihre Nainen sich Randerten - kontinuierlicher

Existe'nz. Dieser Stand der Dinge erkairt sich

aus der Tatsache, dalI seit 1690 in England

und seit- 1746 in Schottland die politisehe

Macht vollig in den Hainden der B o u r g e o i -

s i e lag. Der Feudalismus verschied in England im XVI. Jahrhundert, die Kirche wurde

dem K0nig unterstellt, der die konfisziert~en

Kirchengiiter an seine Giinstlinge gab und mit

ihnen zusammen daran ging, die Wirtschaft

einer auf dem Profit beruhenden Agrarproduktion zu entwickeln. Im XVII. Jabrhundert

brachten die Grundeigentiimer und die neue,

auf dem Handel mit den Agrarprodukten beruhende Bourgeoisie die k6nigliche Exekutivgewalt unter ihre Botmaifligkeit. Im Beginn

des XVIII. Jahrhunderts beschritt die gesamte herrschende Klasse in England tmnd

Schottland im Bunde mit dem Amsterdamer

Leihkapital begeistert den Weg der Handelsund Kolonialausbeutung.

Langer als zwei Jahrhunderte hindurch entsprach die Organisierung der ganzen Wirtschaft Grofibritanniens biirgerlichen Grundsitzen. Der Konig war gleichzeitig ein Sinnbild der Autoritiit, bestimmt, auf die untere

Klasse Eindruck zu machen, eine Barriere,

um -den Aufstieg irgendeines biirgerlichen

Magnaten, oder einer Gruppe von solchen zur

hochsten Macht auf Kosten der jibrigen zu

verhindern, und ein Magnat, der aus allen

Teilen der,,Nation" die Elemente an sich zog,

die der Verkniipfung aller Klassen zu einer

nationalen Einheit und  zur Loyalitiit der

Krone gegenfiber dienen.

Irre man sich nicht, der britische Staat ist

so organisiert, daB seine Gewalt fiberall hinreicht, wiihrend er gleichzeitig alle sozialen

Interessen der Bourgeoisie zu einem systematisierten Ganzen verkniipft.

Grolbritannien hatte den Vorteil seiner insularen Lage, mit dem Resultat, daB ohne Storung durch Invasionen oder Gebietsabtrennungen seine Herrscher in der Lage waren,

auf die fu"r Frankreich charakteristische Zentralisation zu verzichten und gleichzeitig jeden

Schein eines Partikularismus auszuscheiden,

der der Fluch Deutschlands gewesen ist.

Wenngleich das Keltische in einigen Teilena

Schottlands noch Ims GIebrauch  ist und,in

Wales:das' Wallisische noch sehr viel gesprochen wird, so war doch der Staat wiihrend

der letzten ~anderthalb Jahrhunderte nie ge' natigt, gegen diese ~Sprachen, als seiner Autoritiif schadlich, mit ZwangsmaBnahmen vorzugehen.

-Ii
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Neben dieser augenscheinlichen F6rderung

der spontlan und fast unbeabsichtigt realisierten nationalen Einheit begiinstigten die natiirlichen geographischen Umstainde erstens

die Entwicklung eines enormen tVberseehandels und damit, als eine Quelle von Kapital

und als ein Ausweg, die Entwicklung einer

immensen industriellen Produktivitiit. Die britische Bourgeoisie stand sich so glainzend, daB

sie sich in ihren eigenen Reihen als Gentleman geben und auch ihren Proletariern ertra-gliche, ja sogar vergleichsweise gute Arbeitsbedingungen  und  L6hne   zugestehen

konnte.

Wir haben in unserem Lande dank dem Umstand, daf3 die grof3en Grundbesitzer es waren,

die sich den Kojnig unterwarfen, keine Bauernschaft. Die gr-l3eren Landlords, in ihrer Gier

nach Profiten aus Wolle und aus Korn, verjagten die meisten ihrer Piichter und machten

auch den kleinen Bodeneigentiimern ibre weitere Existenz als Bauern unmojglich. Dabei

emporten sich diese beiden Kiassen jedoch

nicht. iSie zogen einfach in die Fabrikstadte

older richteten sich: mit Hilfe ihres kleinen' Kapitals einen Handel oder eine Manufaktur

ein, oder sie wanderten aus, ur in den jungfraulichen Ebenen Nordamerikas Riesenfarmen

zu grfinden. Ahnlich war es mit den Landlords, als die Aufhebung der Woll- und Kornzie den Wert ih~rer Giiter herabdriickte.

Entweder bezogen sie weitaus grofBere Betriige an Grundrente aus ihrem in London,

Liverpool, Leeds und anderen Staidten gelegenen Bodenblesitz, oder sic investierten ihre

akkumulierten Renten in Bodengesellschaften,

Eisenbahnen oder in den Kolonien, So hat

es fiuir uns kein Agrarproblem gegeben, das

auf dem Kontinent entweder an der Basis der

Geselischaft older an ihrer Spitze zu loosen

war,

Das erklairt die Schwiche der,Diehard"Gruppe, deren Organ die,,Morning Post" ist,

und als deren Fiihrer der Herzog von Northumberland und der Marquis of Salisbury

gelten. Die,,Morning Post" ist natiirlich antisenitisch, aber in einer riihrenden und h6chst

unoriginellen Manie begniigt sie sich, hinter

dem Monseigneur Youin und se1en franz0sischen Brildern herzuhinken. Einen groflen

Teil ihres Platzes widmet sie Fuchsjagden, der

Landdrainage und iihnl~ichen Gutsbesitzergescht~iften unld -interes~sen. ~Aber ihr bester

Nachrichtendienst 'betriifft den - Geldmarkt,

Der Herzog von Northumberland wurde, als

Bob Smillie in seiner Eigenschaft als Mitglied

der Untersuchungskonmis~sion fMr die Kohienindustrie die Kiihnheit hatte, ihn einem Kreuzverh6r zu unterziehen, sehr ungehalten und

blamierte sich nachher nicht wenig, zum deutlichen MiBvergniigen und zur Verwirrung

seiner Mitpairs. Was den Marquis of Salisbury betrifft -  nun, dieser zaihlt nicht. Er

ist -der Sohn seines Vaters, sonst nichts.

Wir brauchen uns infolgedessen un diese

Gruppen nicht weiter zu kiimnern. Majglich,

daB im Falle einer Zuspitzung der Verhbltnisse

es auch bei uns zur Bildung von Organisationen in der Art der faszistischen kommt. Angesichts der Konnexion des englischen und

italienischen Finanzkapitals ist dies sogar

nahezu gewil. Aber wena auch an diesem

Tage die,,Morning Post" als ihr Pionier wird

paradieren wollen, so werden doch die wirklichen Inspiratoren und Geldgeber ganz wo

anders zu suchen:sein als bei diesen,Diehards", die sich in die Rolle von Teufelskerlen hineintriiumen.

Um nun aber zur Hauptgruppe der konservativen Faktoren in der britischen Politik zu

kommen, so ist diese eine Verbindung dreier

Elemente: der Tories, der Konservativen und

der Liberal-Unionisten.  Ur  die b-konomischen und sozialen Wurzeln jeder dieser Elemente zu entdecken, niissen wir bis auf den

Ausgang des XVIII, Jahrhunderts zurijekgreifen, auf jene Tage, in denen die Hbchstehrenwerte Ostindienkompagnie, die Tiirkische Kompagnie    und andere privilegierte

Handelskompagnien den Grund legten zum indischen Kolonialreiche und dem britischen

Einflul3 im Osten,

Die Tories, d. h, der reaktiondirere Teil der

Konservativen Partei im XIX. Jahrhundert,

rekrutierten sich aus den Mitgliedern dieser

Kompagnien, ihren Sb"ldlingen und der landbesitzenden und an Wolle und Korn profitierenden Grofbourgeoisie, die niemals den

Nervenchock verwinden konnten, den ihnen

die franz6sische Revolution verursacht hatte,

und lange nicht die ibren Taischen zugefiigte materielle Beleidigung infolge der

Aufhebung ihrer Vorrechte durch die neuc

Handels-Oligarchie. Die Tories des XIX. Jahrhunderts rekruti~erten sich nich~t so sehr

aus den To ri es des XVIII. Jahrhnnderts

als a~us ihren privilegierten Opponenten

Ider W~hig-O~ligarch~ie. Diie he~utigen ToryElemente sind die Nachfolger dieser und all

jener, ~die, einst liberal, heute ~alIen Neucrungen voller Milltrauen und Feind~schaft gegenuiberstehen.` Die Konservativen sind imi we
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sentlichen die Schapfung des grollen Sir Robert Peel, Sie datieren seit der Annahme

der Reform-Bill im Jalre 1832 und bestanden

urspriinglich aus all den Elementen der ToryPartei, die die UnmOglichkeit der Riickkehr

zu dem  alten und beschriinkten Wahlrecht

einsahen, das allen nicht landbesitzenden Bevolkerungsschichten die Mbglichkeiten politischen Einflusses versperrte. Sie umfaBlten alle,

die sich dafiir entschieden batten, die neue

Verfassung anzunehmen, dabei aber entschlossen eintraten fuir eine allmiihliche Durchfiihrung der Reformen, fu'r die Vermeidung radikaler Xnderungen, und die, was ihnen an der

alten Ordnung am besten schien, zu konservieren' trachteten, Sie wurden verstairkt aus

den Reihen der Kaufleute, besonders der mit

den neuen Manufakturinhabern Kauf- und

Verkaufgeschiifte machenden, und den einheimischen Bankiers. Zu ihnen ziihlten unter

anderem die Baring und die Glyn.  Es war

die Schule, der sich Benjamin Disraeli anschlof3. Es war die Partei des Marquis of Salisbury und spaiter des Earl of Balfour, Es

war und ist die angesehenste und gefestigste

Partei in der britischen Politik.

Die Liberal-Unionisten (oder Unionisten,

wieý sie meist genannt werden), die in neuerer

Zeit ihre Selbstaindigkeit eingebiil3t haben und

in den Konservativen aufgegangen sind, trennten sich im Jahre 1886 von der Liberalen

Partei unter dem Vorwande, daf sie die Politik der Zugestehung der Home Rule an Irland

nicht unterstiitzen k6nnten. Das war indessen

nur ein Vorwand und nicht die wirkliche Ursache. Lhre Fiihrer wuliten sehr gut, daB

die internationale Lage und die erneut auftauchenden diplomatischen Schwierigkeiten

mit Frankreich und Rulland die Versohnung

mit dem iri~s~chen Nationalismus, dessien Fonds

sich -in Paris ibefanden - mitt~e~ls b-konomischer

und politischler Reformen notwendig miachten.

Aber der Gedanke der Schaffung einer von

den Kierikalen beherrschten Regierung erboste den Freimaurerorden, dem sich weite

Kreise der britischen Grofbourgeoisie wiihrend der Jahre unmittelbar vor der Home

Rule-Spaltung  angeschlossen  hatten,  Die

Orange-Logen  in Ulster und Schottland sind

un~d waren seit langem Zitadellen des Freimaurert~ums. Dessen Einflufl, ~zusammen mit

dem persiinlichen Gegensatz Chamberlains zu

Gladstone, bestimmten den Zeitpunkt und den

unmittelbaren AnlaB3 der Spaltung. Die w~irkliche Ursache war jedoch zu suchen in der

ver~nderten Haltung der kosmopolitischen Fi

nanziers und ihrer Freunde und Verbiindeten

in der Aristokratie gegenuiber den Problemen

der auswairtigen und kolonialen Politik.' Die

Rothschild, Goschen, Sassoon und ihresgleichen

auf der einen Seite, und die Soihne der Herz6ge von Abercorn, Devonshire und ihresgleichen auf der anderen Seite wiinschten ein

machtvolleres Einsetzen der britischen politischen Macht fuor die Verteidigung und Fbrderung ihrer Kapitalsanlagen in Xgypten und in

anderen Teilen der Welt, als Gladstone zuzugestehen geneigt war, Zu diesen Elementen

stiel3en die Eisenbahnindustriellen von Liverpool und Manchester, die Unternehmer der

Messer- und Waffenschmiede-Industrie, die

Metallindustriellen von Birmingham und die

Unternehmer der chemischen Industrie von

Glasgow, Im Verlauf von 35 Jahren haben

sich die~se Interessengruppen mehr und mehr

den Konservativen angeschlossen; gegenwiirtig aber beginnt sich eine deutliche Verschiedenheit, sagen wir zwischen dem Earl of Balfour und M. Austin Chamberlain, zu manifestieren. Sie stehen in dauerndem Biindnis

miteinander, aber sie sind sich nic ht v'llig

einig,

Wiihrend der letzten zehn Jahre wurde in

die Reihen der Liberal-Unionisten ein neues

und sehr einflufreiches Element eingefiihrt,

das sie his zu einem gewissen Gra-de mit den

jietzt Lloyd George unterst'iitzenden Liberalen

teilen: die schottisch-kanadischen Unionisten

unter Fiihrung von Bonar Law und Lord Beaverbrook. Das sind die Vertreter jener Interessen, die ihre Vermo-gen der Eisenbahnentwicklung, der Bodenspekulation, der F6rdcrung des Stdidtebaues und dem Industrialismus

in Toronto, Winnipeg, Calgary und Vancouver verdankten. Noch vor einem halben

Jahrhundert waren sie und ihre Vaiter nichts

anderes als schottische Kleinbu"rger oder standen im Beginn ihrer Karr7iere in Kanada. Auf

dem Wege legaler Manipulationen und politischer Schiebungen in Ottawa und den Provinzialversammlungen Kanadas gelangten sie,

faktisch ohne dafuir zu zahlen, in den Besitz

ausgedehnter Pranrie-, Wald- und Bergwer.ksliindereien mit ungeheuren Mbglichkeiten den

Weizenerzeugang und fabelhaftem R~eichtumn

an ungeschnittenem Holz und allen Anten

Mineralien. Sie sind heute die Eigentuimer

riesiger Domiinen, dank deren unuiberseh~baren~Reichtuimern sie uiber eine furchtgebietende~~  a,~f

finanzielle M~acht verfuigen, die sie dazu benutzen, un Isiich die Konltrolle ubeer das Imiperium zu. kaufen. Es war ~ihr groBer Vor-2
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kiimpfer und   bkonomischer Fiihrer, Lord

Strathcona of Mount Royal (lie3 Montreal!),

der imn Jalre 1901 von der Regierung BalfourChamberlain mit der Promotion der Gesellschaft betraut wurde, aus der sich spaiter

die Anglo-Persian Oil Company" entwickelte.

Sie sind die Eigentiimer des,,Daily Exprel"

und des,,John Bull", und man sagt ihnen den

Wunsch und die Absicht nach, auch die,,Times" in ihre Hiinde zu bringen.

Wir miissen uns jetzt den Gruppen der Bourgeoisie zuwenden, die, wie immer auch ihre

gegenwhirtige Orientierung sein mag, sich

selbst fiir Liberale halten und sich als solche

bezeichnen. Es sind dies die folgenden Gruppen: die Koalitions-Liberalen, die hinter

Lloyd George stehen, und die Frei-Liberalen,

deren Fiihrer Sir Donald Mac Lean und Mr.

Asquith sind. Die Koalitions- oder NationalLiberalen, wie sie auch genannt werden, beanspruchen noch immer, Angehbrige derselben

Liberalen Partei zu sein, und fiihren einen

heftigen Kampf um die Kontrolle der Organisation und des Wahlapparates dieser Partei.

Sie haben diese Kontrolle indessen offensichtlich verloren, wihrend  die Frei-Liberalen

ihrerseits nur iiber eine schwache Presse und,

im Verhiltnis zu ihrem Bedarf, ganz unzuliingliche Mittel verfiigen.

Das Hauptorgan der Koalitions-Liberalen ist

der,,Daily Chronicle", das fiihrende:Blatt

der Frei-Liberalen oder,,Wee Frees", wie sie

sarkastisch genannt werden, sind die,,Daily

News". Der,,Manchester Guardian" nimmt

eine Sonderstellung ein. Er unterstiitzt im

ganzen die Frei-Liberalen, aber er sympathisiert auch mit dem rechten Fliigel der Labour

Party, mit den Frei-Konservativen von der

Art Lord Robert Cecils und dem UnabhaingigLiberalen Viscount Grey. Der Ursprung und

die Entwicklung der Koalitions-Liberalen bilden ein interessantes Studienobjekt in bezug

auf die sozialen und politischen Auswirkungen 6konomischer Faktoren in einem Oibergangsstadium. Um ihre Stellung richtig zu

verstehen, miissen wir 25 oder 30 Jahre zu,riickblicken. Ende der achtziger und Anfang

der neunziger Jahre entstanden in unserem

Lande eine Art Investierungsagenturen, die,

wenn sie auch nicht etwas ganz Neues darstellten - denn sie fihnelten in gewisser Beziehung dem Kredit-Mobilier - doch

in Grolbritannien wenig bekannt waren. Es

waren dies die Investierungs-, Kredit- oder

Finanzierungskompagnien, die nicht nur ihr

*eigenes Kapital fuir die Entwicklung aller

Arten von Unternehmen zur Verfiigung stellten, sondern die auch die Gelder anderer

Leute entgegennahmen und fiir diese placierten; aber anders als bei den englischen Banken, die bis vor kurzem noch Geld nur gegen

Diskont vorstreckten und nur als kurzfristige

Kredite, handelt es sich bei ihnen um dauernde

Investierungen.  Diese  Kreditkompagnien

hatten in vielem  dieselben Funktionen wie

die Bank von Paris in Frankreich und die

grol3en,,D"-,Banken in Deutschland. Da die

englischen Banken es ablehnten, die Funktionen der Geschiiftsbanken auf sich zu nehmen, schritten Vermagensverwalter, Aktienhandler, Geschaftsleute usw., die den Wunsch

hatten, ihnen zur Verfiigung stehende freie

Kapitalien zur FOrderung und Konsolidierung

irgendwelcher Unternehmungen zu verwenden, in verschiedenen Gruppen zur Griindung dieser Investierungskompagnien.  Sie

nahmen nach und nach den eigentlichen Mitgliedern des Geldmarktes den grbl3ten Teil des

Investierungsgeschaifts aus der Hand.  Sehr

haufig besorgten sie die Geschafte von Kaufleuten und Bankiers, die im Hintergrund zu

bleiben oder sich vom aktiven Geschaftsleben

zuriickzuziehen wiinschten. Sie sammelten

die Renten, Profite und Gehaltsiiberschiisse

aller Arten von Eigentiimern, von fiihrenden

Miinnern in Handel und Politik und stellten

sie als neues Kapital solchen Kapitalisten zur

Verfiigung, die ihre Unternehmungen zu erweitern wiinschten.  Manchmal wollte ein

gro3er Schiffseigentiimer, wie beispielsweise

der verstorbene Lord Farness, oder ein grofer

Kohlenmagnat, wie der verstorbene Lord

Rondda, seine eigenen Kreditkompagnien

griinden, sich eines Aktienhaindlers bedienen.

Das Zusammenbringen des erforderlichen Kapitals tibernahmen sie. Auf diese Weise

kamen die Farness- und Rondda-SchiffahrtsKohlen- und Stahlkombination und die Schwermaschinen- und Schiffahrtskombination zustande. In anderen Fallen benatigten Manner,

wie die Gebriider Philips oder Sir John Ellerman Kapitalien zum Aufkauf und zur Koordinierung aller Arten von Konzernen in alien

denkbaren Geschiftszweigen,

Die Mainner, die diese Investierungsagenturen verwalteten oder in den Jahren zwischen

1889 und 1906 hinter ihnen standen, wurden

ungemein kapitalkraiftig. Noch waren sie

zwar Skonomisch und sozial weit weniger einflullreich als die Rothschild, Goschen, Baring oder viele der Kaufleute und Industriellen, deren Oberschiisse sie handhabten. Aber
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~ fl*,,Mancheater Guardian".

nen Mr. Arthur Henderson,,Genosse

- Die engliachen Sozialdemokraten

~StIichkeit. - Alle englischen Sozialverzlchten, und *wenn sie es schon

enosse

Onkel ~rthur'.

Arthur Hen dersc

DI.- franzbsischen und deutschen Sozialdemokraten nen

Henderson". Soweit geht die Hbflichkelt auf dem Kontinent.

nennen ihn einfach,,Henderson". Soweit.geht englisehe Unhi

demokraten milssen auf solohe Benennungen wie ~Mister"

tun, so bekomnmen sie daffir nlcht einnial die Bezeichnunf G ~

Bei den englischen Liberalen, heifit er jedioch einfa ch:
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sie waren reich genug, um aktiv in die Politik eingreifen zu konnen.

Sie erhielten Verstiirkung durch die Kohlenbergwerksbesitzer und Kohlen-Exporteure von

Siidwales und Durham mit ihrem unaufh6rlich

wachsenden Verkauf von Industrie- und

Schiffskohle. Diese Magnaten wandten sich

dem Reedergeschaift, dem Schiffsbau und der

Maschinenindustrie zu, womit sie auch in die

Eisen- und Stahlsphaire gelangten. An dem

gleichen politischen Strange zogen die Jutefabrikanten von Dundee und die Feinbaumwollespinner von Lancashire, die in diesen

beiden, rasch zu fiihrender Bedeutung gelangenden Industriezweigen Millionenprofite

realisierten.

Endlich war da noch eine solide Phalanx

schottischer Kapitalisten und deren einflul3 -reiche Freunde, alle untereinander aufs engste

verkniipft durch Familien- oder soziale Bande

der einen oder anderen Art, die nach dem

Zusammenbruch des Monopols der Ostindienkompagnie deren politische und 6konomische

Erben gewtrden waren, nicht nur in Indien,

sondern auch in China, bei dem,Straits Settlement" und in Borneo. Liberal gemif8 der

Tradition, die in den Reihen der schottischen

Bourgeoisie so viele Jahrzehnte herrschte -

eine Tradition, die zusammenhing mit den calvinistischen und im hohen Male individualistischen religibsen Oberzeugungen, zu denen

die rauhen materiellen Bedingungen ihres Landes sie einige Jahrhunderte lang praidestinierten, sind diese Kaufleute, Fabrikanten, kleinen

Bodenbesitzer, Pastoren und Advokaten das

eigentliche Riickgrat des Gladstoneschen Liberalismus gewesen. Sie verfiigten iiber h6chst

einflufreiche Beziehungen nicht nur in Calcutta, sondern auch in der City von London,

in Manchester, Liverpool und Belfast. Sie

waren Lord Haldane gefolgt, oder, soweit sie

weniger imperialistisch waren, Sir Henry

Campbell Bannerman.    Als Churchill aus

Manchester vertrieben wurde, reservierten sie

ihm automatisch einen Platz in Dundee, der

grofen Textilstadt in Schottland.

Niichtern, gediegen, streng in ihren Gewohnheiten, mit ihrer unermiidlichen Vorliebe

fiir ernste Beschiiftigungen, gelangten sie zu

einem Wohlstand, der es ihnen erm~glichte,

aus Edinburg - einer Stadt von weniger als

400 000 Einwohnern - den Sitz einer an Bankund Versicherungsguthaben, an Aktienbesitz

geradezu unglaublich reichen und in der imperialistischen Politik machtvollen Bourgeoisie zu machen,

Diese nun: die Magnaten der Investierungskompagnien, die Kohlenexporteure, die Reeder, die Feinbaumwollspinner sowohl, als auch

die gro3e Masse der Kapitalisten in Schottland bildeterf die Stiitze der Liberalen Partei,

die das Land von 1906 bis 1916 regierte.

Mit ihnen in dieser Periode und nach 1916

bereit, Asquith in die Opposition zu folgen,

waren die Reste der Gladstoneschen Partei:

viele  Baumwoll- und   Wvllfabrikanten  in

Lancashire und Yorkshire, Fabrikanten von

Stiefeln, Schuhen, Lebensmitteln, nichtalkoholischen Getrinken (die Fabrikanten alkoholischer Getrainke waren in England Konservative, in Schottland teils Konservative, teils

Liberale), die Bankliers des Baumwollhandels,

von denen viele deutscher Herkunft waren.

Treue Hilfe fanden die Asquith-Liberalen bei

den Quikern, den extremeren, von der Staatskirche losgelosten religi6sen Sekten und, wie

schon bemerkt wurde, in gewissen Bankiersfamilien, die ihre Geschiifte mit dem Baumwollhandel machten.

Ebenso wie die Imperialisten der achtziger

Jahre Chamberlain folgten, folgten die der

Kriegsperiode Lloyd George. Wiihrend aber

Chamberlain als Fiihrer des industriekapitalistischen Elements in der Konservativen und

Unionistischen Partei -niemals Premier wurde,

wurde Lloyd George es sofort, und er blieb

seitdem das unbestrittene Haupt der ganzen

konservativ - unionistisch - liberalen Koalition.

Das erkliirt sich daher, daf das aus den Industrieprofiten gespeiste Finanzkapital in den

letzten Jahren enorme Fortschritte gemacht

hat, und da-3 die verschiedenen Kapitalisten

die vereinten und stillen Teilhaber an alien

moglichen Industrie-, Handels- und Finanzunternehmungen in allen Teilen der Welt geworden sind.

Von der Liberalen Partei, insoweit diese

ihren alten Schlagworten -Freihandel, Vermeidung imperialistischer Abenteuer und jeder

chauvinistischen AuBenpolitik  -  treublieb,

birckelte Fraktion nach Fraktion ab, so daf

sie tur noch der Schatten ihrer einstigen

Gril8e ist.

Sie hat weder eine grof3e Gefolgschaft unter

den Kapitalisten, noch kann sie sich lnger

auf die respektvolle Sympathie der Arbeitermassen stiitzen. Diese unterstiitzen entweder

die imperialistische Koalition oder die Labour

Party, d. h. insoweit sie in diesem verh~iltnirmli3ig zufriedenen Lande, wo der Arbeiter

sich hauptsfichlich fuir Pferderennen und Fullball interessiert, iiberhaupt so etwas, wie ein

r
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ernsthaftes und intelligentes Interesse fiir politische Fragen an den Tag legen.

Wenn wir uns nun der Labour Party zuwenden, so diirfen wir die Tatsache nicht

iibersehen, da3  materielle  Urichen  ihre

eigenartige Psychologie ebenso bestimmten

wie die der anderen politischen Parteien in

England. Die Labour Party und die Fiihrer,

die sie hervorbrachte, waren die Produkte der

sozialen und industriellen Entwicklung des

Landes, und die hieraus resultierenden Umstiinde bestimmten ihre Methoden der Rekrutierung und Organisation.

Die Existenz der Labour Party als unabhingiger politischer Faktor igt weitaus jiingeren Datums als die der Parteien der Arbeiterklasse auf dem Kontinent. Die Geburt der

Labour Party war nicht so sehr das Resultat

der sozialistischen Propaganda; sie sollte vielmehr die Arbeiter instand setzen, die Erh6rung zweier spezifisch prolietarischer Beschwerden zu erzwingen. Als die Labour

Party gebildet wurde, gab es im Unterhause

bereits eine Gruppe von Arbeitervertretern,

die sich der Liberalen Partei angeschlossen

batten und als Liberal-Labour-Gruppe bekannt

waren. Zum Teil waren sie 1874 ins Parlament gewiihlt worden, um die Legalisierung

des gewerkschaftlichen Rechtes des Streikpostenstehens zu erreichen, zum iiberwiegenden Teil saf3en sie im Parlament seit den achtziger Jahren, als es um den Achtstundentag und

andere weniger lebenswichtige Verbesserungen in den Arbeitsbedingungen der Kohlenbergarbeiter ging. Die Labour Party oder das

Labour Representation Committee, wie es damals hiel, war die bloBe Fortsetzung einer

alten Tradition, nur mit einer Neigung nach

links unter dem Antrieb, vor allem von drei

zahlenmaiiig unbedeutenden Gruppen sozialistischer Propagandisten: der S. D. F., der Fabian Society und der I. L. P. Das Labour Representation Committee wurde im Jahre 1901

gegriindet als Sammelpunkt unabhaingiger

Vertreter im Unterhause, wo bis jetzt Keir

Hardie der einzige Unabhbingige war. Als im

nichsten Jahre die Gerichte das friedliche

Streikpostenstehen fuir ungesetzlich erklfirten,

traten die groIen Gewerkschaften, unter Fiihrung der Amalgamated Society of Railway

Servants (jetzt aufgegangen in der National

Union of Raiwaymen), gegen die die Gerichtsentscheidung gefiillt worden war, dem

Labour Representation Comittee bei. Noch

vor 1906 stattfindende Nachwahlen brachten

Henderson, Will Crooks und Shackleton ins

Parlament, und aus den allgemeinen Wahlen

1906 ging das Labour Representation Committee mit 29 Mandaten hervor. Die Fiihrerschaft fiel an Keir Hardie; Shackleton wurde

Fraktionsvorsitzender.  Wahrend des ersten

Jahres ihrer parlamentarischen Existenz war

die Labour Party auffallend erfolgreich. Um

ihren  Forderungen  Rechnung   zu  tragen,

brachte die liberale Regierung sofort zwei Gesetze ein: die Industrie-Streitigkeiten-Bill und

die Arbeiter-Entschiidigungs-Bill. Sie akzeptierte in alien wesentlichen Punkten die von

der Labour Party beantragten Anderungen.

Und wiihrend das Oberhaus die gro8e Bourgeois-Malnahme dieses Jahres, die Schul-Bill,

ablehnte, lieB es die beiden, die Arbeiter betreffenden Bills in der Form Gesetz werden,

wie sie das Unterhaus verlassen hatten.,,Punch", das reaktionaire Witzblatt, brachte

damals eine a.uBerst anschauliche Zeichnung,

die die Situation ziemlich zutreffend charakterisierte.  Das Bild zeigte den Marquis of

Lansdowne, den Fiihrer der konservativen

Mehrheit im Oberhause (der nicht aus Wahlen

hervorgegangenen Kammer), wie er zur Seite

tritt,  um  die  Industrie-Streitigkeiten-Bill

passieren zu lassen, und dabei folgendes sagt:,,Gehen Sie Herr, Sie haben ein Mandat!"

Die herrschende Klasse bewies mit dieser

Aktion jene vollendete List, die ihre Eigentiimlichkeit ist, und die von manchen Kommunisten nicht immer geniigend in Rechnung

gestellt wird. Indem sie die Gewerkschaftskassen von der Haftbarkeit fiir den einem

Unternehmer zugefiigten Schaden und der

daraus  resultierenden  Beschlagnahmegefahr

befreite, trug sie der einzigen Beschwerde, die

die  Gewerkschaftsbiirokratie  hatte, Rechnung; und die Arbeiter, die gewerkschaftlich

organisierten sowohl, als auch die nichtorganisierten, stellte sie zufrieden mit der Festsetzung der Entschiidigungspflicht der Unternehmer gegeniiber den Arbeitern bei Unfiillen

ini Betriebe.

Damit vers6hnte sie alle, mit Ausnahme der

kleinen Gruppe der Sozialisten, die damals

nicht mehr als 20 000 Anhiinger zihlte.

Nach Abstellung ihrer Beschwerden wandten

sich die Gewerkschaftsparlamentarier, wenngleich sie formell weiterhin eine besondere

Partei bildeten, wieder den Zielen zu, die sie

mit den k leinb ii r ger lic hen Mitgliedern

der Liberalen Partei teilten.

Der Sieg der Labour Party fiihrte indessen

im Jahre 1906 zu einer Steigerung und in

den Jahren 1907-1908 zu ausgesprochenen
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Erfolgen der sozialistischen Propaganda. Im

Jahre 1908 wies der englisehe Bergarbeiterverband seine im Parlament sitzenden Mi~tglieder, die noch immer zur Liberalen Partei

zahlten, an, sich  der Labour Party  anzuschli.ef3en. Indem-die Bergarbleiterparlamentarier

dieser  Weisung   entsprechend 'handelten,

stairkten sie die liberalen Elemente in der Labour Party, so daf3 diese in der Lage waren,

die von Keir Hardie gefiihrte Gruppe vbllig

zu jiberstimmen, Gleichzeitig verstand die

libeirale Regierung 'den Wink und nahm das

Gesetz iiber den Achtstundentag fMr Bergarbeiter an. Im naichsten Jahre brachte Lloyd

George sein famoses Budget ein, was Philip

Snowden, zu der Zeit ein Vertreter bitterer und

miirrischer Unversijhnlichkeit innerhaib der

Labour Party, zu der Bemerkung veranlal3te,

daB Lloyd George ein    iul3erst,,gelehriger

Schiiler" sei. Von dieser Zeit an bis zum

Ausbruch des Krieges war die Labour Party

in erster Linie bemiiht, den Liberalen bei der

tUberwindung der Kontrolle seitens des Oberhauses durch eine h6chst sinniose Reformmaflnahme zu helfen,,,u.m den fortschrittlichen

Faktoren die Verwirklichung des Sozialismus

auf dem Wege der Besteuerung und Nationalisierung, in tObereinstimmung mit den erprobten reformistischen Richtlinien, zu erm6glichen".

Bis vor ganz kurzer Zeit gab es keine tiefwurzelnde Unzufriedenheit in nennenswerten

Teilen des britischen Proletariats, aus dem

sehr einfachen Grunde, woil seit der Mitte des

XIX. Jahrhunderts,  abgesehen   von  einer

kurzen Periode in den achtziger Jahren, der

britische Kapitalismus in unaufh6rlicher Expansion begriffen war und fiber so fiberreichliche Mittel verfiigte, daB er es sich leisten

konnte, seinen Arbeitern eine kiirzere Arbeitszeit, einen freien Sonnabend-Nachmittag

(neben dem freien Sonntag), Arbeiterschutzeinrichtungen, fortschreitende Ausschaitung

der Kinderarbeit und verhailtnismaf3ig hohe

LO'hne zuzubilligen. Es gab bis fast zwei Jahre

nach Ausbruch des Krieges weder eine Miiitairpflicht noch einen Schutzzoll. Die meisten

Arbeiter hatten das Wahlrecht und sie waren

so zufriedengestelit, dal% sie weder die Frage

des aligemeinen Stimmrechtes interessierte,

noch ihre Stimmen nutzten zur Entsendung

proletarischer Kandidaten ins Parlament.

Im allgemeinen waren die britischen

Arbeiter nicht iibertrieben- chauvinistisch; aber

sie waren im Grunde bis zu einem gewissen

Grade stolz auf das Imperium, auf die Flotte

und auf -die furchtgebietende Festigkei~t und

Stiirke des Staates, der zum Teil ihr Staat

zu sein schien; hatte doch die -Bourgeoisie bisher selten Ursache gehabt, ihn zu ihrer

Unterwerfung und ihrexn Schaden in Bewegung zu setzen,

Aulerdem neigten die ernster geriehteten

Proletarier zu tiefer Religiositait, Sie gehoirten

den extrem-protestantischen Sekten an, die

in den ersten Tagen des Kapitalismus innerhaib der kleinen Bauern, des Kleinbiirgertums

und der Handwerker entstanden waren. In

diesen Sekten war die Kirchenverwaltung oft

rein demokratisch, und viele von ihnen hatten,

wenigstens in ihrem Beginn, dazu gedient,

eine Art proletarisches Klassenbewulltsein

gegeniiber den Bodenbesitzern und reichen

Industriellen zu verhiillen. Sie waren leidenschaftliche Verfechter der Maifigkeit, entschiedene Individualisten, und als treue Verchrer Gladstones neigten sie zum Rumpf der

Liberalen Partei, die von John Bright inspiriert wurde.

Auf der anderen Seite erschopfte sich das

Interesse der Arbeiter, fur die die Religion

mehr eine Formalitait war, dank den immer

mehr ausgebauten billigen Fahrgelegenheiten

und der ihnen zur Verfilgung stehenden Freizeit in  steigendem  Male in Fulballspiel,

Boxen und Pferderennen.   Besonders in den

letzten zehn oder fiinfzehn Jahren haben die

Kapitalisten ihre Kapitalskraft benutzt zur Errichtung von Zeitungssynidikaten fMir die Erzeugung und Verbreitung,,0O-ffentlicher Meinunig"

und f fr die Anzeigenf iber Rennwe'tten und alle

sonstigen Arten kommerzialisierten,,Sports".

Noch ein anderer Umstand mag geholfen

haben, das politisehe Interesse der Massen

unseres Landes zu ertoten. Das ist die allgemein verbreitete Gewohnheit, einen grollen

Teil der Freizeit im public-house zu verbringen, d. h. bei Bier und ale. Die publichouses sind in den meisten Gegenden Englands sehr anziehend ausgestattete, gut erleuchtete und aiuBerst angenebme Aufenthaltsriume, diie von grolen Brauereigesellschaften

an Unternehmer verpachtet werden, die sich

verpflichten, die Artikel der Brauerei zu verkaufen, derTdas Lokal geh.rt.  Sie sind iiul0erst

zahireich - in einem Seehafen wie Liverpool

findet man nicht selten drei ~oder vier an jeder

grfilleren StralJ~enkreuzung1 - und sie sind

alle ii~ber~fiillt mit Arh~eitern,:die mneist kein~e

anderen Interessen kennen, als ihr karper--

lich~es Wohibehagen~ und ibre beliebtesten

Fullbalispieler, Boxer o'der Rennpkerdl. -;:A:~-jy
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alkoholischen Getrainken investierten Kapitalmengen sind so grol3,-die Alkoholindustrie ist

so sehr eine. Quelle wirtschaftlicher Macht fu'r

die mit dem Grundbesitzertum und der Kirche

verwobenen konservativen Interessen, und sie

hat eine so feste Stiitze in den traditionelle'n

Empfindungen -der nichtpuritanischen Massen,

daB die Frage eines Alkoholverbotes, wenigstens in England und Siidwales, wenig Aussicht hat, ein Objekt praktischer Politik zu

werden, was imner in Schottland oder Nordwales geschehen mag.

Vor allem taber sind in -der proletarischien

Bewegung Englands zwei entscheidende Faktoren zu beaclten. Erstens sind, abgesehen

von den Randgebieten in Schottland, Wales

und den n*ehr abgelegenen Distrikten, die

Menhschen scion seit Jahrhunderten losgelbst

von der Wirklichkeit, ja sogar den herrschenden tOberlieferungen der Stammes- oder Dorfgemeins-chaft. Die Mark als wirtschaftliche und

sozale Form ist liingst dahin, und auch der

Feudalismus im strikten Sinne liegt weit zunick. Unsere lIindliche und stiidtische Bevolkerung unterliegt infolgedessen schon seit

langem dem biirgerlichen Einfluf, in der Okonomie ihres Arbeitsleebens sowohi, als auch in

den Kirchen und in den Schulen, in denen ihr

Denken gedrilit wird.

Unter diesen Umstiinden und Einfliissen, angesichts dieser mangelnden Bereitschaft zur

Auflehnung gegen ihre Lebensbedingungen -

die, wenigstens bis zum letzten Jahre, haibwegs ertraiglich und sichen waren - kann

es fnir Marxisten kein Wunder sein, dalI die

britische Arbeiterbewegung Fiihrer wie Thomas, Henderson, Clynes und Tom Shaw hervorgebracht hat und sie noch immer duldet

und sogan respektiert,

Das wairen die politisehen Parteien in England. Dazu kiimen noch drei andere Gruppen,

In ersiter Linie naltiirlich die Kommunistische

Partei Grolbritanniens, die einen Abgeordneten im Parlament hat, C. L, Ed Malone, der

dort allein werig ausrichten kann. Dazu gibt

es eine kleine Gruppe unabhingig-er Abgeordneter, die mit dem notorischen Halunken

Horatio Bottomley zusainmenzugehen  pilegen,

unud dci e lihre 'Wahi ins Parlament einem

einzigen Programmpunkt v~erdanken,,,Sparsamkeit in den Regierung~sau~sgarben'. Zum

Schiufl seien die parlamentan~ische ~Gratppe der

nationalchauvinistischen M~itglieder der S.D.F.

genannt, die Abgeordneten der I. L.P. und

endlich jene Gewerkschaftlen, die *sich von

der Labour Party und den sozialistisehen Parteien wiihrend des Krieges getnennt haben und

allgemein als Mitglieder des Grand Orient von

Frankreich angesehen werden und die 1918

gewiihlt wurden, um in der Koalition zu sitzen.

Unter diesen ist zu nennen Havelock Wilson,

der Generalsekretair des Seemanns- und

Heizerverbandes.

Bis zu den letzten allgemeinen Wahlen

safen im Parlament aullerdem einige 70 oder

80 irische Nationalisten, die manchmal mit den

Liberalen stimmten and manchmal mit den

Labour Party. Diese sind jetzt verschwunden,

aus der Politik verdraingt durch die SinnF-eineir-Plartei, mit Ausnaihme von; eine ( o>der

zwei Abgeordneten fuir Belfast und Waterford

und einem fu'r Liverpool,

Die iris ch-nationalistis chen Stimmen, die

einen bedeutenden politischen Faktor in Lancashire, im westlichen Schottland darstellen

und in einigen Bergwerksgebieten nicht unbedeutend sind, entfielen gewbOhnlich auf die Liberalen oder die Labour Party. Vo~r der Spaltung in der Irisch-Republikanischen Partei,

die auch in der Irish Self-Determination

League in Grol3-Britannien eine Spaltung zur

Folge hatte, war die Taktik der irischen Nationalisten, sich von der englischen Politik

fernzuhalten, obgleich die Kommunisten und

manche Kandidaten der Labour Party wahrscheinlich die Stimmen ihrer in England wohnenden Mitglieden erhalten haben wiirden.

Der EinflufI der United Irish League, in der

ehemals die in England lebenden irischen Nationalisten organisiert waren, ist stark untergraben worden, Obgleich er sich noch in

gewisser Beziehung bei der alten Generation

geltend macht, hat er doch aufgehO"rt, ein entscheidender Faktor in der britischen Politik

zu sein.

Absolut bedeutungslos ist auch die Propaganda einer kleinen, sehr kleinen Zahl von

Romantikern, die sich fuor ~die Home Rule oder

Selbstbestimmung fu'r Schottland einsetzen.

Einen Faktor in Schottland bildet in gewissen

Bergdistrikten an der Westkiiste diie Highland

Land League, die Kandidaten aufstellt zur

Ventretung der Interessen -der,,Crofters" oder

kleinen Pachtbauern.  Diese Organisation arbeitet H~and in Hand mit den Labour Party.

Infolge den zeitlich weit zuniicklie~genden

und mit extremen Entschiedenheit durchgcfuihrten Reformation, als Wechsel in den p0 -litischen Fonrmen und in den Verteilung ~des

Bodenbesitzes den religi6sen Orden - den

Zwang einer ruicksichtslosen Diktatur, Hand
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in Hand mit ihrer vbilligen Ausraubung - und

dank der jetzt un'd seit langem seitens des

Staates gejibten  Toleranz. alien religi6sen

Sekten gegenjiber, gibt es in -unserem Lande

absolut keinen organisierten Ausdruck des romanischen Katholizismus, Wir haben keine

klerikale Partei, und solange nicht iiber den

Kirchenschulen die Drohung der Verweltlichung ihr-es Unterrichts schwebt, was seit

Jahren schon nicht mehr der Fall gewesen ist,

greifen die Kirchen - die katholisehe, wie

die staatliche und die nichtstaatlichen - in

den politischen Kampf nicht ein, Weiter,

wahrend die ihrer Zahi und ihrem    Einflul3

nach vergleichsweise unbedeutenlen englischen

Katholiken reaktionair gerichtet sind, sind die

ebenfalls katholischen irisehen Emigranten vor

allem Nationalisten und darun geneigt, sich

der Labour Party anzuschlief3en. In Schottland sind viele'von*ihnen Kommunisten Qeworden.

Das wiire kurz die Entwicklung und die

gegenwiirtige Abgrenzung der politischen Parteien in Grofbritannien. Das folgende ist eine

Aufstellung der Vertretungen dieser verschiedenen Elemente in der aus Wahien hervorgegangenen Kammer, d. h. im Unterhause.

Der Koalition angeschlossene und ihr

nicht angeschlossene Unionisten und

Konservative..368

Der Koalition angeschlossene Liberale  124

Der Koalition angeschlossene LabourAbgeordnete................        12

Frei-Liberale...                       31

Labour Party.................        72

Kommunistische Partei...     1

Sonstige Gruppen........              22

Bei -den allgemeinen Wahlen im Jahre 1918

erhielten Stimmen:

Die der Koalition angeschlossenen und ihr nicht angeschlossenen Konservativen und Unionisten.............. 3 850251

Die der Koalition angeschlossenen Liberalen.......   1 445 738

Frei - Liberale....         1298806

Labour Party.2 734 385

Andere Gruppen.711 832Z

~Bei den Nachwahlen in den Jahren 1919,

1920 unld 1921 erhlielten die Kandidaten der

Koalition, der Labour Party, Cer Frei-Liberalen und der Unabhuingigen Stimnmen im Verh~itnis von 5,2:2,2:1,0.

Zur Zeit der aligemeiinen Wahien im Jahre

1918 und in den b~eilden daraulffolgenden

Jahren befand sich die iekonomische and die

politische Gewalt in den MHinden der groBen

Industrie-  and  Transportmagnaten.  Dies~e

waren seit 1918, nachdem sie sich einmal in

dem neuerrichteten Munitionsministerium und

darum herum festgesetzt hatten, darauf aus,

feste Positionen auch in der Finanz und Po0 -litik zu bezi-ehein. Vor diesem Jahre schon

hatten sie stete Fortschritte gemacht dank der

Logik der b-konomi~sichien Evol~ution sowohi,, als

auch der Unterstiitzung diirch Lloyd Georges

ausnehm~end gelschickve Politik der Radikal.

propaganda und Sozialreformen, die ganz dazu

angetan war, die Geschafte der Versicherungskompagnien zu besorgen. In aller Stille,

aber darum nicht weniger sicher, hatten es

die Kapitalisten, die sich Lloyd Georges als

Werkzeug bedienten, verstanden, auf dem

Wege des Kaufes und der Bestechung in die

Positionen der Bank-, Eisenbahn- und anderer

Konzegwe mit finanziellem und politischem

Einflul und in die von Lloyd George wiihrend

seiner Taitigkeit im Handel- oder im Finanzministerium  errichteten Institutionen einzudringen, unid so ein tbergewi-cht fiber die

Kaufleute und Finanzmainner der alten Schule

zu erringen, die unter der Kanzlerschaft Asquiths und Balfours begiinstigt worden waren,

Das Programm der Kollektivisten Webb und

Snowden, das von Lloyd George so erfoigreich

gepliindert wurde, kam und kommt noch heute

den Finanziers wunderbar zustatten, gleichgijitig welcher von ihren Politikern im Amte

ist; denn es waire nur zu verwirklichlen auf

dem.Wege -des,,Aufkaufes" oder staatlicher

Hilfe mittels Darlehen, was alles zur Voraussetzung hat den Kredit der Banken. Das ist

es, was die Finanzmagnaten den Reformisten

so geneigt macht, und es ist auch dieser Umstand, dem  der kleinbiirgerliche  Radikale

Lloyd George die herrschende Stellung verdankt, die er heute innehat.

Es war im Jahre 1915, als diese ganze Bande

ihren Zeitpunkt niitzte. Sie sicherte die zentralisierte Kontrolle der Herstellung und des

Durchgangs des Kriegsmaterials durch ein Organ, das gegriindet und verwaltet wurde von

ihrem   Werkzeug    Lloyd  George.   T916

schi~ol3 sie' sic~h, auf der Grunhdlage ~der Freiwilligkeit, im Interesse der Steigerang ihrer

Macht zrU eifier gigantisehen Organisation zusammen; dem br:itischen Industrieverbandll (Federation  of C British  Industries). Kurze  Zei t

vorher verfiigte diese Ali~anz der Unternekmer

der Schwer- unld der Textilindustr~ien tiherr ema

Kapital von mehr als 3 Milliarden Pfund Ster-;:
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ling. Seitd-em  ist diese Ziffer auf mehr als

5 Milliarden  Pfund  Sterling  angewachsen.

Ihnen schiossen sich die,,Employers Parlamentary Association", die,,British Manufactories Association", die,,British; Empire P~ro.ducers Association" und viele andere Verainde und Vereinigungen von Kaufleuten und

Fabrikanten an, Ende 1916 war ihr politischer

Fiihrer, Lloyd George, stark genug, ur seinen

Chef Asquith zu stiirzen und selbst das Amt

als Premier zu iibernehmen, ur in ihrem Interesse zu regieren, Im April 1917 sicherte

sich diese Gruppe die Einverleibung unter

die Royal Charter und auf Ersuchen des Par-laments, der,,British Trade Corporation",

deren Aufgabe diie Vorbereitung besonderer

Krediterleichterungen ffur die britische Industrie fuir die Zeit nach dem Kriege sein soilte.

1918 erlangte sie eine iihnlichbe Einv'erleibung

fiur ein Metall-(nicht Eisen-)Verarbeitungssyndikat, der,,British Metal Corporatiog Ltd.",

und den Beiistand der Regie~run~g. bei -der Errichtung zweier kolossaler chemischer Kombinationen, ider,,,British Dyestuff Corporation

Ltd." and der,,British Cellulose and Chemical Manufacturing   Company   Ltd.".  1919

hatte sie die Genugtuunig, die von ihr aufgestellten Friedensforderungen in dem  Versailler Vertrag verkijrpert zu sehen,  1920

schlug sie die,,Miner's Federation of Great

Britain" in der von dileser eingeleiteten Kampagne fler die Nationalisierung der Gruben,

und im letzten Jahre endlich falte sie die

Maflnahmen zur Erzwingung einer aligemeinen

Lohnherabsetzung f fr die gesamte brilische

Industrie zusammen,

Von 1916-1920 ist die F B. I. unbestreitbar der eigentliche Machthaber in Grofbritannien gewesen.   Doch wiirde ich es fur

falsch halten, ihr fur die Jetztzeit die gleiche

Bedeutung zuzuschreiben, die sie damals hatte.

Die Macht der F. Be L. wurde in weitem Malle

verdriingt durch die anderer Faktoren, die

zwar -in keiner sichtbaren Vereinigung zusammengefaf3t, darum aber nicht weniger

michtig sind.

Der Einflul3  der Industriellen  und  der

Rec~der, deren Kapital in der Hauptsache den

den Jahren 1909-1920 realisierten Profiten

Sen~tstammt, hat dem der grol~en ~Handelshiiuser,~(vor all~em 'fur Rohm~at~erialienl) and ider

~&grol3en Unt~ernehmen fuir die Durchfiihrung.von 'Birsen- and Kredittransaktionen weichen

~' musse~n.

Die Kriegsigewinnler haben wiihrend des

';-.Krieg~es  ohn~e Zweifel von  der Relgierung

grol3e Sunmmen  f Ur die  Ausdehnunlg und

Verbesseraung ihrer Unternehmungen erhalten;

aber sie waren damit nicht zufrieden. Zwei

Jabre lang sahen sie sich demgemiil gezwungen, ihre Profite zum weiteren Ausbau

ihrer Unternehmungen anzulegen.  Ur   den

Anforderungen des Krieges oder der in den

Jahren nach seiner Beendigung erwarteten

Konjunktur gentigend entsprechen zu konnen,

erweiterten sie die maschinelle Ausriistung

ihrer Fabriken, Schiffswerften und ibre Handelsflotte enorm. Sie legten ihr ganzes Kapital und dazugeborgtes in Immobilien an.

Als dann das Ende der Konjunktur kam, waren

site auf3erstande, die Produkte zu verkaufen,

die diese  erweiterten  Fabriken, und verbesserten Maschinen hervorbrachten, Infolgedessen h6rten ihre Produktionsmittel auf, Kapital zu sein; sie wurden, obwohl noch immer

intakt, zu altem  Eisenti.  Die - Kapitalisten

schlossen ihre Fabriken, Schiffswerften, sic

steilten ihre Handelsschiffe aufer Dienst.

Mittlerweile drangen die Banken auf 'die Zahlung der Zinsen f ur das von ihnen geliehene

Kapital und beanspruchten, als diese ausbli'eb,

auf Grund der in fihren Tresors befindlichen

Sicherheiten Eigentiimerrechte an den Unternehmungen.

Auf diese Weise verloren die Industriellen

die Kontrolle iiber die Banken und Kreditunternehmangen, die sie in den Jabren der

Prosperitiit erlangt hatten, und wurden erneut die Klienten jener Kapitalisten, deren

Reichtum nicht in Produktionsmitteln besteht,

sondern in Waren im allgemeinen und der ununterbrochenen Nachfrage nach Korn, Baumwolle, Wolle und nach Kreditmitteln und Bargeld,

Diese Reaktion in der Okonomie der kapitalistischen Produktion und des Handels fuihrte

zu einer Ruickkehr zur politischen Philosophie

Norman Angells und J. W. Keynes,

'Gemaifj den nieuen Bedingungen muissen die

einst unabhaingigen, jetzt aber abhiingigen Finanzagenturen der industriellen ihre Zeitungen

und durch diese und andere unmittelbarere

Kanaile ihre Politiker anweisen, die Maschine

der bffentlichen Meinung und der Staatspolitik

umzustellen und sie in Einklang mit den Interessen der neuen Herren, der kosmopolitischen

Banken, laufen zu lassen.

So zwang beispielsweise d~er Zusammenbruch auf dem Metallmarkte Leslie Urquhart,

als Ag~ent Ider gro&en Metal~l- (nicht Eisen-)

Syndikate, zur A~ufnahrne ~der Bezieh~ungen mit

Ruilland und zumn Abschlul3 eines Handelsver

lii
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trages mit den verhaf3ten Sowjets. Lesl~ie Urquhart ist nicht mehr der hinter icier,,Imperial

and Foreign Corporation" stehende triumphierende Agent, sondern der besch-eidene

Klient von Messrs. Kleinwart und der sich

auf;Baumwolle und Korn stiitzenden Weltkreditunternehmen, Die gleichen Umstiinde,

die die Kapitalisten zur Liquidieruing ihrer

Abenteuer im Auslande zwingen, bedeuten fuir

sie auch die Notwendigkeit, ihre inneren Aus'gahen einzuschraonken.

Und hier wird die Lage in der Tat verzweifelt, Die seit nahezu zwei Jahren wahrende Industriedepression - in deren Verlauf

so maf3gebende Industrien, wie die Kohie-,

Schiffsbau-, Stahl- und Schiffahrtsindustrien

mit Verlust arbeiteten - und die Aussichten

auf eine Knappheit an Rohmaterialien in den

Baumwollindustrien  lielen die Kapitalisten

zwei ausgepraigte Kampagnen fuor Sparsamkeit

beginnen.

Einerseits in der Richtung eines riicksichtslosen Anschlages auf die Lohn- und Arbeitsbedingungen in der ganzen Industrie' Wo sie

konnten, schrainkten sie die Zahi der Arbeitskraifte ein und warfen zirka 2 Millionen

Miinner und Frauen aufs Pflaster. Andererseits stellten sie die Forderung -der weitestgehenden Einschrdiikung in den staatlichen

Einrichtungen, Im vergangenen Herbst erzwangen sie die Einsetzung der aus fiinf mal3 -gebenden Industriellen und Finanzleuten bestehenden Geddes-Kommission, die in ihrem

Bericht die Herabsetzung der Staatsausgaben

um zirka 75 Millionen Pfund forderte. Es gelang der Regierung irgendwie 50 Millionen

Pfund zu sparen. Sie wagt es indessen nicht,

die   Unterstfltzungssiitze  fU-r  Arbeitslose

herabzusetzen; sie kann nicht ohne Gefdohr

dung ihrer Dominions ihre Garnisonen aus demn

Osten zuriickzuziehen; sie kann ihrem Nachbarn  and,,Verbiindeten" Frankreich nscht

trauen, und daruan  ihre Flottenstdrke auch

nicht herabmindern. Sic wagt es nicht, den

Zinssatz ffur die Kriegsanleihen herabzusetzen,

weil infolge der dabei unverme~idlichen Erschiitterung  des  ganizen  Gebaudes  aufgebla-hter Werte die Banken, die Versicherungsgeseilsehaften und andere Konzerne sich auf

ihre sehr unsichere Basis v6n,,Zahlungsversprechungen" angewiesen saiien. Sic wagt es

nicht, im Interesse ihres Prestiges als Grolmacht und ibrer Kreditwiirdigkeit, die vereinbarten Termine f fr die Zahiung der Zinsen

unid die Abzahlunlg -der den   Vereinigten

Staat~en von Amerika geschuldeten Summen

zu versaumen.

Es ist dieser komplizierte Charakter des

Problems, vor das sich die Kapitalisten Grofbritanniens gestelit sehen, der die Dauer der

Koalition erklairt und die Gefolgschaft cinem

Fiihrer gegeniiber, den sic nicht achten, den

sie aber nicht zu entlassen wagen.

Sic haben cine schreckliche Fuircht vor den

Kraiften, die das Ende dieser Koalition und die

Rflckkehr, entweder einer wenig festen Koalition der Liberalen und der Labour Party

oder ciner Mehrheit der Labour Party ins

Parlament, in Bewegung setzen ko-nnte. Sie

fiirchten sich, vorwhirts - und nicht minder

riickwiirts zu gehen. Fuirs erste finden sic

sich mit den Unannehmlichkeiten einer Regierung ab, die sic kennen - weil sie unter

Umstiinden die Unannehmlichkeiten einer Re--

gierung erfahren konnten, die kennen zu

lernen sic sich fiirchten.

J, 1, ZUacton /Xew6o0d.

Sidney Webb.

Sidney Webb, der neuc Vorsitzende d~er eniglischen Aribeiterpartci, isit eine zu beldeutenide und

c'harakt~eristische Erscheinung des englischen politischen Lehens, ais claf3 'man an sie. mit polemi-scher

Ereiferung, s-ozusaigen nach 'der Me-thode der,auf

cinen  Sclhliag vernichteniden Kritik' heran treten

sich so wenig wie er, isich in den Vordengrund zu

schiehben, niemand tritt sio selten wie er vor d ein

Publikum alu, niem'and be,gniifgt sichh so willig wie,er mit selnem   hinter iden Kulissen  ausgeiibten--

Einfluf.  Zweitens ist er ein Mann mit s~ol-iden,

wissenschaftlichen Kenntnissen und cinem bedeuten

Ici

0Ir

els

id,(

lux

eil,

5nnte, w:ie man dies stets tern tun m-chte, wean   den literarischen  lalent.  In dieser  Iinsicht ist

sich um irgendeinen Hend~erson oder;sogar Mat-     er ein nach dem 'hesten- Typais jener englischen

onald hiandelt. Erstens ist We'bb kein Karrierist!Gelehrten 'aigelstoichenes Muster, die mit der F-aid niclht ieinmal, im vulgaren Sinne ides Wortes,  higikeit, die Details von Tatsachen liehevoll zu

uigeizig.  Ganz im   Gegenteih: niemand heiniiht   sammein und zu studieren, die Faohigkeit verbinden,

~--tLj!'
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diese zu beherrschen und aus ihnen die erforderlichen Verailgemeinerungen zu ziehen, Es

ist dies jener Typus, der uns in se0inen hachsten

Erscheinungsformen einen Darwin und Spencer gegeten hat.    Natiirlich gehi5rt Webib nic'ht zu -so

bedleu.tenden Kbpfen, doch ist els mioglicth, daB er

gerade von Spencer dieses oder jenes in sein-em

Verhialten zu den Details entlehnt hat, denn seine

Fnau, die sich an alien iseinen wis~senischaftlichen

Axiheiten iheteiliigt, wiar Schiil~erin und Sekre-tiarin

-des grof3en emglischen Denkers.    Drittens erfreut

sich Webhb eines grolen und ernsthaften Einflmsses,

weann  auch nicht geraide in!der Volksmasse, so

ldoch in radikalen politischen Kreisen und im    besond-eren unter der rald.ikalen Intelligenz, und stelit

darum eine Gr6Bfe dar, mit der zu rechnen ist.

Webhb hat sich seinen EinfluB   nicht nur durch

s-eine 'Ge~lehrsanmk.eit auf dem  Geibiete der Gesellsciarft swss enschaten ero>bert, auif 'dem  un's England seit Mill fast nichts Orilginelleis mehr gegietben

hat, er hat ihn nicht nur durch perso-nliche Bezie~hungen, idurch seine Frau, 1die eineir 'der angesehensten und reichsten Familien Englands ange1h16rt, enworben, sondern weit rmehr durch jen-ca

Uimsstand, daB   er -eif  talentierter  Repriisentant

lener Reaktion in der Richtung zum,,Etatismus",

der sta~athichen Einmischunrg, unid iUbe.rhaupt der

Wi~edergelhurt des Slaates als reglernentiere-nder

und schbpferischer Macht war, die sich in den

ac'htziiger Jahren ides vorigen.Iahrhwunderts, Als

'Folge des Zusantmenbr'uches des ministeriellen Libe'altis'mus tinter den empfindlich~en Schbl&gen der

'detttschben umd teilweise der arnerikanischen Konkurrenz, bemerkbar machte. Man empfand die

Notwenidigkeit,,,sich nach der Declke zu strecken"

und dem   hankrott gewordenen Individualismrus mit

den organisierten Kraiften des Staates (nach dem

Vorbild z. B..eben desselben Deutschlands) zu Hilfe

zu kommen als die nichstliegende Aungabe nicht

nur des industriellen, sondern fiberhaupt des gesellschaftlic'h-politischen Leiblens, und da vorher der

Individiualismus mit dem   Libe.ralismus identifiziert

wiunde, erhielt die ne'ue Richtung den Nainien,Sozialismus", zumal da auch in Deutschland die

Bismarckschen,,Reformen" als Staatssozialismus

bezeichnet wurden. WAhrend aber die,,SoziaUis-ten" von der Art Williams, eines ehenialigen

'Mitglieldes ider,,Se.zialde'moikratischen Fidderation"

und Verifassens des Buches,Mia;de in Germanyo,

das seiner Zeit viel Liirm gemacht hiat, das Wesen

-der  staatlich-en  Einmischung  in 'der Schaifung

'eines Protektionstiarifes erbiciclkten, v~erleg~t~e Sidney

Welb, der idem     Protektionisnmus durchaus nicht

ahbhold 'gesinn~t ist, d~ais SchwergBelwicht d~es Etatisinns in 'das rsoznilale  G~e~biet, in cals G~ehi~et  der sozialen  Reforlmen  u~nd  der Beziehunlgen  ~wischen,,Arfb~eit tad KIa~pi~tal'.  Di~ese refo~rmistirscihe  Linie

w~unde  'ge~radce  Idnrich  je~nen  Unistandc nahelgelcgit,

daB3 zu jener Zeit zum ersten Mal der,,richtige',;der niarxirst~iscche Sorziaismntus in Ersche~ift~ung trat,;der von dter  erwahaten soziiatd'emokratisc~hen   Fo

denation viertreten twurde und ffir AuI3e-nsteheide

geffhfric'her erschien, da er be- iden tinte~r sch~airfster Anheitsloisitgkeit leidendien Arbeitenmassen anscheinend   Amkilangg fand.    Es muf3te   hier  ein

anderer,Sozialismus" gefunden werden, einer, der

nichlt revoitutionar, nicht so glefiihrlic'h ist, ider die

gleichen   Endziele  atf   friedldicheim  WeigBe,  Jim

guten", auf dem Wege der sogennanten Evolution

an'streibt, an der sich, wenn aauch nicht 'die Kapitalisten selhst, iso 'doch alle,e an der Spitze marschierenden' El-eemente, die ganzle Demo'kratie beteiligea soilte.  Einen  soichen,Sozialismus" h:at

nun Wehb glelfunden.    Er -hat,,nachhgelwiesen", daB

die Marxsc'he Okonomik Unsian sei, daB 'die Grenznutzentheorie von Jevons richti'g slei, daB es fol-glich keine Kaiasseengegensditze, und keinen Ktlasenkampf gebe, daB die Revolution eine Chimaire sei

und 'daB die sozialistische Geseilischaft auf;dem

Weige der AnsanmmItng kleinaer und grofer Verdniderungen  in der Struktur idier Gesellschaft in,,s~oiziaiistischer' Richtung  eatstehein werde.  Das

war 'geraide jener,,fahianiische"  Sozial-istmus, der

spater unter deim    Namen fdeis Redformismus un-d

Revisionirsmus auch oh,ne die Jevonssche Be-gru-ndung zu einer taiuBerordentlich starken Verbreit-ang

geilangt ist.  Bei einer isolchen   Behandlung. der

Firage hbek-am  -die Arb~eiterklasse natiir-lich  nicht

die Beideiutung eiaes grundlegenden und se-lhstaundibglen historischen Faktors: insofern  als sie un,mit-telibbar an der Entwickicag der Geseilseihaft von

der kapita-listischea zur soziali-sti~schean Plhas-e interesisiert war, koante sie au~ch idie Rolle eines hi3torisichen Faktors spielen, jedoch nur,auch"1, denn

die Gesellschaft besteht nicht aus Arbeitern allein,

unid es wure em    Wiffersipruch, wenn man fuir die

G e s,a im t evolutioan der Gesetllsch~aft 'die treibende

Kra'ft nur in einer,Schicht" der Bevdjlke~rung

suchen wolite.   Webb verlieB    sich mehr auf die.

Intellilgenz unid 'di~e.aufgeklurten Leute in liberale~n

und demokratisc'hen Kreisen, die im    Staate Macht

haben   und  sich  geseltlschaftlich~en  Ei~nfuisses erfreuen.   Darum   be~schrannkte sich seine Organisation auf die Propagandia ihrer eigenen Ansichten,

auf die,,D'urchtra-nk:u.ng"' ider genannten Kreise nit,,Sozialismus" und beteiligte sich nicht unmitteibar

am   poiitischen oider, ricibtiger, anm  pariamentarischen  Kampf.     Die Arbeiter lehrte sic, daf es

weder Klaissenkampf n.och Re-volution geibe oider

geben diirfe, und der radikalen Bourgeoisie und

Intellig-e-nz bewies sie, daB ddie Aera des Individualismus und    des laiistsler faire voribler sei, daB.jetzt -die Aera der staiatlichen Einmischun~g und

Fiihnuag   eingetretea nsei,  und  daB   'diese  Einmiscihung tad  F~ii~hrurng,  wenan s~ie in, rdie enforldelrliche R~ichtulng:geleankt  w~iir~de, die Strurktur ~der

Gesel~ls~chaft rallnn~.hlich  so veriindrern ~kinne,  daB

~d~er  g~anz olfensichtlich  blankrottle  Kapitalisatts in,

sezialiistischels;Geleirse: ii~bergehe~n  werde.  Die au~fgek~lurte Dermo~kratiie - das wrar fuir We'l* die

Waffe  de~s hiistlorischen~ Pro~ze~ss~es, wiihrenad die allmu'hiche  Natilonai~siennrubg  tad  Mtinizipaairsierttalg

4c~~~. ~ _~;~Y;~II ~Im



SIDNEY WEBB'4

der de~m 6ffentlichien Gem'einwohi1 die-neinden Unterinehimen unid die Entwic'kluxg 'dler Fabrik'ges~etzgebung,!dies Sysvtems der idirekten Stene~rn und

der staatlichen Versicherung fu~r ihn nicht nur

an und far sichi erwii-n~scht~e Reformen, sondern

Stufen waren., die zuir soziia'listi'schen, Unigest~altitng.

der Gesellischaft, filhr'en, Daruim war fu~r ihn Neuseelanci, das freiie, idemoikra'tische Land, das bei

sich alie m~glichen,,kihnen" Reifonmen *eingeifilhrt

hat, fast das Urbild eines. soaialistisch~en Staa-tes,

wdhrend er idie Miunizipalislieriu~ng der ista~ditisc'hen

Wasserversorgung, cler Beleuchtiung, ider Straf~enbah~n~en, Schlachitha~user usiw,. unid iiberhaiupt die

Entwickilung der munizipadlen Tiitigkeit als ein lebendidges Beis-piel1 der Verwinkliclhnng d~es Soziialismus,ýSchian in 'unseren Tagen" hinstellte,

Dais alles erscheint uns heiite se'hr komisob,

d~och wirkte 'dies in idem voni nunmancheist~erlichen

Liberalismius zermiirbtenu~nd sich im Sta~dium voidsta~ndiiger Stagniation heifindienden Engla~nd vor 30

bis 35 Jahren nicht so komisc~h. Die mit grof~er

Behairrilichkeit, K~uns~t und grole~m Wissen odurcbgefiihrte Propagan~da Webbs hatte tatsiichiich

unter einem Teil 'ider Inteilligenz Erfoi1g, die nach

neuen Wegen suchte, aber.vo'r dem Marxismus

und allem, was den Beigeiscibmack von Revolution

hiatte, kangstlich haltimachte. Unter diesen Leuten

be'fan~d sich u~nter anderen auch *der s~einerzeiit beriihmte Lord Roseberry, der den Posten des Vorsitze~ndein de-s niach d-em Webbschen Rezept neugelsichaffenen R'ates 'der Londoner Grafs-chaft an'ge~nonimen hatte, urn dais faib~ia~ni'sch-'s~ozia~listische

Proigraimm der Munizipalisierung und idler isozialýn

'Reiformen zu v~erwiridichein. 0 we'h, eis kialm dabei

Inichtis heraus auf~er de~r Erric'htu~ng von etwa

twanz4 ig 'kasernenartige~n WoianhaUs em &ifir Air'beiter. Zu gleich~er Zeit gru*ad~ete Webb auch die

9L~ondo~ner  Schule ider  bko-notmischen  Wissenschaften", die sich im Auslande eine weitigeh-ende

Reputation erworben hat unid. in der 'die t-heoretiische Okono~mik,,nach Jevoans' behandelt wiarde,

iin -der abier di-e Haiupta'ufmerk'sarnikeiit den praktisch-en und heschreibendlen 6konomischen Wiss enstchaften, 'dem Fiinan~z- und Steuerrecht, ider Ge'werkschaiftsibeweigung usw. ztqgewanidt wurde, alie"n

j~enien Dingen, die ein fabianis-cher Administrator

und,,Sachversta-ndig.er" wisisen mul~te, der beraufen

war, nach deim Webbisehein Scheima. eine entschei-,dende Roille in seiner sozialen, older, wie er sie

naninte, der inidiustriellen" Demokratie zu spiclen.

Heute ist idiese Schiule bereits ider Lo~n'do~ner Universitaut einverleibt, unid selbst jen~er tgerin~ge so'zialistische Hauch, der ihr dlamals anhaftete, 1ist

schaiften bis zur Retform dler soxialen Ffisisorgz, von

der Arbeitslosigkeit und Kooperation bis zum

Finanzprojekt. 'der Deckung Aer Krietgsko-sten mu-d

vion der Geschic'hte, der Gewierks-chaftsbewegung,

his, zur,,Verfassung Mir 'den soziad~sistcishen Staat

Groftbritantnien".  Nfecht wieni~ger eifrig arbeitete

er hiint~er den Kuliss~en, doch ber~e.its mehr iiber

poliitische Fragen. W~hrendide's Buremkrieiges unters-tutzte -er.... England, als idas Lan'd, ida's die

h~here ifortschrittiiche Kultur vertrat ('diese These.entl1ehnte lbei ihm damals Ediuarid Ber.ns~tein). W~hrend d-es Stre~ite's,!der von Chamb~erlain iiber die

Fragle der Zollpolitik begonnen wiuride, stand er

atf 'der Seit~e des Prat~edtionisnuzs; wiihtend des

imperialistischen Krieges iunters-tut~te er die Alliier-ten' und rwahrend uinslerer Revoluition war er

g~egen 'die Bodschewiki und, billigte den Aufsta-id

der Tschechoslovaken    und' lange Zeit auch    die

Intervention uibeirhaupt, 'In Eng-land igab eis einmai,

leine Art von Leu~t~en, idie 'sic'h Tory-Deumokraten

hiannt~en; Torie's wnren. sie in dier Politik, auf dem

Geibie-te dier politischen Re~form~en, und De~mokraten hinsicihitlich der -so-ziallen Reformen.  Diese

ispiafigen Leute leiteten fibrein Staimnbaum h~er von

Richard Ostler und Lord Shaftesbury, den Ro'mantikern ides igatsh~errlichen Fetidalismus und deni

Kmimpfern 'fr ldie FAbrikgelset~gebung, uand endeten

mit den politischen Nullen Lord Randolph Churchill,

dem    Vater   des  sich   heute  wohlbefindenden

Bodschewdikenfireissers, mid Sir John Horst, 'der si-ch

nzuweilen sogar entschlosslen hat, auf der igleich~en

Tribuine wie die: Sozi~ald emokra~ten aufzutreten.

Webb und idie Me'hriahl. seiner faibianisohen

'Kampfgenos~sen ibilden emn Beiispiel von lImperialisiten.-D emokraten, die i~hn-e Weiltansch-a-uiug in

Ider einen Losung izutsammenfaissen:,gegen den

Manchester-Liberalismus" und glauben, daB dies

zlum Sozialisnius fifihre.

Auf id~ie Axibeit~enklasise ihat Webb die gianze

Zeit iiber ikeinen unmittelbiaren Einflu1 atuisgeiibt

(und fibit ihn arach getge-nwa'rti.g nic-ht aus), ja audi.mit den Spitizen war sein Kontakt ein schwachex.,Die  'pitzen, ld. h. 'die Arb~eiterfubhrer, beso-ndere

die politischen, gingen ihre   eigenen Wege, leiteten die Gew-erks~chaftsibeweigung, 'arbeiteten am

Au$hau der Aarbe~iterpartei, rnachten sidh mit delm

Parllaiment~s~piel zu isc~haiffen (iais, Kampf" kann

'man ihrie Taitigikeit wohl ikaumi bezeich~nen), b-esracht~en die iinternationalen sozialistisch~en Kengressei, einige unter Hinen, wrie z. B. Snowiden und,

im  boisond *eren, Macdonald, schufein sich   ihreit

ei~genen Sozialisnius und ibre eigenen soiziologis-ch-en Theorien, 'die isie in Biichern und Broscbuai

I
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d~daten auf und bet-eiligte sich se-it 1896 fast gar

micht rnehr an 'den Angelagenheit-en. der Internationale.

-Der Einfluf3 Webbs umnd ides ganz~en Fa'bianismus war zweifellos im Sinken, da. alle lebendigen

Elierniente., 'die eis noch unter% 'der Inte-ltig-enz gab

enid 'dle iber -den Liberalisnms e~nttamusch~t waren,

in die,,Uzvabha",ngi&e Arbe-iterpartei" (1, L. P.) a~bstro"mten 'un~d durch sie milt(der Arbeilterparte'i

(Lalbour Party) in Kontiakt 'trat-en, older sich irgendeinen neue-n,~Sozialistmuis", wie.z. B. den,Gildenio~ziahi'snms", schufen. Die fiiberal-raldikale P-arte-i

sellb'st, die Webb mit Soziali~niius zu,,d'urchtra~nken" 'beab'sichtigite, ver-wand~eilte sich vior alter

Au~gen in einen lebenden Leic'hn'a~m nd verschwand schliefflich von der historischen Szene.

Unteridessen ibegiannen. sich idi-e Wellen -der Arbe~iteiibewe~gumg, iminer 'h6'her und. hoher -zui erheben mid urnspfiilen bereits 'die im Laufe e'ine's

halb~en Jahxihnderts s~owohi von der Bourg~eoisie

ais 'aluch von 'der Aribeiterkiasise 'selbsst erric'ht'eten

-Daimme, es Vaucihten neu'e Losiung~en und neue

Marschroulen auf ('dire~kte Akt~ion.n, idustrieller

Tratle-Unionismus, Vereinigung der Arbeiterschaft

nach idem Proqduktionspiinzip), kurz, eis witch's eine

neiue, machtig9e, idas rervoiutioniire B~ewu~t~sei~n als

'Friucht. in 'sich traig-ensde Bewegurng der Ar~beit-er'kiasse;enpor. Webb be~griff, 'daB die Ho~ffnung,

die er auf die, hourrge'oise Inteliig~enz gesetzt hatte,

-zuni~cht~e geniacht wonden war urnd daf3 man seine

Aitlmerkisamkeit der Aribeiterint~eliigenz, w~enn

nic~ht unmi'ttelb'ar deir Arbheitferiklasse selbis-t zuwenden mul~te,

Der KTie~g kam ibm bei dieser Vera~niderung

seiner Orieritiering, ge'rade zts~ta'tten, Der Krieg

rief eine ganze Re~ihie 6kono'mitscher 'Probleme ins

Leben, in denen Weibb 'sich sofort, wie zu Hause

fi~hIte, ida ider Kriejg eine a'ktive Einmsisc~hwrg und

Re'g~lementi-erung durch -den Staat foriderte und

danuim mnit Ader Grundlinie s~eines,-Soziallismus"

iibereinstimmte. Es muf~te nicht nur die Kriegsindustrie, sondern auch das ganze Transportwesen    und    die   Kohlnindustrie     unter   Regierungskontrolle gesteilt werden; es muf~te emn

Apparat     f fr   die   Registrierung,   Verteilung

und    Efinfuhr   von     Lebensmitteln    f fr   die

aiuf  Rationein  ges~etzte  Be'voIk~erung  igescbaiffe n

werden; es maiBte ziim Schutze dcer Interessen der

Konsumenten die Spekulation in ihren verschiedenen Fornien beka**nipft wetiden; es. muf~te der

Wrkauf und 'd~er Konsuan alkoholiseher Getraink~e

reig~uliert wienden; es msuften 'die In't~eiessen der

Mieter ge'g~en 'di-e Hausbe'sitzer igeschiitzt werden;

Arbeiterkias~se erklairt w-erden,, eis. miudte die Mitaxiheit id~enselben bei ider Durchfiihr'unig dieser M~afnahm~en heirbeilgefikhrt werdlen, alber e~s nuBte auch

die Regierung selbst aluf die 'Bediirrfnis~se und 'die

Stimmungen der Arbeiter hingewiesen werden und es

niufiten zugleich auch fu~r andere ann~ehbanare L6 -sungen dieser oder jener Frage gefunden werden.

Webb hat in allen die~sen Dingen, einle wichtige

Rolile gespielt, oh'ne sic'h dem. Putblikum gegenuiibier

in den Vordergrund zu schieben, indem er sich zu

gleicher Zeit hinter den Kuiiss'ern soiwohi d-er e -inen

als auch der anderen Seite annaiherte. Besonders

hat er isich im Laufe 'dies~er Zeit den Fifihrern -der

ArIie'iterparteii angen~hert 'unid einen groBen, geiistigen Einfl'ufl auf dliesie erworbe~n, sowiolhl perso~nlich, als, auch vielleiclht nochi niehr idurch das. Lahi1anische Infornntionsibiiro, idiais soigenannnte L~abou~r

Research Diepartment, idas die Fra~gen der Sozialpolitik detailliert ausarbeitete, und das er ganz der

Arb~eiterparrteii ziufibbergehen verstanden hat, indem

er fakikischih'der Leitler deistselsben blieb,. An die

St~elle. der,,Drurchtain'kung" 'der boUxige-ois-raidiskalein Intellig-enz trat 'die,,Diurcbtrainkun9g der Arbeite~rfifihrer, and 'da's, Resultat seiner Bemfiihungen

war, 'dali die Atbeiterpatrtei,!die bisher auf den

Arbeiterin und d~en isoizialis'tischen 0 r g la n i s a -

t i o n e n hasiert hatte, ihr-en Organistationsrahmen

hils zur Aufnahme einizelne~r bouir'ge~ois-ra~dikaler

Ele~menite erweiterte 'und filr Stiatut mit cler progr~amimiatischen Dof inie'rung ihre~s,Endziele~s" -verzierte, die folgendermalien lautet:,.. den physischen und geistigen Produzenten die Friichte ihrer

Arbeiten und eine maximal gerech~te Verteilung derselben auf der Grundlage des Gemeinbesitzes der

Proiduktio~nsmitte'l und ein-es beistm~gilichen Systems

ýder Volks'verwraltung unid der Ko~ntrolle.jeides In-,dustrieziweige~s uid. jeide~s gesell'schaiftlichen Unt ern'ehniens yoUl zu ga~rainti~eren.," Es ist n'icht vetwundetiicsh, daB -a~uf Grund idieiser Form~el in, die

Arbeiter'partei, nicht nut aisle einzelnen Fabian-er,

n~icht nut 'die Gild~ensolzialisten, s~onidern auch als

Liberal-e hekaninte Leute., wie etwa Weldgewood.,

Louis Smith, Treveltitan u. a. aufgenoim~men werlden

konnten.

Zu weic~he~m Gla&Uben bekennt sich nun, Webb

geig~enwa*rtiig, nachde~m er hiins'ichtlich der MO-glichk-eit, 'die radfikale Bourge~oisie amszuniitzen, eine

Enttaiusch'un'g erlebt 'hat und;sich heute beimiiht,

dlie. Arbeit'erfifihrer iauszunii~tzen? Die Antwort

hieraluf gib~t unis.s~e'in n~eues. Buch,,Die Verfa-ssung

fu~r-den sozialistis-chen Sta'at Grofibritannien", SOwie audh 'die Eriganzuingskiapite1 z'u de~r Neunuflage

der,,Getschichte ider Gew~er'kvereine", Von Inter
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Ita~tiloin leibt, daB geracte die Airbeiterkliasse (das. Objelkt dieser Explo~itation ist und,, was am verwuinIlerlichsiten ist, daf3 zwisch-en den beildn Kiassen

sich eliu wirkli;,her Kampf im Marxschen Sinme des

Wortes, emn Klassenkampf, abspielt. Gle'ich auf

(der ei'sten Seite der Einle-itungisipricht Webb davon, idaB,dais kapitalist'ischie System, ganx off en-.

sichtlich bankrott gemacht hat", daf3 es,,vom einien'

Ende der zivilisierten Welt bis zum anderen seine,'moia-lisch~e Autoritiit eingehtiifk hat", daf3 gianze

Vblkeir eis schon alis Grundliage- ibrer s-ozia:16konomirschen Strki.tkur ab~gelehnt ihabeln",unid nachidem,

er erkld*rt hat, daf3 dies,,System" charakterisiert

wird durch die monopolistische Konzentration der

Proiduktioinsmiltte'l in den Haiinden fie-ines verhiiltismiifBig geringen Teiles der Gesellschaift", nennt

er leis jDikitalur der kapitalisitdschen KMas'se", da

die~se Kaisiase, indcem -sie 'die M-acht fibher - die, Produk'tionsimitteI innehat, dadurch auch idie Macht

jiber idie Handtussgen ihrler Mitbiiriger ind ib~e~r die

p~hyisis'ch'en lund igeistig~eu Lehe-risbediniguingen der

aufetinaniderfollgenden Geneviationen -innehat, is-old~af

siclh fuir die Vo~lksnsasse die pertso~niche Frefiheit

fast in einen Hahn verwiandelt".      Diesie'betztere

'These entrwickiel't e~r idarauf und kiehrt am Ende

des Buche~s zu dems~elben Thensa zuriivk nd isaigt:,,(Bei der heutigen Diiktatu~r deis Kapitais ist die

Geis-ellsc'haft in zwei gie-glene-inand-er Kriie~g fiihrend-e

Parteiien gelsipalten - in e'in~e Nation der Reiclhcn

und eine Nation der Armen. Aiuf der e~inen 13'eite

stehen elinige I'und~ert PersIonen ibeide~rlei Geschllechts, die im Besitze, ides gr6Beren Teiles ides

Grund unid Boidens und Kapitalis des Landes. sind,

die in Form    von Einkuiinften -die igr6*Bere Ha"Ifte

dies ganzen nati-onalen Proidakties einiheixnmsen und

sicih g-egenwhirtig. z-us Schutze ifr-re-r privileigierten

S-tellhlng zusa'mmensclilieB~en;, auif der ianideren -Seite

steht idas Proletariat. Dese sebroffe. Einteillung in

Beisitze~nde und Besitzlosle, die 1in, herausifordernder

W~eise kuir1iich erst der Preiniertuinster saelbist in

seinem, Appeil an tall~e.Eigentfiisneri die konservativen wie 'idie dibierallen, zu~m Zwecke einer Eini-,utng 1gegien dlie Athbe~it-erpa'rtei pro-kiami~ert, hat, war

durch den W~elt~kieg im h~c'hs-ten. Grade. affenbar

giewoidien,   Dias, plC*t~zliche und ifurchthiare, Lichtf,

kin idern der Krieg und der aufi ibm &olgendie Frieden

Idas kapitail-istIsche System aufleuchten liefi, otffen.bart~e der Atibei-termasse 'den -in semnen Grund'lagen r~aiberischen Charlakter ideis kapitalistisch-en

IDiese. Fraigmenite genuiggen, urnm z   siehlen da&B

Sidney Welhb im Laufe ider letzten J'ahre manoh-e's.elernt hat, obwohl man es bedamuern mul3f, &Bl

selbst em   so,gelehrter"  Mann   eine' so -gieifbare und ellenxent~are Tatsache, wie sie der Weltýýknieg, war, henobtigte, umn die Elemnentarwiahilheiten

~Iicht ides Marxisimus, sondern, nur des Chlartismus,

Ikenne-n mx lernen.    Jetzt wird Webb vielleiclxt

ýnk~ht inxehr saigen, (der Mar-xisasus, sei ein,ikb~erwundenes Stadium", wie er sich gemn auszudriicken

ýpflieg~te. Aber wir ko~nnen atich noch ein a~nderes

'Beispiel fuir die in semnen Anisichten eingetretene

Veriuderung nich-t unerwa~hnt lasisen. Seine,,Ge-.

tschichte der Ge'werkis~chaftsbeweigung," begann. in

Ider ersten, spa~terhin oftimads.meluamftgele~gten. Auifliage, mit den  foigenden Worten:,-Ein    Geýwerkverein ist lunsiener Me-inung inach ein~eidlateroide

A~ssoziation von Aribeitern 'ffr den. Scihutz aln'd die

'Veriiesiserung der Bedingiuzg-en der Lohnarbeit."

In ider letzten Auflage von 1920 stehen -an Steile

der Worte Aer Loihnarbeit" bereits die Worte,,ihres werktaitigen. Lebens.", und es ist hierzu eine

'erklairende Animerikung ides Irnhatltes vorhandlen, daB

Idie iurspri'ingliche Formulie-rumg zu der M~eiinunig

AnlaB giab, -die Gewerkviereine ha~tten nach, Mei-;

flung des Veiifasseris stets mit idern ewig-en Bestefien'

des Systiets ides Kapitlalismuis wand der Lohnaribeit

gerechnet. Weibb viersichert, daB8 ihm nie!etwas

diesem Gedanken a~hnliches in den Sinn gekom'men isei, denn els hiahe viele, Momentei in der GeSchichte der Traide--Uniions gedgeben, in denen diese

dile Reivoclution anstrebten,  Natidiriich wird n'ieinand, lder Welbb kennt, idies~en Versicherungen

Glauben schenken, um so weniger, da die urspriingliche Formuilierung tunverai.ndett 25 Jahre lan~g in

i~hrer iganiien Scjhonheit giepramgt hat.  FU-r Weibb

'ist, wi-e fur jeiden Historiker, die Geschiichte Propaigandla, und indem er in seiner Definlition die

re'vclutionairen Mom~ente in der Gewerkschaftsbewegung verschwieg und deren Funktionen auf

den Kaimpf fur,die Beidingungen. der Lohbmatibeit"

lbeischrknkte, ging er idarauf aus, seinen, Lesern den

Gedaniken einzufl6B.en, daB die Traide--Unions, keine

anderen Funktionen gehablht hiiten und keine anderen hajben d U" r f t e n, Di~e neue Verision, beseiti~gt idies~e kastnierte Ausiigiung ides Wesens der

Gewverkschaiftsibe"wkguug, amiber auch sie ist eine

ýso umfassende, daB sie versichwommmen mmd unbe\stinsmt wiiid. Darum s~agt;er am Ende sehbter Geschichte in den niet gleschrieibenen, Ergaiinzmnggskapit'eln bereits fotlgendes:.,Das, Ziel 4er Arheiter,

die hertiflicli in de-n Traide-Unions und pollitisch

in 'der AAtlbeterpartei organisiert sind, isit nicht

nur die Erli6&ing ides Arbeilslohines und di~e VerkiirMmng des Axibeitistageis: es. begneift nicht mnebhr
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schwa~chen, er spricht von 1,Em~porung!" (revolt) uind

nicht von Revoluition; 'nber d&r, Shinn hiervon ist

ýlamz kiar und zeigt., daB W'ebb slogar auf diesiem

Giebiete etw'als gelerint hat, a~uf deni er bisher 'keine

~Konkttrrenten m~u ltabhen schien - aud dem Ge'biete

'der Theorle und Ges-chichte der Gewerkschaftsbewiegung.

Aber selbst wenn er dies und jenes gelernt hat,

to h~at er doch bei weitlem nic'ht aell-s gel-e~rnt.

Weider der Krieg, modi die r'u~sische Revolution,,

noch, aicih sieine ýeigene ne'uerworb~ene 'Konze-ption.V-on lder Diktat'ur d'er 'kapitaldiisti~sch~en Kias~se und

dem  Klaissemkiampfe hiablen. ihn igele-hrt, eine einlache Sacihe zu versteihen, najm-lich, 'idaB die so~zialistiscihe Gesellischaft niciht aus dier kapi-talistiscihen,

wie eine Bliume auis. 'einer Zwile'bel,,he~rau-swa~chst",

daf3 die ers-t~ere'aus 'd-en Trkiimmern 'der letzteren.

le-mporrwachsen winid und diaB zwi~sch~en i-hnen kein-erlei,,Eribifoige" im 'direkten Sinne dieses Wortes

beistieh~en wird. D~arum sa~gt er lauch in seiner,Ver`Iassung":,,Wenn., wile es Ih~ette von alien anerkannt wird (1), die Zukumft auis d-er Gegenwart

e'rnpor~wachsen miuf, 'so mi~is'sen. wir (bei der Aufistellung id~es Projek-tes der Verfa~ssunig der sozialis-ischen Geise~lls~chaift) nicht:eine gianz neu'e Struk4tur idler Getseliscihaft 'beisprechien, sondern, aluf

weikhe Weis~e 'der 'be~steihendle Appanat der Geýsell-.c'h'aft veraiindert werdlen kann, auf weichie Weise

die Kraft und die Fufiktionen ibre~r viersechie-den-en

Te~ile verkiinzt older erweitert werdien ko-nnen, wa~s

fiinizugie'fiigt 'und was belse'itigt. wenden.mu3, tum

'einie praktische, tatsii~chlich de'mokratische Verfassung fir die Gesel~sehaft zu schaffen."

Es list 'ldar, 'dafl Webb slch a~uch den tUbergiantg

imr neuen G-eseiitschiaft ais einen,,parla-ment~arisch~en" vons-telilt: 'die Ariheittenpartei erhiilt 'die

Mehlh~elit im Parlament und 9(esitalt~et die Vetfalssung, d, h. die Institutionen und die Gesetzgebung,

in tUberefinstinmmung mit ihr~en Ideen. von 'den Bediirfnissen der sozialistischen Gesellschaft, urn. Und

d~a stieilt sicih vor alliem  herauts:,'die von mir welilter unten glese-hilder-te nationale (g-e~se'lls~c'haftliche)

Orglanisation -s'etzt nich't-die Aufheibung 'd-es tiralten Instittits der erblichen Monarchie voraus".

Ganz im Gegenteil, in dem Ma~e', wile der Monarch

sich auf,,zeremonielle Funktionen" beschrainkt, auf

das,,Gottesgnadentum" verzichtet und sein Nachfolger nach,,den Weisungen eines dem Panlament

g.elgemiiben  verantwortli-chen  Kabin-e'tts  lenzolg'en

wird", bietet die Beibehaltung dieses Instituts

11viiele polit'ische Requmenlichkeiten". Es i-st nic'ht

ziu venwunidern, daf3 Hendersion auif dem I~e.tzte~n

Anneiekungig auf der na~chsiten Seite wind, aiddie

M6gfichkeit und sYgian Erwimnisclhth~e~it der Ern~en.tiunig einer,,Kontrollkomimissa"On" dunch dais Parlatnent mach norwelgischeimMusisten hingewiesen, bestehend aus,hervorragenden Juristen und administrativen und anderen Sachverstaindigen" filr die

ganze Zeit -der Parlamentssession, zum Zwec'ke

der Nachipriifung jeidies leg91islativen Aktes unid der

'Eint-raighng von Verhie-sse-runigen 'und Vera-niderunIgen in 'denis-eihe'n, sogar mit dem. Rechte dier Au-f'hebung seiner Recht~skraft auf eine bestimmte

'Zeilt, wenn nach A'nsicht 'der Kommission -der Akt,,'mu e ilig 6' d-urchgefiihrt. w~urde. Die L'orldkammer

~s~t also -nic'ht. notrwenidig, die zweite Kammer aber

~kamnn man immerhin gebfunuchben, Und 'das in

'einien s~oziaisistishen Geis ealschaift!I

Ab'er a-uch da~s Planlaiment selbst wind,gro~en"

'Vena~nderungien urnt~enzo'gen weriden. Webhb knitiIsiert d'en heutigen Panliamentanisimus sogar in:

ýsleinen klasisis-chen Heimiat England so heftig, daB

'eli  AuB~enisIteheniden m~einen. k6nnte, en trete ifun

Idie Sowiefis ein, Aber -eis siteilIt s'ich, henaus, 'dB

e-r fur,voile" Demoiknati-e b~eim. Bestiehen ganizen

w -we i Paiarlamen-te;eintritt!  Dais, eine Panlament

ist emn poiitis~dh-es 'und hat 'die Auflenpolitilk, 'die

innere-politi'sche unid bhi~rgel'tiche Venwialtung, das

Krieigswe'seni, die Jus'tiz und.. die Kolonien

uniter s-ich, 'dlenim auch 'die soiz'iaiisti~sche Gnoflmacht

(wird KolIoniien hiaihen, da. viele Rass~en n~och,nicht

te-if' sind 'und man s~ie bevormunidern' imuf3 Delsern geigeniifen wird, das Miniistenium  mit diem

Premie~rmin~isten an der Spi~tze veniantwortlich. sein,

Iden nach wie vor -das Parliament atifl-s~en unid Neuwai1hien. ansetzen kiann. Und das Parliament se-1'bst

w~ind nacdh wile vor fun fiininf Ja~hre gew~hi~t weniden.

~Nebe-niihm wind.daws,sozi~ate Paiament' 'mit 6kononiischen. und sozi~alen Funk-tionem fungienen, mit

Einschl-13 den Voiksibildiung und den Fin~an~zen,. Sein

Vo~lizuislorgan. ist hereits nicht mehn 'diese oden

jene Reigierung, sondern sinid eig~ene Koimmisisionen,,eibe-as~o wi-e heim, Londionien Grafs~chaftsirat", Beide

Panliamente wendien vonefinaniden volls-tindig unabhhugi~g igse-in, tind,die Beziehunigen heid'en Pani~a'mente unid ithrer Voilzugsorgiane zum KOnig mit

allen. zenemonielllen Funktion en eines Monarch en

miissen ganz di-e gle~ichen seim'. Ferrer wind auch.noch eine,nationate Koimmissi~on" he~ste'i~en  Wir

'di~e Verwaltanig den Indlus-trie, 'die ern~annt wind

vom.,sozialen Panlament', es wind lokale Verwaltunggsonrgane, Ko-openativionganis~ation en von Kon~sumenten, Tniaide-Unions uind vieles andere gfeben,

was sich schwen in 'eimem kurzeni Artikel iau~fza'hlen IifBt,
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dtarchtraiinken", er sich igeigleawairt-ig darangema~cht

hat, die Ar~belterpartei mait Liberalisimus and Radikalisnras zu durcihtrktike-,n Denn e-s ist chana-kteristisch, dafi er bei der Bes-chireiblung, der ProIduktion und Verteillung in. deT,soziallistischien"

iGes~ells~chift in (seinem Buctie vom Arbeitsiohn zu.

eprech en fortfaihrt und ZUVOrkommend -darauf lauf-.merksiam macht, idaB,,die Sozialisi~erung deT Unternehien und der Industrie ia~jmcihlch und sehr

1laugsiam  vor!sich  geh-en wercie and dais Privatfuntem-e-hmerfuni   niemals;  endgiiltig   vernichten

wer~de". Offenibar werden -sogar in den sozial-iisierten Indus-trien niciht die Arbieiter qdie Herren

Idler Unternehimen s~ein,, wie es sich idie Gilden1somialilsten denken, sondern 1die,Nation", d. bi. der

Staat; die Arbeiter w'erden fii'r Lohn arbeiten.

Das alles schmeckt nach dem alten franzo-sischen,,Kollektivismus".

In ider Perioide dets heftigsten Klasisenkampfes,

in einer Zeitt, in ider sich auf der e-inen Seite die

(kaipitialistiscihe Kias~se konzentrieat. hat, die es, iu

tunglaablic'her Macht and, Scihanimoisigkie-it g-e~bacht

hiat, wibhreind sich a-uf dler janderen Seitle di-e Ar~be itemimasisien isaminedn., die durch die Arb eitislosigkeit und das erb-armunigslose, Voftiicken des Kapitails an der Front ideis Arhieitslclihnies in tdie Verzweiflaing. ge~trieben. worlden sm.ncd - in idie~ser Zeit

prasentiert Sidney Weibb den      Fujirern  der Arbeiterpartei den Gallimathias vom Hineinwachsen

in dlie siozialistiseche Getsellischaift mit Beibehaltung

'tier Montarchie, (dier zweiten Kammer-, id-es Parlainents, sagiar zweier Parlaimente - and ider all

ýmahhichen, SIChmer7Jloen Natilona~Isierlung der ein%zednen   Indust riezwelige  (mit   Look-aufz~ahlun~g),

wahrend die Arbeiterfiihrer yvou ungeheurer, fibergtri~mender Achfunig vor soicher:GeI~ehrseimkeit

s~ind andihAn. sogiar zuni Vorsitzenden. dter Partei

ernennen.

Was kan~n es trannigieres and zu gile-icheir Zeit

komischeres geben alIs diese Situation? Die Henderson und Macdonald meinen tatsdichlich, daB

das flutende and jederzeit zum Hinauisbraniden

iiler s~eine Ufer iber-eite Meer dier Arbeiiteribewegiung je~derze-it in den engien Ka~na1 deis Webibschen

mon~arcbiýs-ch-parl~ameritar~ischen,Sozialismus" geleitet weriden kbtnne tund diann als Idyllissches

Bii'cihl~ein weit~erflielen wenide, in id~essen Wassersipiegel idie Kapitalisten ihre eigene Sch~n-heit belwunde-rn wienden wie zarte Niarzisse, his siie eines

Isanften und stiflen Todles sterbein. Dieis~e Enipiriker unid Pra'kti~ker s~ind die gr6B1ten U-topist~en, und

wir sind iiberzeiugt,, daf3 die von iihnen vong~enoxmkmlene Ernennung Wielb-bis mum Vor-sitzenden. die

Entwicklung d~es revolutiona~ren Beiwu1ts~eins dier

Masisen beischlelunfigen w~irid (eis muf3 betont werden, jdaf3 dieise Ernennung nicht vom PartelikongreWf selbisit, sondern idurcb dais neugiewaihlte Exekutivkomitee vorgenommen und von den Delegierten erst kurz vor ibrem Auseinandergehen

hbeiscibloss~en wund~e), FUrT Webb seihs~t waire es

'anverigle~ichlich be~sser, wenn eT nach wie vor beSciheiden in seinem Studierzimmer geiblieben und

nicht so unerwartet die Av~antiszene betr~et-en

Der kombinlierte NKo/i(en ar6eiter- and (lfsenbaflnerstreik

1/19Cordamerikal,,Die Kohlenvorraite sind zu Ende.",Kohlennot

ist sicher I",Zugentgleisungen und Lokomotivexplosionen mehren sich.",,Streikende terrorisieren Arbeitswillige.",,ZusammenstO"Be zwischen Streikenden und Staats- und Privatmiliz.",,La*'mung der

wichtigsten Industriezweige bevorstehend.",,Proklamierung der,,nationalen Notlage" zum erstenmal in der Frie dens gesch ichte des Landes."

Diese Uberschriften fii'llten in den Monaten Juli

und August die Spalten der amerikanischen Zeitungen. Was war geschehen'? Ober eine Million

Kolilenarbeiter und Eisenbahner befanden sich im

Ausstand gegen die,,normalcy", gegen die Wiederkehr der,,normalen" Zusta-nde der Vorkriegszeit,

die die Kapitalisten und ihre Handlangerin, die republikanische Regierung, durch den Abbau dier Arbeitererrungenschaf ten waihrend des Krieges wiederherzustellen suchten.

Bekanntlich haben die amerikanischen Gewerkschaf ten ihre Position wa~hrvnd des Krieges sehr

wesentlich gestiirkt, Die Notwendigkeit der riesig

entwickelten Kriegsindustrie schuf eine fur die Arbeitenden gUinstige Arbeitslage und brachte es mit

sich, daf3 die Unternehmer in vielen Industriezweigen zusehen muilten, wie sich die Arbeiter, die sich

bisher vor dem AnschluB3 an eine Organisation gescheut hatte~n, nunmehr an den Verband anschlossen. Speziell bei den Eisenbahnern wuchsen

die Verbandsgruppen der unquali fizierten und der

Werkstaittenarbeiter stark an. Auch der Kohlenarbeiterverband, der der einzige in der amerikanischen Arbeiterfo~deration organisierte industrielle

Verband ist, hat seine Mitgliedschaft stark vergrolBert.

Unter dem Einflul3 der russischen Revolution

und der Bewegungen in Westeuropa, vor alle'm in

England, drangen neue Ideen in die Gewerkschaftsbewegung ein. Die Forderung. nach einem ZusammenscbluB der Verbainde -und solidarischem

Auftreten der Arbeiter fand in den Reihen der

-'4,
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organisierten Arbeiterschaft ein beifalliges Echo.

Die Kohienarbeiter und die Eisenbahner entwarf en

'fur -beide Industrien  ein Nationalisierungsprogramm. Der alte Grofmogul Gompers, der vor jeder an den Sozialismus erinnernden Idee einen

natiirlichen Abscheu hat, stelite seine eigene amerikanische Arbeitsphulosophie auf: Die Arbeit ist

keine Ware! Und unter der Zustimmung der Gewerkschaften versuchte er diese Lehre in der Gesetzgebung festzulegen.

Nun aber kam die Krise und die Unternehmer

beeilten sich, der Arbeiterschaft zu beweisen, daB

die Arbeit in der kapitalistischen Gesellschaft nicht

nur eine Ware ist, sondern daB sie auch entschiossen waren, die Kaufbedingungen fuir diese

Ware auf eigene Faust zu diktieren. Es folgte eine

Welle von Lohnki*rzungen, denen sich der organisierte Ansturm  gegen die Gewerkschaften selber

anschlofl. Hilfios standen die unzusammenhingenden Verbiinde der amerikanischen Arbeiterfoderation diesem Angriff gegeniiber, und der alte Gompers, der noch immer wie ein Papagei seine Phrase

von den,,Rechten der Arbeiter" wiederholte, wuBte

diesem Ansturm des vertrusteten Kapitals nichts

anderes entgegenzustellen, als die Aufforder'ung,

dessen Waren zu boykottieren.  (Resolution des

A. A. F. Kongresses 1921.)

Ausgehend von den unorganisierten und schwach

organisierten Arbeitern muBte die Abbaukampagne

schliel3lich auf die Kerntruppen der amerikanischen

Arbeiterbewegung stofen: Die Kohienarbeiter und

die Eisenbahner.

Der Kohienarbeiterverband ist der stairkste Verband der amerikanisehen Arbeiterfbderation. Er

ist industriell aufgebaut, d. h. er umfaBt alle in dem

Industriezweig beschaiftigten Arbeitergattungen. In

der Anthrazit-Industrie hat er es verstanden, den

ganzen Industriezweig zu organisieren.  In der

Weichkohlenindustrie dagegen stiel3 er auf den

hartniickigen  Widerstand  des Stahitrusts,  der

grof3e Kohlenrayons beherrscht und die Politik der

Grubenbesitzer in starkem MaBe beeinfluflt. Grofe

Weichkohlenrayons spez. in den Staaten West-Virginien und Pennsylvanien konnten trotz der Anstrengungen der Gewerkschaften nicht organisiert

werden. Blutige Karnpfe wurden ur das Recht der

Organisierung ausgefochten, doch bisher ohne Erfolg. Die unorganisierten Gruben, die mit alien

Gewaitmittein das Eindringen der Gewerkschaften,

und sei es auch in der Gestalt eines einzigen Gewerkschaftsmitgliedes, zu verhindern wissen und

die etwa 35 Prozent der gesamten -Weichkohlenproduktion ausmachen, wollten den Besitzern gewerkschaftlich organisierter Gruben den Weg

zeigen, die Macht des Verbandes zu brechen.

i Die hartniickigen Kiirpfe zwischen Bergarbeit

und Bergkapital, die in den letzten zwei Jahrzehnten Hunderte von Opfern gefordert haben - man

Serinnere sich nur an die blutigen Ereigxilsse in dern

Svon Rockefeller beherrschten Colorado9 wo Frauen

und Kinder von der Gruben- und Staatsmiliz er

stickt und verbrannt wurden, sowie an den seit

zwei Jahren andauernden BUirgerkrieg ir Staate

West-Virginien, in der der sich jetzt abspielende

Mord- und VerschwobrungsprozeB gegen 300 Mitglieder und Beamte des Bergarbeiter-Verbandes nur

eine Episode bildet -, alle diese erbitterten

Kiimpfe haben die Mitglieder des Verbandes

gehurtet und  aggressiv  gestimmt.  Die nackte

Gewalt des Kapitals, das Arbeiter ungestraft t6ten

und vergewaltigen darf, der Urstand, daB infolge

der Entfernung von den Groflstiidten in den

Bergarbeiteransiedlungen  absolut  alles, Wohnhduser, Lhden, Polizei, Gericht usw. Eigentur   der  Gesellschaf ten  ist,  alles  das  gibt

ihrem Karpfe einen unmittelbaren Charakter und

bringt die Klassengegensutze sturker ins BewuBtsein und deutlicher zur Ausdruck. Auch die Gefahren des Gewerbes - die Unfallstatistik zeigt das

Dreifache der Todesfille in England - bringen es

mit sich, daB die Bergarbeiter geneigt sind, mit

Todesverachtung einen wagerutigen Kampf zu beginnen; daher sind auch die Mitglieder kampfbereiter und aggressiver als- die Fiihrer, die bei ihrer

Kontakte mit den Unternehrern deren entgegengesetzte Interesseu in den Tarifvertriigen beriicksichtigen  niissen und die, ur ihre eigene Stellung

und das stb-rungslose Wachstum des Verbandes

nicht in Gefahr zu bringen, eine konservative Politik verfolgen.

Der sich daraus ergebende Zwiespalt, der in

Fraktionskiimpfen zutage tritt, wurde bisher fiberbriickt, aber soilten die Fiihrer sich nicht mehr so

verhiiltnisrniBig gut wie im letzten Karpfe bewaihren, dann ist die Einigkeit des Verbandes gefiihrdet.

Obgleich sich die bei den Kohlenarbeitern stiirker

entwickelte  Aggressivitalt  und  das  lebhaftere

Klassengefiihl noch keineswegs zu einem reanz klaren KlassenbewuBtsein und einem vollen Verstaindnis der sozialen und politischen Zusammenhiinge

ausgewachsen haben, sind die Bergarbeiter doch

unter der Druck der VerhaIjtnisse in ihrer Industrie

auf der unmittelbaren Wege, dahin zu gelangen.

Die eigentiimliche Situation der Weichkohlenindustrie, deren Produktion die Bediirfnisse des

Landes erheblich iibersteigt, was eine chronische

Arbeitslosigkeit unter den Bergleuten zur Folge hat,

brachte es mit sich, daB die Bergarbeiter ihr Augenmerk auf die sozialen Zusammenhiinge richteten

und, ur ihrer Notlage abzuhelfen, ein Sozialisierungsprogramm aufstellten. Wdhrend der letzten

10 Jahre betrugen die Arbeitstage ir Durchschnitt

jiihrlich nur 213 Tage, was eine Folge davon war,

da- das Land em Drittel zu viel Gruben und Bergleute besitzt. Urn diesen ungesunden Zustand zu

iiberwinden, strebten die Arbeiter die Einfuihrung

der fuinftiigigen Arbeitswoche und des Sechsstundentages an, sowie weiterhin die Nationalisierung der

Industrie. Diese F~orderungen wurden auf dern VerbandskongreB der United Mine Workers 1919 aufgestelit, und als sich die Lage 1921 aul~erordentlich

zugespitzt hatte - die Zahi der Arbeitstage war im

0



DER KOMBINIERTE KOHLENARBEITER- U. EISENBAHNERSTREIK IN AMERIKA4

Durchschnitt jdhrlich auf 108, in einigen Gegenden

sogar auf 24 gesunken, wurde eine Kommission zur

Untersuchung der Vorbedingungen fdir die praktische Durchfiihrung dieses Programms, ernannt.

Schon im Jahre 1919 hat die Mitgliedschaft des

Kohienarbeiterverbandes den Gedanken eines Zusammenarbeitens zwischen den Kohienarbeitern und

Eisenbahnern entwickelt, Unter den Eisenbahnern

war damals der Plan einer Verstaatlichung der Eisenbahnen auf Grund des sogenannten Plumb-Planes,

der eine Art Gildensozialismus   darsteilt, aufgetaucht, und bei der Einigungsidee handelte es

sich ausschliellich ur  gemeinsame Schritte zur

Verwirklichung des Nationalisierungsprogramms der

beiden Arbeitergruppen. Im Jahre 1919 beauftragte

der Ver'bandstag der Kohienarbeiter die Verbandsexekutive, sich zu diesem Zwecke mit den Eisenbahnerverbiinden ins Benehmen zu setzen. Da aber

die Verbandsexekutive der Kohlenarbeiter kein Interesse fiir diesen Plan hegte und die Fiihrer der

Eisenbahnerverbiinde auch nicht viel Eifer dafiir

zeigten, so sind die wenigen gemeinsamen Konferenzen resultatlos verlaufen.

Bald darauf muften die Kohlenarbeiter und die

Eisenbahner ihre Kiimpfe ur Lohnerh~ihungen und

dgl. ausfechten, und um die,,praktische Politik"

nicht zu st6ren, wurden alle Nationalisierungspliine

usw. fallen gelassen. Der im Herbst 1919 um den

Sechsstundentag und die fiinftiigige Arbeitswoche

durchgefiihrte Streik der Arbeiter in den Weichkohlengruben (550000 Mann) wurde von der Wilsonschen Regierung einesteils mit Gewalt, anderenteils durch Einschiichterung des Verbandsprisidenten, Lewis, unterdriickt.  Sie bewirkte, daB Lewis

den Streik, entgegen dem Willen der weiterkiimpfenden Arbeiterschaft, widerrief, und vermittels

Malregelung der widerspenstigen Mitglieder wurde

der Streik vielerorts auch tatsaichlich abgebrochen.

Der neue Tarifvertrag sollte gemiff3 den Lohnbeschliissen der fiir die zwei Kohlenindustriezweige

(Anthrazit- und Weichkohle) eingesetzten Regie--

rungskommissionen abgeschlossen werden. In iihnlicher Weise standen auch die Eisenbahner ur diese

Zeit in einer Welle,,wilder" Streiks, die seitens der

Verbandsfiihrer mit Maf3regelung und Ausschlul3

der,,disziplinwidrigen" Mitglieder geahndet wurden. Inzwischen schickten sich nun die Fiihrer

selbst an, die immer wieder aufgeschobene Lohnerhb-hung fiir die Eisenbahner bei dem Eisenbahnarbeitsamt (Railway Labor Board) durchzusetzen.

Die verschiedenen (insgesamt 16) Eisenbahnerverbhnde schlossen im Februar 1920 ein Schutz- und

Trutzbiindnis, das sich freilich spaiter als bedeutungslos erwies.

Wir wollen nunmehr versuchen, uns die Verhil~tnisse in den 16 Verbiinden der etwa 2 Millionen

zuhlenden Eisenbahner einigermaBen klar zu

machen. Das Bild ist hier viel komplizierter, da

die verschiedenen Richtungen innerhalb der Arbeiterschaft sowohl organisatorisch, als auch

in dem traditionellen Arbeiterbewul~isein viel

stiirker zumn Ausdruck kommen als bei der mehr

homogenen Masse der Kohlenarbeiter. Vor allem

nmuf3 der Umstand in Betracht gezogen werden, &aB

die vier etwa 400 000 Mitglieder zihlenden Verbinde des Zugdienstpersonals, die sogenannten,,Vier Briiderschaften' der Lokomotivfiihrer, der

Lokomotivheizer, der Schaffner und der Bremser,

auf3erhalb der amerikanischen Arbeiterfo-deration

stehen und traditionell ihre eigene Politik treiben;

wegen ihrer strategischen Wichtigkeit wurden sie

von den Bahnunternehmern immer mit mehr Riicksicht behandelt und sie betrachteten daher den Rest

der Eisenbahner, speziell die unqualifizierten Eisenbahner in den Bahnbetrieben und auf -den Strecken

von oben herab. Die Fiihrer sowohl, als auch bis zu

einem gewissen Grade die Mlitgliedschaft, die in ihrer

Mehrheit -einheimisch ist, waren immer wegen ihrer

eng zuinftlerischen und konservativen Einstellung

bekannt, was bei den Schaffner- und Bremserverbiinden noch immer zutrifft, wdhrend bei den

Lokomotivfuihrern und Heizern in letzter Zeit ein

regeres allgemeines Interesse, sowie Einigkeitsbestrebungen mit den anderen Eisenbahnern zutage

treten (die zwei Verbiinde beschlossen neulich, sich

zu verschmelzen). Die anderen 12 Verbande sind

simtlich in der Amerikanisehen Arbeitdrfaderation

oi-ganisiert, jedoch ungeachtet der Tatsache, daB

die meisten von ihnen in dem sogenannten Eisenbahner-Departement der Amerikanischen Arbeiterf6deration zusammengeschlossen sind, treten nur

die sechs Werkstaittenarbeiterverbiinde gemeinsam

auf, wiihrend die anderen auf eigene Faust ihre,,Kumpfe' ausfechten.  Die Gegensaitze zwischen

den   Verbainden,  ebenso  wie  innerhalb  derselben, sind hier stUrker ausgepriigt; andererseits

bilden auch die Eisenbahnerverbiinde zusammen mit

den Kohlenarbeitern den,,aufriihrerischen" und ur

EinfluB kampfenden Teil der amerikanischen Arbeiterf-deration, weshalb auch der erst wiihrend

des Krieges emporgewachsene und uiber 200000

Mitglieder zaihlende Verband der Streckenarbeiter

und anderer unqualifizierter Eisenbahner, dessen

Priisident Grable im letzten Streik eine so traurige

Rolle gespielt hat, so,,stiefmiitterlich' von der

FiOderation behandelt wurde: sie schlol3 ihn im

Jahre 1919 wegen,,jurisdiktioneller" Differenzen

mit dem Verbande der Zimmerleute aus der Fijderation zeitweilig aus, und erst auf dem letzfen

Kongref im Juni wurde er wi~eder in die Faderation aufgenommen.

Der oben erwhhnte Kampf der Eisenbahner vor

dem Eisenbahnarbeitsamt wurde im Friihjahr 1920

durch eine 22prozentige Lohnerh6hung beigelegt. Die

Eisenbahnen wurdeti damals, im Marz 1920, den

Privatbesitzern zuriickgegeben, und zuniichst war

fuir eine gewisse Zeit,,Ruhe" geschaffen. Allein

diese Ruhe dauerte nicht lange, Die Krise kam '

heran, und die Eisenbahnunternehmer, die iiber die,

wahrend  der Zeit der Regierungsverwaltung errun-.::

genen Machtpositionen der Arbeiter nnzufriedieu

waren, beschlossen diese Errungenschaften zunichte.

zu machen. In dieser Absicht wurden sie von~ der

Finanzoligarchie in New York, die die Bahngesell
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schaften beherrscht, und deren Arbeiterpolitik sie,

oft gegen den Willen der Eisenbahnverwaltungen

selbst, leitet, bestfrkt. Die Vermittlungsbehojrde,

das Railroad Labor Board, wurde im Friihjahr

1921 veranlaf3t, einen Lohnabbau vorzunehmen, was

sie auch tat, indem sie die Lbhne durchschnittlich

um 12 Prozent kiirzte. Die Bestrebungen der Unternehmer und der inzwischen ans Ruder gekommenen

republikanischen Regierung waren aber vor allem

auf die wiihrend der Verwaltungszeit der Regierung

auf nationaler Basis gesehaffenen Tarifabkommen

gerichtet, die den Arbeitern eine einheitlichere

und solidarischere Politik ermo~glichten. Das Eisenbahnarbeitsamt  machie   sich  daran,  die  Abschaffung derselben bei den verschiedenen Eisenbahnergruppen durchzusetzen, was allerdings viele

Monate in Anspruch nalm und der Arbeiterschaft

Zeit lief3, die geplanten Angriffe genau zu durchschauen. Da iiberdies die Unternebmer ibrem Verlangen nach neuen Lohnkiirzungen lauten Ausdruck

gaben und auf3erdem versehiedene Eisenbahnlinien

die vom Eisenbahnarbeitsamt festgesetzten Lijhne

dadurch zu umgehen suchten, daB sie ihre Werkstiitten- und Streckenarbeiten zumeist an,,Strohmanner" verpachteten, da weiterhin einzelne Linien

versuchten, gelbe Gewerkschaften einzufiihren, so

entstand Ende des Jabres 1921 eine Situation, die

sich zu einem aligemeinen Eisenbahnerstreik zu

entwickeln drobte. Die fiinf Verbiinde des Zugdienstpersonals, naimlich die vier Briiderschaften

und der Weichenstellerverband, ktindigten fuir den

28. Oktober einen Streik an, und hiitten sie nicht

eine beschrainkt selbstiindige Politik getrieben und

sich von den iibrigen Eisenbahnern abgesondert, dann

wire es damals ziemlich sicher zur Prokiamierung

eines allgemeinen Eisenbahnarbeiterstreiks gekommen. Die Fiihrer des Zugdienstpersonals zogen es

aber vor, isoliert vorzugehen, und obgleich sie in

ihrer eigenen Angelegenheit eine halbe Genugtuung erhalten hatten, da das E. A, A. erkliirte, die

von* den Gesellschaften geforderten Lohnkiirzungen

zunichst nicht erwiigen zu wollen, so schadeten

sie doch damals schon in wichtigen Fragen

der aligemeinen Sache der Eisenbahner. Als sie

nimlich von dem E. A.A. in eine vielleicht dem

Verband selbst nicht unerwiinschte Falle gedriingt

wurden, unter dem Vorwand, der Streik sei nicht

gegen die Geseilsehaften, sondern gegen die Regierung gerichtet, widerriefen sie den Streik feierlich

mit der Erkhirung,,,sie woilten nicht gegen die Regierung der Vereinigten Staaten streiken". Damit

lief~en sie zu, daB das E. A. A. sich ilberhaupt das

Recht anmal~te, das Streikrech4 der Eisenbahner anzutasten, und daB3 es scion damals den ganz unberechtigten Grundsatz aufstellen konnte, streikende Eisenbahner seien allein schon durci die

Tatsache des Streiks ihrer Vertretungsrechte vor

demn Amt verlustig gegangen. Indem die Verbiinde

des Zugdienstpersonals es unterlieflen, diesen An'~

znaf3ungen entgegenzutreten, haben sie die Haltung

des E. A. A. in dem soeben beendeten Streik beeinfluf3t und gewissermaf3en sanktioniert.

TH. A.

Nachdem die Streikgefahr voruiber war, begann

das E.A.A. mit der Abschaffung des,,nationalen

Abkommens" fortzufahren, wdhrend das Faktotum

der Regierung, Handelssekretair Hoover, sich bemiihte, die Verbiinde des Zugdienstpersonals von

den iibrigen Eisenbahnern zu isolieren, indem er

sie bewog, ihre Angelegenheiten direkt mit den

Eisenbahngesellschaften zu schlichten. Die Ende

1921 von dem E.A.A, begonnene,,Revision" der

fiur das ganze Land giiltigen Vertr~ge war binnen

zwei Monaten so erfoigreich beendet, daBl im Februar 1922 die gesamten Eisenbahner, mit Ausnahme des Zugdienstpersonals, ihrer zahireichen

Kriegs- und sogar Vorkriegserrungenschaften beraubt waren, unter anderem auch des gesetzlich

festgelegten Achtstundentages, den das Amt durch

schamlose Kniffe auBer Kraft setzte. Daraufhin

kiindigte das Amt seine Absicht an, auch die Forderungen der Eisenbahngesellschaften nach neuen

Lohnkiirzungen zu befriedigen, die es mit einigen

Unterbrechungen in den folgenden Monaten ffir

die einzelnen Eisenbahnergruppen auch ausfiihrte;,

verschont blieben  davon  nur   das  Zugdienstpersonal und das am schwersten zu ersetzende

Telegraphenpersonal.

Inzwischen niherte sich der Tarifvertrag in der

Kohienindustrie, der his zum 1. April gfiltig war,

seinem Ende.  Es war derselbe Tarifvertrag, den

die von der Wilsonschen Regierung eingesetzte

Kohienkommission nach dem Streik in der Weichkohienindustrie im Jahre 1919 mit Hilfe des eingeschiichterten Verbandspriisidenten Lewis und

seiner Beamten durchgesetzt hatte. Die Unternehmer schickten sich mit Hilfe der ganzcn buirgerlichen Presse und unter der Leitung der Finanzoligarchie an, die LUhne zu kiirzen und die Macht

des Verbandes zu 'brechen, eine Absicit, die sie

schon seit Monaten kundgegeben hatten. Auch die

Eisenbahner standen jetzt den gleichen Angriffen

der gleichen Finanzoligarchie gegeniiber wie die

Kohienarbeiter, und als nunmehr der Verbandsprisident der Kohienarbeiter, Lewis, mit der Idee

einer gemeinsamen Aktion der beiden Arbeitergruppen hervortrat, war der Widerhall in den

Reihen der Mitgliedschaft so lebiaft, daB3 im Februar 1922 eine gemeinsame Konferenz zustande

kam, auf der ein loses Biindnis geschlossen wurde.

Es war sicher mehr zur Beruhigung der Mitgliedschaft und als ein in Amerika iiblicher Bluff dem

Unternehmertum gegenu*ber gedacht, als ein wirkliches Kampfbiindnis; in diesem Sinne wurde es

auch von der biirgerlichen Presse aufgefaBt, so

wenig Sympathie sie dafiir iibrig hatte

Je nLher der Ablaufstermin des Tarifvertrags

hetranriickte, desto mehr bemiihte sich der Verbandspriisident Lewis den Kampf zu vermeiden.

Er stieB3 aber dabei auf doppelten Widerstand;

einerseits waren die Unternebmer entschlossen,

dem Verband einen Kampf zu liefern und seine

Macht womaglich zu schmiilern, und andererseits

bestand die Mitgliedschaft auf ihren Lohn- und

underen Forderungen, fii* die sie entschlossen
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war, den Kampf aufzunehmen, Die Grubenbesitzer

verlangten Lohnreduktionen und die Abschaffung

des zwischenstaatlichen Vertrages, den sie durch

einzelne Distriktsvertraige ersetzen woilten, die

Arbeiter parierten diese Forderungen mit der

grundsiitzlichen Forderung des Sechsstundentages.

und der Fiinftagewoche und beharrten auf der

Beibehaltung der geltenden Lohnsatze. Die Hartnickigkeit, mit der die Grubenbesitzer eine aligemeine Konferenz ablehnten und auf Einzelabmachungen bestanden, iiberzeugte den Verbandsprdsidenten Lewis, daf3 es diesmal nicht nur die

Interessen der Mitgliedschaft, bei denen man

schlimmstenfalls Konzessionen machen darf, zu

verteidigen gait, sondern die Interessen der Verbandsexekutive, d. h. seine eigenen. Zugestindnisse

in dieser Frage wiirden nicht nur einen Riickzug

des Verbandes bedeutet und die angestrebte Einheitlichkeit der Tarifpolitik stark beeintraichtigt

haben, sondern sie wiirden vor allem auch die Macht

des Verbandspraisidenten und der mit ihm solidarisehen  Exekutive  zugunsten  der   lokalen

Distriktsfiihrer, die Dft genug auch die Leiter der

Fraktionskfimpfe sind, geschmailert haben. Es blieb

der Exekutive also nichts anderes imbrig, als einen

Streik ffur den 1, April anzusetzen, der sich zum

ersten Male in der Geschichte des Verbandes auf

beide Industriezweige - die Weichkohlen- und Anthrazitindustrie - erstreckte.

Bei der Betrachtung des Kampfes der Kohlenarbeiter sind zunuchst folgende Faktoren von Wichtigkeit: Die Unternehmerinteressen, die Verbandspolitik, die Regierungspolitik und schlief3lich die

Kohlenversorgung des Landes unter Beriicksichtigung  der  Produktion  der  nichtorganisierten

Gruben,

Die Unternehmer waren'darauf bedacht, die

Lohn- und Arbeitsbedingungen in den organisierten

Gruben auf das Niveau der nichtorganisierten herunterzudriicken und die Macht des Verbandes zu

brechen. In dieser Politik wurden sie auch durch

die Unternehmer in den nichtorganisierten Gruben

bestairkt, die sich auf diese Weise in ihrer Lohndruickerei und Gewerkschaftsverfolgung schiitzen

woliten. Allein auch aus anderen Griinden war ein

Streik den Unternehmern ganz angenehm. Sie

konnten waihrend des Streiks vortreffliche Geschaifte machen, indem sie ihre kolossalen Kollenvorrite zu enorm aufgeschlagenen Preisen verkauften, abgesehen davon, daf3 ein Teil von

ihnen an den nichtorganisierten Gruben beteiligt

ist, und daher auch aus dem Erlas der weiterproduzierenden Gruben Gewinn ziehen konnte. Sie

Latten um so weniger Interesse an einer schnellen

Beendigung des Streiks, da, je I~nger der Streik

dauerte, sie desto sicherer auch nach Beendigung

des Streiks hohe Kohienpreise erzwingen konnten.

Wie der Streik audi ausgehen mochte, das Risiko

war fuir sie gering und der Profit sicher.

Die Verbandsleitung kiimpfte dagegen urn ihr

Dasein. Ibre Streikpolitik war darauf gerichtet,

jeden Versuch der Unternehmer, separate AbkomS    ~-: -

men zu schlieflen, zu verhindern, den EinfluB der

Unternehmer in den nicltorganisierten Gruben zu

schwichen und der Gewinnsucht der Unternehmer

durch bffentliche Propaganda eine Grenze zu

setzen; weiter  ging  ihr Bestreben  daraufhin,

iedenVersuch einer arbeiterfeindlichen Regierungseinmischung zu vereiteln und schliellich den Streik

mit dem Ausbruch eines Eisenbahnerstreiks zu verbinden. Man muf3 gestehen, daf3 die Verbandsleitung dieser Aufgabe im allgemeinen gerecht wurde.

Trotz der immer wiederkehrenden Versuche der

Unternehmer und der um die Kohlenvorr~ite besorgten Gouverneure der Einzelstaaten, sowie der

Strumungen im Verbande selbst, Distrikts'abkommen

abzuschlief3en, verhinderte die Verbandsleitung resp.

der Verbandspraisident Lewis doch bis zum letzten

Moment das Zustandekommen derartiger Abkommen; ferner hat zum, ersten Male in der Streikgeschichte des Verbandes sich der Verband nicht

damit begniigt, die Reihen der Streikenden aufrecht

zu erhalten, sondern er iibertrug den Kampf in das

feindliche Gebiet, indem er einen betraichtlichen

Teil der Arbeiter aus den nichtorganisierten Gruben

heranzog und in bisher unzugiingliches, vom Stahltrust beherrschtes Gebiet eindrang.  Der Profitsucht der Unternehmer trat der Verband mit

einer ausgebreiteten Propaganda und Aufkldrung

fiber die Kosten und Gewinne entgegen. Auch

waren die scharfmacherischen Drohungen und Eingriffe der Regierung diesmal nicht imstande, die

Verbandsleitung, deren feiges Verhalten wiihrend des

Streiks im Jahre 1919 bittere Vorwiirfe und Auflehnung der Mitgliedschaft zur Folge gehabt hatte, cinzuschiichtern. Sie beharrte darauf, jedes Angebot der

Regierung, den Streik durch ein schiedsgerichtliches Verfahren zu schlichten, abzulehnen. Und

schliellich im kritischen Moment, als die Produktion der nichtorganisierten Gruben schon eine hohe

Stufe erreicht hatte, setzte sich der Verbandspraisident Lewis mit den ffur einen Streik gestimmten

Eisenbahnfiihrern ins Benehmen, ur  durch den

Ausbruch eines Eisenbahnerstreiks den Kohlentransport aus den nichtorganisierten Gruben zu

verhindern und deren Produktion durch das Ausbleiben von Kohienwaggons unmflglich zu machen,

Vom Standpunkt des unmittelbaren Streikerfolges war also die Haltung der Verbandsleitung,

die imbrigens durch den eisernen Willen der Arbeiterschaft, eher Hunger und Not zu leiden, als

sich zu ergeben, beeinfluft war, im allgemeinen zu

billigen. Sie hat unzweifelhaft zu dem Erfolg des

Streiks beigetragen, dagegen hat sie vom Standpunkt der weiteren Kaimpfe, sowie der sozialen Bestrebungen der Koblenarbeiter alles getan, die

letzteren zu liihmen. ~Von der bei amerikanischen

Gewerkschaftsfiihrern selbstverstiindlichen Ablehnung jeder Verbindung  mit kommunistischen:"::

Elementen gar nicht zu sprechen, hat Lewis es ver-     L

eitelt, daB fflr die entgegen seinem Willen vom

Verbandstag aufgestellte Forderung des Sechsstundentages und der fiinftiigigen Arbeitswoche

wenigstens Propaganda gemacht wurde; auf semnen~
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Druck haben auch die weitsichtigeren und sozial

aufgeklairteren Gewerkschaftler in der vom Verbandstag gewahlten Kommission zur Untersuchung

der Nationalisierungsfrage von der Ero-rterung ihres

Programms auf dem Kongref Abstand genommen.

Lewis'*Abscheu gegen ein weitergehendes soziales

Programim. wurde dabei noch von der kurzsichtigen

Furcht genaihrt, die Aufstellung derartiger,,Pliine"

wiirde dem Erfoig des Streiks schaden. Kein

Wunder, wenn man bedenkt, dali nach seinem

Dafiirhalten eine Gesundung der Industrie durch

eine Verstiindigung zwischen den Industriellen und

den Arbeitern geschaffen werden k-nnte. Allein das

Maf3 des Klassenbewul3tseins, das sich in diesem

Streike.'ffenbarte, lii3t hoffen, daB die Verbandsmitgliedschaft ihm auf diesem Wege nicht folgen

wird.

Die Politik der Regierung deni Kohienstreik

gegenfiber war anfdnglich die der Nichteinmischung.

Von ihrer Zuversicht auf die Niederlage der Streikenden geleitet, driingte die Regierung sich nach

ihren ersten lauwarmen Vermittlungsversuchen nicht

weiter auf, und erst, als die Kohlenpreise so stark

gestiegen waren, daB sie 6iffentliche Unzufriedenheit verursachten, bemiihte sie sich einen schwachen

Druck auf die Unternehmer auszuiiben und die Preise

auf einem niedrigeren, iibrigens immer noch recht

profitablen Niveau zu halten. Die Zuversicht der

Regierung wurde durch die enormen Quantitiiten der

aufgestapelten Kohlenvorriite, sowie durch die Produktion der nichtorganisierten Gruben, die man auf

eine hohe Stufe zu bringen hoffte, unterstitzt. Die

Aufme~rks-amkeit aller war auf die Produktionsziffern

dieser Gruben gerichtet: Mit grolem Jubel konate die

biirgerliche Presse von Woche zu Woche steigende

Pibduktionsziffern melden, die im  Juni eine fuir

den Streikerfoig ernsthaft bedrohliche H6he erreicht

batten.  Der in dieser Situation am 1. Juli ausgebrochene Streik der Eisenbahnwerkstaittenarbeiter

hat jedoch nile arbeiterfeindlichen Ioffnungen auf

ein baldiges Zusammeabrechen des Kohienstreiks

zunichte gemaclt.

Wenden wir jetzt unsere Aufmerksamkeit wieder

'den Eisenbahnern zu. Von den 16 Eisenbahnerverbdnden waren zehn von den im April, Mai und

Juni vom   E.A.A. beschlossenen Lohnkiirzungen

betroffen. Ge chickterweise war das Schwergewicht

derselben auF die Schultern der am schlechtesten

bezahiten, dafiir aber am zahlreichsten und am

leicltesten ersetzbaren Schichten der Arbeiterschaft

- die unqualifizierten Strecken- und Bahnbetriebsarbeiter -  abgewiilzt. Die seit Herbst des vorigen

Jlahres sich bemerkbar machende Gairung unter der

Arbeiterschaft loderte jetzt hell auf. Die Gewerkschaftsfiihrer sahen sich genbtigt, eine Streikabstimmung in ibren Verbiinden vorzunehmen. Die Versuche einzelner von ihnen, u. a. auch des Vorsitzenden des Eisenbahn-Departements der Amenikanischen Arbeiterfaderation, Jewell, den Streik

auf einzelne Eisenbahnlinien zu lokalisieren, scheiterten. Die Abstimmung in den Verbiinden ergab

eine iiberwiegende Mehrheit fuir den Streik. Feier

lich versicherten die Fiihrer, sie wuirden dem

Willen der Mitgliedschaft nicht entgegentreten.

Auf gemeinsamen Konferenzen, an denen auch die

Verbandsleitung  der   Kohlenarbeiter  teilnahm,

wurden die Einzelheiten einer gemeinsamen Aktion

besprochen und der Offentlichkeit der EntschluB

einer derartigen Aktion bekanntgegeben. An das

E.A.A. wurde    eine  gemeinsame Erklirung der

10 Eisenbahnerverbainde (6 Werkstittenverbande,

1 Streckenarbeiter-, 1 Stationsheizer-, 1 Bahnangestellten- und 1 Signalisierungsbeamtenverband) gerichtet, die das arbeiterfeindliche Verhalten des

Amtes einer vernichtenden Kritik unterzog, und den

Bruch der Arbeitersehaft mit dem Amte erkliirte.

Nichts schien den fuir Anfang Juli angekiindigten

Streik von ilber 1 Million Eisenbahnarbeitern abwenden zu k-nnen. Und doch, als dieser Termin

herankam, waren es nur die 6 Werkstattenarbeiterverbiinde mit ihren 400 000 Mitgliedern, die in den

Ausstand  traten.  Eine  Streikbrecherei sondergleichen wurde an der Arbeiterschaft veriibt, deren

unmittelbare  Ursache  das   verraiterische  Verhalten des Streckenarbeiterfiihrers Grable war,

deren tiefere Ursache aber die Furcht aller

Fiihrer vor einem wirklichen Generalstreik der

Eisenbahner war.  Der Tatbestand war folgender.

Vor die akute Gefahr eines Streiks von 1200 000

Eisenbahnern gestellt, der u. a. auch ftur die Vermittlungsbeho-rde den endgiiltigen Verlust -jeder

Autoritiit bedeutete, griff das E.A.A. im letzten

Moment in die Situation ein. Die Fiihrer der

Werkstkttenarbeiter haben sich an den Verhandlungen mit dem Amte nicht beteiligt, dagegen haben

sich die Fiihrer der tibrigen 4 Verbiiade zu ihnen

eingestellt. Bei der Besprechung gab der Prisident

des am    empfindlichsten  betroffenen  Streckenarbeiterverbandes, Grable, auf ein vages Versprechen

des Amtes, daB es die Liihne der Streckenarbeiter

einer nochmaligen Priifung unterziehen werde, die

Versicherung ab, der Verband werde einstweilen

von einem Streik Abstand nehmen. Umsonst waren

die Proteste der Mitglieder und eines Teiles der

Beamten, die den Verrat an den Werkstittenarbeitern scharf tadelten. Umsonst waren auch die,,wilden' Streiks eines Teiles der empojrten Mitgliedschaft, - Grable und seine getreuen Exekutivbeamten widerriefen den Streik. Von den iibrigen

3 Verba-nden schlossen sich die Stationsheizer dem

Streik an, wahrend der Verband der Bahnangestellten vereinzelte Streiks auf verschiedenen Bahnlinien organisierte. Die SignAlisierungsbeamten beteiligten sich iiberhaupt nicht am Streik. Die Aktion von uiber 1 Million Eisenbahnern war gebro>chen.

Bei der Betrachtung des Werkstiittenarbeiterstreiks drhngt sich einem vor allem die Frage auf,

woraus sich der Streikwille der Fiihrer gerade

dieser Verbiinde erklkrt. Es unterliegt unserer

Meinung nach keinem Zweifel, daB die Streikbrecherei der Streckenarbeiterfuiirer und damit die

schwankende Haltung der anderen Verbiinde fiir

die Fiihrer der Werkstiittenarbeiter nicht ganz un
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erwartet kam. Aus verschiedenen Kundgebungen

ist ersichtlich, daB die letzteren von Anfang an

nur mit dem Streik ihrer elgenen Verbainde gerechnet hatten. Dabei ist aber zu bedenken, daB

die Mitglieder ihrer Verbainde im Verhaltnis zu den

uibrigen  Verbdinden  wenig  von  den   Lohnreduktionen des E.A.A. betroffen waren.  Auch

ihre Beschwerden iiber die Verpachtungs- und

Antigewerkschaftspolitik hatten Aussicht, vor dem

Amte eine gewisse Genugtuung zu finden, wenn

sie mit ihm verhandelt und nach dem Vorbild des

Streckenarbeiterfiihrers den Streik einstweiien aufgegeben haitten. Sie zogen es jedoch vor, das

E. A. A. zu ignorieren und unwiderruflich den

Streikbefehl durchzufiihren. Die Erklairung hierfiur muf3 wahrscheinlich - iiber die geheimgehaltenen faktischen Motive und Verhandlungen

zwischen den Gewerkschaftsfu'hrern lassen sich nur

Vermutungen aufstellen - in folgenden Punkten

gesucht werden: zunichst war die Zusammensetzung der Mitgliedschaft in den Werkstdttenarbeiterverbainden eine wesentlich radikalere, als

in den meisten anderen Verbainden. Dazu machte

sich seit einiger Zeit in dem bedeutendsten der

ihnen angeschlossenen Verbiinde, im Maschinenschiosserverband  (Int.  Ass,  of  Machinistes)

eine revolutionaire Strumung geltend, die fuir die

Autoritait der Verbandsfiihrer sehr bedrohlich

wurde. Die letzteren fiihlten, daB sie diese nur

durch eine entschlossene Haltung und entschiedene

Verteidigung der Interessen ihrer Mitglieder erhalten konnten. Dazu kam auch, daB schon seit

einiger Zeit Stimmung ftir einen aligemeinen Bisenbahnerstreik vorhatden war und ein Riickzug

seitens der Werkstiittenarbeiterfiihrer deren Ansehen einen schweren Stofi versetzt haitte. Hierzu

geseilte sich dann auch der in den Kreisen der

Eisenbahnarbeiter gehegte Wunsch, den Kohienarbeitern zu Hilfe zu kommen, deon fiber die Bedeutung des Kohlenarbeiterstreiks waren sich alle

Arbeiter kiar und alle wuften, daB er der erste

GegenstoB gegen die Offensive des Kapitals war,

ein entscheidender Kampf in einer Schliisselindustrie des Landes, an dem fiber 600000 Arbeiter

beteiligt waren und dessen Ausgang die zukiinftigen

Kaumpfe der Arbeiter stark beeinflussen muBte.

Eine   weitere  Ursache  bildeten  wohi  auch

die Bemfihungen der Verbandsleitung der Kohienarbeiter,  die  daducch  den Kohienstreik  aus

seiner kritischen Situation zu befreien hoffte. Es

fanden Verhandlungen zwischen den Werkstattenarbeitern der beiden Industrien statt, und wihrend

des   Streiks  der  Eisenbahnwerkstiittenarbeiter

zeigte sich deutlich das Bestreben, den Kohienarbeitern an strategischen Punkten zu Hilfe zu

kommen, indem man die hauptshchlich Kohien aus

den unorganisierten Gruben transportierenden

Bahnen stillegte. Ebenso ist es nicht ausgzschiossen, daB die Fiihrer der ~Werkstiittenarbeiter

in Anbetracht des schon im Gange befindlichen

Kohienstreiks auf einen lunger dauernden Streik.

ihrer eigenen Verbiinde und mit der Maglichkeit

rechneten, daB ihr Streik schliellich das strategisch wichtigste Zugdienstpersonal in eine Streiksituation bringen wiirde. Dies alles sind nur Vermutungen, aber die ganzen Ereignisse lassen darauf

schlielen, daB die amerikanischen Gewerkschaftsfiihrer, vielleicht sogar gegen ihren eigentlichen

Willen, Versuche gemaclt haben, den Kohienund Eisenbahnstreik zu vereinigen.

Wir k6nnen uns nicht genauer mit der Lage,

die aus dem Zusammentreffen der beiden Streiks

resultierte, sowie mit der Politik aller an dem

Streik Interessierten befassen und miissen uns mit

einigen Andeutungen begnilgen. Das Zusammentreffen der beiden Streiks brachte die Regierung

aus ihrer ruhigen Haltung. Ihre Hoffnungen auf

einen baldigen Zusammenbruch des Kohienstreiks

schwanden in Anbetracht des sofortigen Sinkens

der Produktion in den nichtorganisierten Gruben

und der rapiden Abnahme der Kohlenvorriite. Auch

hatte sie die Nichtbeachtung des E. A.A. seitens

der Eisenbahner vor den Kopf gestoBen. Sie versuclte nunmehr, den Kohienarbeitern ein Schiedsgericht aufzudraingen und bei den Eisenbahnern

die Autoritait des E. A. A. wiederherzustellen.

Was ihr bei den Kohienarbeitern nicht gelang,

ware ihr bei den Eisenbahnern vielleicht gelungen,

wenn sich hier nicht die Unternehmer widerspenstig gezeigt kitten, die sich auf die zu Beginn des Streiks scharfmacherische Haltung des

Amtes stiitzen konnten. Das Amt machte nun

wiederum seinen Grundsatz geltend, daB3 die Streikenden an und ffir sich ihrer Vorrechte verlustig

seien und gab damit den Unternehmern Gelegenheit, eine neue Komplikation in den Streik der

Werkstaittenarbeiter hineinzutragen, naimlich die

Frage der Senioritaitsrechte, d, h. der durch -die

Lange des Dienstes erworbenen Rechte.    Spiiter

drehte sich der gesamte Streik der Werkstaittenarbeiter eben um diese Frage. Manchenorts hatte

der Eisenbahnwerkstiittenstreik auch auf das Zugdienstpersonal tibergegriffen und der Kampf nahm

den Charakter eines Guerillakrieges an. Anfdnglich nabmen die Fiihrer des Zugdienstpersonals

dem Streik gegenuiber eine zustimmende Haltung

emn; als aber die Regierung mit der Einbringung

neuer Gesetzesvorschluge, die das Streikrecht der

Eisenbahner flberhaupt aufheben soilten, drohte,

lieBen sie sich einschiichtern. Sie bemiihten sich,

zwischen den Streikenden und den Gesellschaf ten zu

vermittein. Nach langen Anstrengungen und als der

Kohienstreik bereits erfoigreich beendet war, gelang es, die Werkstaittenarbeiter, die zuerst jeder"

teilweisen Schlichtung widerstrebt hatten, zu einem

Abkommen mit den weniger scharfmacherischen

Gesellschaften zu bewegen.

Die etwas nachgiebigere Haltung dieser Gesellschaften war flbrigens beeinflu~t von den auf eine

Beendigung des Streiks dringenden Kleinaktionflren, die sich durch den infolge des Streiks hervorgerufenen Wertverlust des Eisenbahnmaterials

in ihren Interessen geschiidigt fiihlten. - D~en emnzigen Streikerfoig bildete die Einsetzung von

'~;:~

~-1; Pi'

~s

--~irk



it

-:::

r~-+::--~iI ~~~ r

1',: I ~-~II;. __~____

SEN KATAYAMA

Schlichtungskommissionen, weiche die Unternehmer friiher abgelehnt batten, da sie die Taitigkeit des E.A.A. durch eine tOberhaiufung   mit

Streiksachen lalmlegen woilten.

Ohne auf eine erschbpfende Zusammenfassung

der Bedeutung der beiden Streiks eingehen za

kb-nnen, wollen wir doch zum Schiusse bemerken,

daB trotz des traditionell riickstaindigen Charakters

der amerikanisehen Gewerkschaftsbewegung, trotz

des Widerstandes, den die amerikanischen Arbeiter

jeder radikalen Losung entgegenbringen, der tuglich erneute Klassenkampf Situationen schafft, die

die Fiihrer za ihrer eigenen Einstellung widersprechenden Mal3nahmen zwingen. Die Bewegung

wichst ihnen iiber den Kopf.   DaB dies keine

leeren Worte sind, beweisen die zahireichen Forderungen der lokalen Organisationen der amerikanischen Arbeiterfbderation nach der Prokiamierang

des Generaistreiks, als Protest gegen die Gewaltmaf3nahmen der Regierung den streikenden Eisenbahnern gegenjiber. Wenn es ein imiann vom

Schiage Gompers' fiber sich bringt, mit der Drohung

des Generaistreiks der Regierung und dem Unternehmertam gegeniiber za operieren, so ist das be

zeichnend dafiir, was die Bewegung reaktioniiren

Fiihrern aufzwingen kann.

Es walre gewif3 verfriiht, grof3e Hoitnungen auf

ein Bewuf3twerden der amerikanischen Aroeitermassen za setzen, aber immerhin lassen die Ereignisse der letzten Monate darauf schliel3en, daf3

in der amerikanischen Arbeiterbewegung eine Verschiebung der Ideologie vor sich geht, die zu gewaltigen Zusammenstoljen mit dem Unternehmertur hindraingt. Die Tatsache, daB die Regierung

anter dem Eindruck der letzten beiden Streiks

beabsichtigt, das Streikrecht der Kohien- und

Eisenbahnarbeiter iiberhaupt aufzuheben und durch

ein zwangsschiedsgerichtliches Verfahren za ersetzen, muf3 den Kampf auf politisehes Gebiet flberleiten.  Der Anfang hierzu ist bereits in dem

Kampfe der Eisenbahner mit dem E.A.A. und der

grundsiitzlichen Ablehnung jeder schiedsgerichtlichen Einmischung der Regierung seitens der

Kohienarbeiter gemacht. Das Feld ist fuir die Propaganda der Kommunistisehen Partei vorbereitet,

fuir den Rest werden Regierung and Unternehmer

sorgen.

9evoluitioncre 9ropaircmda tlz japan,

Wie die japanischen Arbeiter die westliche Art

und Weise der Handhabung von Werkzeugen and

Maschinen zivilisierter Industrien in etwas mehr

als einem Menschenalter seit der ersten Einfiihrung

maschineller Industrie aus dem Westen erlernt

haben, so machen'sie sich jetzt mit den Methoden

und Arten der in den westlichen Laindern verbreiteten Arbeiterbewegung vertraut. Es steht von

unseren Arbeitern za erwarten, daB sie die

letzteren sich ebenso erfoigreich aneignen werden,

wie sie die erstere in einem Zeitraume erlernt

haben, der im Vergleich za ihren Brildern and

Schwestern im Westen kurz erscheint. Diese Erwartungen sind nicht blofer Traum, sondern eine

rasch sich verwirklichende, feststehende Tatsache.

Es gab eine Zeit, da wir das Fehien jeglicher

Propaganda mit tyrannischen Gesetzen and rohem

Vorgehen der Polizei gogen die Agitation der Arbeiter und Sozialisten entschaldigten. Heute jedoch haben die Arbeiter diese Hindernisse aus dem

Wege geriaemt and trotz aller dieser verhaflten

Unterdriickungsmaf3regeln and barbarischen Polizeimaichte  mit ihrer Propaganda  Fortschritte

gemacht.

Je strenger and gewaltsamer die Polizeimacht

wurde, am so tatkrif tiger, radikaler und revolutionalrer warde die Propaganda. Propagandistisch

wirken Streiks, Sabotagen, Straf~enkundgebangen,

Massenversammlungen,   Zasenden oder Verteilen

von Propagandaliteratur in Gestalt von Flagscbriften, Aufrafen und Anschliigen, ZasammenMt"Be zwischen der Polizei and den Arbeitern in

den Straf~en; Meetings, Aafstainde asw. Alle die

oben erwiihnten Arten werden neaerdings als wirksame Streitmittel gegen die gierigen and rohen

Beamten and Machthaber der Regierang angewandt. Es gibt noch andere Formen der Tattigkeit, wie z. B. die Griindang einer propagandistischen Keimzelle in einer Fabrik, rahiges Wirken

fiir die Bewegang inmitten der Arbeiter, eifrige

Verbreitang von Propagandaliteratar.

Jede einzelne dieser Propagandaformen ist fuir

den Japaner interessant and gewissermafen einzig

in ihrer Art in bezag auf die herrschendea Zustalnde and die aligemeine Sachiage. Bekanntlich befindet sich Japan noch anter einer sehr konservativen Regierang von Militaristen and Biirokraten,

mit dem ganzen heatigen Bedrflckungs- and Unterdriickangssystem, weiches dem des Zarismas gleichkommt. Aber die japanischen Arbeiter haben sich

der Lage angepafit and haben ihre besondere Taktik beim Verfolgen ihrer Ziele.

Ich werde nun fiber die bei alien Arbeitern gebrfa~chlichste Propagandaliteratar sprechen, and

zwar nar fiber die kiirzlich wahrend Massenversammlungen, Straflenkundgebungen and Streiks

verteilten Flagblaitter; viele von den hier angefiihrten sind beschlagnahmt and ihre Verteilung

verboten worden; trotzdem haben sie heimlich

durch Vervielfaltigang Verbreitang gefanden. Sie

geben. uns einen Begriff von dem Charakter der

Agitation, den Zielen and Zwecken der Arbeiterbewegang in Japan. Natiirlich babe ich nicht alle

mitgebracht, sondern nar typische Beispiele - so-,I~..
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weit ich sie ins Ausland bringen konnte, Es sind

noch stairkere da, u-ber die Kommunistische Internationale, iiber die Gewrerkschaftsbewegung, aber

wir haben sie noch nicht in unseren Hainden, da

es schwierig ist, sie uiber die Grenzen zu bringen.

Das vorliegende Material geniigt jedoch als Beispiel zur Beurteilung der Propaganda unserer Arbeiter.

Das erste,   das ich dem   Leser unterbreiten

mochte,  ist ein Manifest, sait Resolution vom

Meeting der Arbeitslosen in Osaka:

Manifest und Resolution iiber die Arbeitslosigkeit.

Das Manifest und die Resolution wurden auf

einem in Osaka unter der Leitung aller Arbeiterverbainde des westlichen Teiles von Japan abgehaltenen Meeting Arbeitsloser bekanntgemacht

tind einstimmig angenommen.

Ma n i f e s t.

Seht den Arbeiter in den Straljen herumlungern!

Er steht da, niedergeschlagen, gleich einem Hunde

in einem Totenhaus. Der Mechanismus der Zivilisation rettet ihn nicht, Ist keine rettende Macht

da im Kapital und in den Beho-rden? Warum

miissen iiber zehn Millionen Arbeiter in den

Strafjen umherirren? Miissen wegen der Krisis und

dem Kreditverlust, den die Kapitalisten selbst iiber

slch gebracht haben,  die unsehuldigen Arbeiter

eines gewaltsamen Todes auf der Strafe sterben?

Wenn sie streiken, werden sie von maichtigen Beh-rden verhaftet. Und wenn sie aus der Fabrik

entlassen werden, verfolgt sie der Hohn dcr Kapitalisten! Fuir sie gibt es kein schiitzendes Gesetz.

Sie haben nicht einral das Recht, sich zu einem

Verband zu organisieren. Alle seufzen sie in die

Dunkelheit hinaus wie ein Mensch in Skiaverei.

Die Stimme der Arbeiter, die auf der Stral3e

liegen, sendet ihren Fluch empor. Solange wir den

Kapitalismus nicht vernichtet haben, werden wir

nie imstande sein, die anarchischen Zustande der

industriellen Welt zu besiegen.

Wir hungern nach Brot. Rettet uns! Gebt uns

das wirkliche Recht, Verbainde zu griinden! Ja,

mehr als das. Wir stehen auf und verfechten dies

Recht. Dann - und nur dann - werden wir ein

Mittel wissen, uns aus unserem jetzigen Unglhick

zu retten.

Laf~t uns frei werden.  Wir,  die industriell

Schaffenden, wissen, wie wir uns befreien koinnen.

Wir erstreben deswegen die Vernichtung des Kapitalismus, - der wahren Quelle der Krisis und der

Arbeitslosigkeit, der industriellen Vberproduktion,

- und wir ersehnen heifi die baldm6glichste Verw-irklichung einer Welt mit dem Arbeiterverband

alIs wahrer Gesellschaft.

R eso 1u t io n.

1. Wir erstreben die Griindung eines freien,

rechtmiil3igen Arbi '~rverbandes.

2. Wir verlangen for ~auernde Unterstiitzung

der Arbeitslosen.

Obiges wird von der grol3en Massenversammiung der Arbeiter von Kanzei

(Westlicher Teil) beschlossen.

19. Juni 1922.

Obenstehendes beweist, wie gut unsere Arbeiter

die 6-konomische Lage erfassen, in welcher sie sich

heutzutage unter dem Kapitalismus befinden.

Natiirlich mufte bei der Abfassung des Manifestes

und der Resolution fuir die Arbeitslosen die herrschende   strenge  Pressezensur   beriicksichtigt

werden.

Nachstehendes  ist  das  gewohnlichste  und

typischste Flugblatt, das immer wieder und wieder

gedruckt und von den Arbeitern verschiedener Gewerbe und bei verschiedenen Gelegenheiten verteilt

wird. Es driickt die Natur und den Zweck des

Klassenkampfes gegen den Kapitalismus aus.

Wenn wir nicht siege-n,

so siegt der Feind!

Die Arbeiterbewegung ist der Krieg zwischen

der Kapitalisten- und der Arbeiterklasse. Wenn.

wir nicht vorriicken und die Schlacht gewinnen,

werden die Kapitalisten uns unterjochen.

UJm diesen Klassenkrieg zu gewinnen und die

Arbeiterklasse zu unterjochen, werden die Kapitalisten vor keinem Kampfmittel gegen uns zuriickschpeuen!

Mit ihren grolen Geldsummen, die sie aus

Schweil und Blut erpreBt haben, werden sie

unseren Verband zu zerstoiren trachten. Der Polizcibeamte vird uns mit seines Sibels Spitze verfolgen. Und auch diese Mittel gentigen noch nicht;

sie werden die Truppen gegen uns brauchen wie

bei dem letzten Streik in Kobe,

Arbeiter und Arbeiterinnen! So, wie die Dinge

liegen, sind Polizei, Gesetz und Armee Waffen, die

der Kapitalist anwenden wird, ur uns zu unterdriicken und zu unterjochen.

Aber auch wir haben starke Waffen! Die Arbeiterverbiinde sind unsere Armee. Der Streik ist

unser Kampfmittel.   Wir besitzen eine Waffe,

Sabotage genannt, und noch eine andere, Streikausschul  genannt.  Wenn diese tatkraiftig angewandt werden, ist unsere Macht noch gr6f"er.

Die Arbeiterbewegung ist ein Krieg zwischen

der Kapitalistenklasse und der Arbeiterklasse.

Wenn wir nicht vorriucken und die Schlacht gewinnen, wird der Feind uns sicherlich unterjochen.

Uin- diesen Krieg zu gewinnen, wird der Feind

zu allen erdenklichen Streitmitteln seine Zuflucht

nebmen.

Wnarum  sollten wir Arbeiter allein dieA Mittel

und W3affen nicht gebrauchen, die sich am wirksainsten gegen die Kapitalistenklasse erweisen?

Unser Schicksal liegt in diesem Kampfe!!!

Dieses Flugblatt ist miner wieder w~hrend der

Streiks von den Arbeitern verbreitet worden.

Und   noch  emn Muster~ der gewiihnlich  verbreiteten Flugbldtter, ahnlich wie das vorher.
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gehende, uiber Kapitalisnius und Arbeit in ihrem

Kampfe,

Erhe~bet Euch, Genossen und

K ollegen!

In der Welt des Kapitalismue herrscht Krieg

zwischen der Kapitalisten- und der Arbeiterkiasse,

und unser Verband   ist  das Heer,  das diesen

Klassenkampf auszufechten hat,

Deshaib versucht die Kapitalistenklasse, unseren

Verband und die Arbeiterbewegung zu vernichten.

Deshalb  miissen  die Arbeiter, trotzdem  sie

grof3e Opfer bringen miissen, die rohe Kapitalistenklasse bekhmpfen.

Die Kapitalistenklasse nimmt in ihren Bemiihungen, uns zu vernichten, zu alien moglichen

gehiahrlichen und unsauberen Waffen ihre Zuflucht.

Seit dem verfiossenen Jahre fanden viele Arbeitskonflikte statt und marche davon waren besonders

furchtbar, Da erhoben sich viele Millionen unserer Genossen und Kollegen zum Kampfe gegen

die brutale Kapitalistenklasse.

Waihrend wir dies als etwas betrachteten, was

uns nichts angeht, wird es jetzt tatshichlich zu

unserer eigenen Angelegenheit; es ist unser eigenes

Schicksal, iiber das wir selbst zu entscheiden

haben.

Aber es handelt sich nicht nur ur diejenigen,

die ungerechterweise aus der Fabrik entlassen

wurden. Solange wir schweigen und uns die Ausbeutung der Kapitalisten und die Auspressung unseres Schweiles und Blutes gefalien lassen, und

uns mit sklavischen Zustainden begniigen, wird iiber

kurz oder lang das gleiche Schicksal iiber alle Arbeiter hereinbrechen. Das steht fest.

Wenn wir geschlagen sind, hat die Kiasse der

Kapitalisten nichts zu befiirchten. Sie werden willkfirlich Arbeiter entlohnen, nach Gutdiinken unsere

Gehdlter schmhlern. Sie werden mit uns machen,

was ihnen beliebt. Die Gefahr ist nahe. Ur unserer Genossen willen,  nein, ur  unserer seibst

willen, - mehr noch: ur der ganzen Arbeiterklasse

willen miissen wir diesen Kampi gewinnen!

Ob wir ihn gewinnen oder geschlagen werden,

hhngt voll und ganz von unserem Verhalten jetzt,

in diesem Augenblicke, ab. Wir befinden uns tatsachlich im kritischsten Moment. Wir duirfen diese

letzte giinstige Gelegenheit nicht verpassen und

miissen uns erheben. Vershumen wir diese Gelegen

heit, so werden die Arbeiter keine andere mehr

haben, das Haupt zu erheben. Wir miissen sofori

ans Werk gehen. Es bietet sich uns eine letzte

Gelegenheit, jetzt unseren Kampf zu beginnen!

Das niichste Flugblatt ist eines, das weiteste Verbreitung f and, und das Ziel verfolgte, die Gesetzesvorlage betreffs Unterdriickung der kommunistisehen Bewegung umzustof~en. Die Vorlage wurde

fiberall eifrig besprochen und die Stimmung war

gegen sie. Qbgleich sie vom Oberhause in der

letzten Parlamentssitzung abgelehnt wurde, wurde

sie  on  er  egirun  imUnterhause zur Debatte

gebracht. Der Aufruf ist von allen wichtigen Arbeiterverbiinden unterzeichnet.

Nr. 1.

Manifest gegen die Vorlage betreffs

Unterdriickung derkommunistischen

Bewegung.

1, Die Gesetzesvorlage zur Unterdriickung der Bolschewisten und Sozialisten ist nun von dem getreuen Hunde der Kapitalisten dem kapitalisfischen Parlament unterbreitet worden. Obschon

ihr Inhalt auf3erst geschickt, grausam und barbarisch ist und im Grunde genommen die Vernichtung unserer Rechte und Freiheiten bedeutet, beabsichtigen wir keineswegs, sie hier

irgend einer Kritik zu unterziehen. Und mag

auch ein wahnwitziger Feind seine scharfe

Klinge gegen uns richten, so licgt es uns doch

ferne, furchtsame Versuche zur Abwendung

dieser scharfen Spitze von uns zu machen. Im

Gegenteil, - wir spotten des Todeskampfes der

regierenden Klasse, die nicht gegen uns aufkommen konnte, ohne ein barbarisches, grausames Gesetz zu schaffen; mehr als das, - wir

haben eher Mitleid mit dem armen, dummen,

blutdiirstigen Teufel, der sich sein eigenes Grab

griibt!

2. indessen ki*nnen wir jedo-ch nicht ganz achtlos

an einem so barbarischen Angriffe vorbeigehen.

Wir sind daher entschlossen, denselben kraiftig

zuriickzuschlagen.  Abgesehen  von  unserern

jetzigen Kampfe, der einen erbitterten Charakter

annebmen kann, geht aus unserer Vergangenheit hervor, wie sehr wir hofften, daB die allerletzte, unvermeidliche Schlacht des Kiassenkampfes so wenig Opfer und Blend wie nur

mbglich kosten m6ge und daB sie so schnell wie

moglich beendet werde.

Sie aber, die regierende Kiasse, gibt eine

tyrannisehe, ungerechte Gesetzesvorlage heraus

und geht darauf aus, dem kommenden Kampfe

einen huBerst wilden und tragischen Charakter zu verleihen.

3. Wie grof3es Blend und Verwirrung der nahende

Kampf auch mit sich bringen, wie grofe Opfer

er auch erfordern mage, - einerlei, ob auch

unser Blut in Strd-men flieBt und Fleisch und

Bein in Stiicke geht, - uns wird keine Schuld

am Verbrechen treffen. Die ganze Verantwortlichkeit fitilt allein auf die regierende Macht

zuriick!

4. Wir sind gegen jedes Gemetzel. Wir werden

uns aber keinem noch so gro1en Op1er fir Recht

und Freiheit entziehen. Und fiberdies ist es

unsere Pflicht und Schuldigkeit, die kalte

Schwertklinge der Hand eines Tobsiichtigen zu

entwinden. Wir, die wir die Gerechtigkeit und

Freiheit lieben, werden auf diese Weise unsere

Geselisehaft aus den Hiinden der tyrannischen

Unterdriickung erretten, und miissen eine nece,

friedliche und geordnete Gesellschaft grfinden.
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5. Proletarierl Briid& und Schwestern und Kampfgenossen! Nun ist der Kampi zum tiefinnersten

und nachdriicklichen ZusammenstoB geworden.

Es ist tatsaichlich unsere Entscheidungsschlacht:

ob wir auf ewig zu Sklaven werden und uns

von der regierenden Klasse unterkriegen lassen

oder dieselbe stiirzen und uns, dem Proletariat, unterwerfen!

6. Herrschende!  Wir fordern euch hiermit ku*hn

und   entschlossen  zur  Entscheidungsschlacht

heraus.

Rodo-Undo -Dantai-Domei.

(Verband der organisierten Arbeiterbewegung)

Vertreten durch folgende Organisationen:

Jiujin Remmei           Jonan Kokushoku

Ifoku Fu Kai            Nippon Kofu S. Do.

Kwanzei Rodo Sha        Shosetsuka Kumiai

Keimei Kai              Seishin Kai

Kensetsusha Domei       Tokei Ko Kumiai

Tane Maki Sha           Tsukujima

Zenei Sha                  Rosossodansho

Kokushoku Rodosha       Rodo Sha

Zokisekoro Kumiai       Koku Yo Kai

Kotsu Rodo Kumiai-      Suiyo Kai

Jloku Jiyi Sha          Bunka Kai

Musan Kai              Pvlumei Kai

Kojin Kai               Shinyu Kai

Doyu Kai                Shinjin Kai

Cosmo Club              Gyomin Kai

Rodo Undo Sha           Kokuy Kai

Proletariasha           Nippon Rogi Kai

Gogatsu Kai             Seki Ran Kai

Giko Kai (Rodosha)      Kakuto Kai

Sinnippen Kenset        Taishu Jiho Sha.

Das nhchstfolgende Flugblatt wurde zuerst anIVfBlich des Streikes auf der Schiffswerft von Yokohama gedruckt und verbreitet und erhielt seitdem

bei den Streiks verschiedener Industriezweige weiteste Verbreitung, ur den Arbeitern die Notwendigkeit eines geschlossenen Vorgehens klarzumachen.

Arbeiter, vereinigt Euch!

Ersch6pfung und Arbeitslosigkeit sind notwendige  Begleiterscheinungen  des  kapitalistischen

Systems. Solange die Arbeiter die Welt nicht umschaffen, werden Erschapfung und Arbeitslosigkeit

kein Ende nehmen. Die Organisation eines Arbeiterverbandes ist der erste Schritt fuir die Arbeiter, die Welt in ihre Hand zu nehmen!

Der einzige Zweck des Kapitalisten ist Profitmacherei. Solange er Geld machen kana, wird er die

Arbeiter ausbeuten und Schundwaren fabrizieren;

sobald kein Profit fuir ihn dabei abfiillt, stellt er die

Arbeit emn und entliift die Arbeiter. Solange das

kapitalistische System besteht, werden die Arbeiter

ewig vom Hunger bedroht bleiben.

Die erste Pflicht des Arbeiterverbandes ist, den

Eigennutz 'des Kapitalisten ins rechte Licht zu

riicken. Arbeitsdauer und Lohn, alle Vertriige mit

dem Kapitalisten iniissen von den Arbeiterver

bdnden aufgesetzt upd durch dieselben geschlossen

werden.

Die zweite Pflicht des Arbeiterverbandes ist, die

Aufsicht des Arbeiters iiber die Industrie einzufiihren. Die Produktion ist ffur die Gesellschaft da.

Die Produktionsmittel diirfen nicht auf privatem

Wege vom Kapitalisten angeeignet und zum Werkzeuge seiner Geldmacherei gemacht werden. Der

Arbeiterverband muf3 sie in seine Hand nehmen

und den Betrieb zum Nutzen der Gesellsehaft leiten.

Die dritte Pflicht des Arbeiterverbandes ist,

denselben zu einer politischen Einheit der komnienden  gesellschaftlichen Ordnung zu gestalten.

In der Welt der Arbeiter muf3 der Arbeiterverband

seinen Vertreter wublen und ihn am politischen Leben teilnehmen lassen. Es gibt dana keinen Unterschied zwischen Reich und Arm, Ausbeuter und AusGebeutetem, Untertan und Regenten. Die neue,

friedliche und freie Gesellschaft k6nnte auf diese

Weise zum ersten Male verwirklicht werden.

Arbeiter, die Ihr die Welt besitzen sollt, - vereinigt Euch!  Ihr braucht bloB Eure Ketten* zu

lockern!

Proletarier, vereinigt Euch!

Nachfolgender Aufruf wurde gelegentlich eines

Streiks der Eisenarbeiter von Shibaura, die bei der

Millionenfirma Mitsui angestellt waren, herausgegeben.

Manifest des Arbeiterverbandes

von Shibaura,

Wir,  die wir alle Proletarier sind, besitzen

nichts. Von unserer Geburt an verspiirten wir die

Bitternis eines Lebens innitten des Staubes und

Oles der Fabrik.

Diese unsere schmutzigen Hande sind die Erzeuger und Schapfer kostbarcin Reichtums fMir die

Gesellschaft.

Seht! Alle Notwendigkeiten des Lebens, wie

Licht, Wdrme, Kleider, Hituser, - all dies ist

eigentlich das Ergebnis unseres Schweifles, unseres

Blutes, unserer Trdnen!

Nichtsdestoweniger besitzen wir, als Mitglieder

der Gesellschaft, nichts. Die von unseren schmutzigen Hdnden erschaffenen Reichtiimer werden von

den Kapitalisten monopolisiert; wir aber werden

immer von Hunger und Tod bedroht..Unsere Kameraden sind zu Knochengeriisten abgemagert. Unsere Valter miissen auf ihre alten Tage

noch den Hammer schwingen, und unsere Tflchter

ihr schflnes, junges Leben in der Finsternis verbringen und ihr Lebensblut und alle Kraifte vergeuden. 0, welch elendes, jiimmerliches Leben!

F`reunde! WCie kunnen wir diesen fiirchterlichen Zustfinden emn Ende machen?

Als Hervorbringer sozialen Wohlstandes mflsseii   ' si

wlir uns das Recht auf unser Leben sichern, damit~i"

wir unsere Unantastbarkeit als zivilisierte soziale  --

Wesen aufrechterhalten kflnnen. Seht, dies suchen;iwir mit unserem heil3en Wollen und unserer Kraft

zu erreicheni.-1?.:.~.

-.:~~t
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SEN KATAYAMAI,,Arbeiter der ganzen Welk vereinigt euch!'

Hierin liegt unsere wahre Stairke.

Genossen! Unter unserer Anleitung und Aufsicht erhebt euch und bringt mit aller Macht

euren Verband zur Geltung!

Arbeiterverband Shibaura

November 1921.

Obgleich die beiden vorhergehenden FlugbkItter

nur wihrend der Streiks auf zwei der groBten

Fabriken zwecks Aufrechterhaltung der Stimmung

unter den Arbeitern verbreitet wurden, geben

sie auch ein gutes Beispiel der revolutionairen

Propaganda in Japan.

Das naichste Flugblatt ist der erste Versuch

der von Kommunisten geleiteten Arbeiter Japans,

der russischen Hungersnot Hilfe zu leisten. Es

wurde unterdriickt, jedoch neuerdings von den

Kommunisten wiederum herausgegeben.

Hunger!     Hilfe f fr Rufland!

Hungersnot! Bei diesem Schrei fiihlen wir uns

furchibar, tragisch erschiittert.

Sowjetrufland  ist gegenwirtig  von  groBer

Hungersnot bedriingt. Eine Diirre, die von Ma-rz

his Juni andauerte, verursachte Hungersnot im

Wolgagebiet, das gewbihnlich zwei Drittel des Korns

ftir ganz Rutland lieferte. Es wird berichtet, daB

in diesem Gebiete die Erde verbrannt ist.

Infolge des imperialistischea und des Butrgerkrieges, der sieben lange Jahre hinduroh Rufiland

ausprefte, verbrauchte es nahezu seine ganze eigene

Lebenskraft, und die Mensehen leiden immer noch

unter ihren Kriegswunden.  Und sie sind nicht

imstande, die erlittenen Verluste zu ersetzen, Gerade in diesem kritischen Augenblick - welch ungeheure Trag6die! - wird Ruffland von grofer

Ilungersnot betroffen. Die Hungersnot zieht natiirlich Krankheiten und Seuchen nach sich. Zwanzig

Millionen Menschen haben nichts zu essen, nichts

anzuziehen, sterben vor Hunger und Durst.

Wir brauchen Rufilands Sowjetregierung hier

nicht zu beurteilen oder zu kritisieren.  Leute,

die genau wie wir renschliche Wesen sind, leiden

Not und sterben an den Folgen der Dtirre. Und wir

ho-ren, daB sie umkommen ohne Brot, ohne Kleidung und ohne Arznei gegen die Krankheiten.

Solehe Dinge geschehen tagthglich!  Wir diirf en

uns nicht mit blofen mitfiihlenden Worten begnuigen. Es sind zu schauerliche, zu tragische Tatsachen!

IFriiher wurde unser Nachbarland China von

Hungersnot heimgesucht. Unsere leitenden Pers~nlichkeiten in der Regierung und aul~erhalb derselben veranlanten viele reiche und vornehme

Menschen, groBe Geldsummen und ungeheure

Mengen Nahrungsmittel zu sainmela und nach den

chinesisehen H-ungerdristrikten zu senden. Si~e

haben sich tatsiichlich bemiiht, die von Hunger betroffenen Menschen unseres Nachbarstaates zu

retten. Was tun sie jetzt? Fu*r sie ist China das

Land umstrittener Konzessionen; RuBland - eine

gigantische Drohung. In diesen Punkten sind China

und RuBland die gruBten Gegenpole fur uns.

Das Bestehen Sowjetrullands bedeutet fMr die

Kapitalistenklasse der ganzen Welt eine Drohung.

Die brutalen, barbarischen Weltkapitalisten sehen

die Hungersnot in RuBland ruhig mit an, und statt

Mitgefiihl zu zeigen, versuchen sie, sie auszunutzen.

Eine Zeitung huBerte sogar offen folgende Ansicht:,,Wenn das russische Volk sich nicht gegen die

Sowjetregierung auflehnen kann, mag es Hungers

sterben!' Wir wollen an dieser Stelle nicht untersuchen, ob die japanischen Kapitalisten in ihrem

Denken ebenso barbarisch und oberflaichlich sind,

wie die Kapitalisten anderer Lainder.  Aber sic

haben sich ffir ein Land bemiiht, in dem die

Hungersnot am Orte ihrer Streitigkeiten um Konzessionen herrschte, und iibersehen die Hungersnot

in einem anderen Lande, weil es fuir sie eine Gefahr

ist. Das kannen wir nicht auler acht lassen.

Einem Zeitungsbericht zufolge steilt die japanische Regierung Nachforschungen tiber die

Jfungersnot in Rufland an und will eine Vorlage

zur Bewilligung einer Geldsumme ausarbeiten, urn

Hilfe fiir die russische Hungersnot zu schaffen.

So niuB es sein. Wir sind gewb*hnlich nicht mit

ihren Handlungen zufrieden, aber in diesem Falle

billigen wir ihr Vorgehen.

Wir, die wir selbst unbedeutend an Macht und

Einflul sind, konnten his auf den heutigen Tag

nichts tun, aber jetzt diirfen wir nicht lunger

miiBig sein.  Dies ist der eigentliche   Grund,

warum wir uns jetzt versammeln, um einen Arbeiter-Hilfsverband fiir die russische Hungersnot

zu griinden. Wir beabsichtigen zu allererst, Konzerte, Vortrdge und Kunstausstellungen  zu veranstalten und an das Solidarititsgefiihl des ganzen

Proletariats des Landes zu appellieren.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Fuir die Kapitalistenklasse ist Rufland in der Tat eine grofe

Drohung, aber fur uns Arbeiter hat es manchen

Karnpf gekumpft und allen Menschen der Welt

ein Beispiel gegeben, d. h. es zeigte uns den Weg,

den das Proletariat einschlagen und gehen muB.,

Uns Arbeitern gab es den grolBten Anstof3 und die

Triebkraft und den Kapitalisten eine Warn-ing.

Diese russischen Bauern sind jetzt von entsetzlicher Hungersnot heimgesucht. Ihr werdet sicherlich in jeder Beziehung von Mitgefuihl und Begeisterung fMr diese russisehen Bauern in ihrer

furchtbaren Hungerkrisis ergriffen werden.

Arbeitsgenossen! Obgleich wir nahezu machtlos

sind, glauben wir fest, daB unsere gegenwhrtigen

Bemuihungen, unser Mitgefuihl und unsere Begeisterung nicht ohne Ergebais bleiben werden!

Dezember 1921. Tokio, Kojimachi-ku, Motozono-cho 8, chome 44.

A~rbciter-Hilfsverein fuir die russische Hungersnot.
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Die Washingtoner Konferenz war die erste Gelegenheit ffur die Kommunistische Partei Japans, eine

Propaganda einzuleiten gegen den Militarismus und

fiur die Revolutionure Konferenz des Fernen Ostens,

die am 11, November 1921 in Irkutsk abgehalten

wurde. Die Partei druckte lange vorher dreiflig

oder noch mehr verschi-dene Arten von Anschhigen in ungefahr 500 000 Exemplaren und

haingte sie am Vorabend des 11. November in alien

gr"Bferen Staidten und Orten des Landes genau zu

derselben Stunde aus. Dies miflfiei' der Regierung

und diente dazu, sofort das Unterdriickungsgesetz

zu formulieren, gegen weiches die Partei unter Mitwirkung alier Verbainde kaimpfte.

An dieser Stelie bringen wir noc ein Flugbiatt

gegen die Arbeitsiosigkeit, die ais unmitteibare

Foige der Washingtoner Konferenz angesehen wird:

Auf, Arbeiter des ganzen Landes!

(Manifest iiber das Problem der teilweisen

Abriistung.)

I.

Mord in groflem Mafistabe, Vernichtung der

Produktion  in grofem  Mafstabe, das ist der

eigentiiche Zweck des Militarismus. Er ist ftir uns

Arbeiter von keinem  Nutzen, Wir wolien den

Militarismus auf einmai aus der Welt schaffen,

ohne viei von teiiweiser Abriistung zu reden. Doch

wenn wir das nicht auf einmai erreichen ko-nnen,

miissen wir uns mit der teilweisen Abriistung

zufriedengeben.

Die teiiweise Abriistung vergrbftert die Anzahi

der Arbeitsiosen. Das ist eine wohibekannte Tatsache.  Tatsache, daB in *den Munitionsfabriken

die Arbeitsiosigkeit wachsen wird. Wir Arbeiter

werden jetzt alie in Mitieidenschaft gezogen wercien und furchtbares Elend durchmachen. Auch

das ist eine bekannte Tatsache. Aber deswegen

protestieren wir noch nicht gegen die Vermindeurng der Riistung. Wir, die Arbeiterkiasse, hassen

mebr ais jede andere den bestehenden Militarismus.

III.

Aber es gibt Leute, die Geriichte verbreiten,

wie:,,Eine teiiweise Abriistung wird die Zahi der

Arbeitsiosen vermebren, deshaib sind die Arbeiter

dagegen." - Das sind entweder die Armeecliquen

ocier die Kapitalisten. Wenn nicht, so sind es die

Marionetten der Armeecliquen, ihre Handianger.

Die echten Arbeiter w.erden soicher Propaganda

niemais Aufmerksamkeit schenken.

IV.

Solange der gegenwairige bjkonomische Aufbau

und die Methode des Profitmachens in der Produktion andauern, werden wir Arbeiter, gieichgfiiltig

ob geruistet oder abgeriistet wird, weiterhin von

Jahr zu Jahr allen Gefabren ausgesetzt bleiben.

ine itolle Konjunktur foigt, die Krisis ist gleichzeitige Ursache der Zerst-rung der Produktion und

der Einstellung der Fabrikstatigkeit. Dies sind notwendige Foigen des gegenwirtigen kapitaiistischen

Systems. Um uns nun von unserer Sorge zu befreien, bieibt uns daher kein anderer Ausweg, als

die gegenwairtigen industriellen Methoden von

Grund aus zu aindern.

V:

Dies sind Tatsachen. Aber die teilweise Abriistung geschieht zum  Wohi des Landes.   Deswegen trhgt das Land die voile Verantwortiichkeit

fiur die den Arbeitslosen zu erweisende Hilfe. Es

ist ffur uns unerlai3lich, eine wirksame Hilfe

zu  fordern.  Das zu    tun, ist unser eigenes

Recht.  Es ist natiiriich zweifeihaft, ob unsere

Forderung   erfiillt  werden  wird.  Aber   das

Erreichen unseres Zweckes hdngt lediglich davon ab, ob wir die Forderung wirksam und krriftig

gestaiten oder nicht. 1st unser Riickgrat stark,

so wird die Forderung bewiiligt werden; sind wir

schwach, so ist unsere Forderung umsonst.

VI1

Die teiiweise Abriistung bedeutet eine grofle

Verringerung der Staatsausgaben; foigiich wird eine

Menge iiberfliissiges Geld vorhanden sein.  Sind

wir stark in unserer Forderung, so ist Gewifheit

da, dai unsere Forderung bewiiligt werden wird.

Nur wenn wir hin- und herschwanken, unentschlossen

sind und unsere Zeit nutzlos verstreichen lassen,

datnn iiegt es auf der Hand, daB die Foige biervon   erneute  Bereicherung   der   Kapitalisten

sein wird, weiche lange vorher schon, wahrend des

ietzten Krieges, riesige Summen verdienten und

ihre Errungenschaften festigten und sicherten.

VII.

Was solien wir also tun, damit unsere Forderung erhdrt werde? Da gibt es nur e i n e n Weg

und nur e in Mittel. Das ist die Macht der Organisation; es gibt kein anderes in der Welt. Im

gegenwdrtigen Augenblick handelt es sich nicht um

eine Idee, nicht um einen individuellen Kapitalisten, es geht wider alie Kapitalisten; daher mul

unsere. Organisation keine individuelle sein, und

nicht individueli unid vereinzelt zusammenkommen,

sondern nile Unterschiede und Streitigkeiten alier

Art zwischen den Arbeiterverkinden und Arbeitern

des ganzen Landes beiseite schieben. Durch solehe

starke Fo-deration ailer Arbeiter miissen wir der

immer melr erstarkenden kapitalistischen Organisation entgegentreten.

VIII.

Diei enigen, weiche einen Verband. bilden,

miissen sich mit der Fbjderation unter einem

Banner vereinigen, und diejenigen Arbeiter, die

keinen eigenen Verband besitzen, miissen einen

soichen griinden und ais Zweigverband in die allgemeine Fbderation eintreten; und nile miissen

iC-~ _.;-ti.~-~~
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jetzt einmuitig handein, im Namen der ganzen Arbeiterkiasse des Landes!

Dezember 1921.

Tokio,

RODO KUMIAL DOMEIKAI

(FO-deration der Arbeiterverbiinde).

Hauptquartier Tokio, Vorstadt

Okubo, 519.

Unterzeichnet von folgenden Verbainden:

NVerband der Schiffsarbeiter

Druckereiverband Shinyukai

Lehrerverband Keimei Kai

Verband japanischer Maschinisten

Verband japanischer Transportarbeiter

Zeitungsarbeiterverband Seishinkai

Arbeiterverband Genuine

Allgemeine Fbderation japanischer Minenarbeiter

Uhrmacherverband.

Anmerkung: Der Zweck dieser F-deration ist:

1. Den Zusammenschluf vorhandener Verbiinde

zu beschleunigen.

2. Den Arbeitern, die keinen Verband bilden, be!

der Griindung eines soichen zu helfen.

Angesichts der bevorstehenden Arbeitslosigkeit

auf den Schiffswerften und anderen aihnlichen

Unternehmungen organisierten sich einhundertfiinfzigtausend Arbeiter der staatlichen Unternelmungen,

Die jiingste Arbeiterbewegung in Japan wird

durch Verschmelzung von Arbeiterverbiinden und

das Entstehen der Fflderation gekennzeichnet. Die

Verbiinde der Metallarbeiter verbanden sich zu

einem gut zentralisierten Verband mit dreifigtausend Verbandsmitglieder; Osaka ist mit den

umliegenden Provinzen zu einem Verbande vereinigt. Alle die Verbainde wurden jetzt zu einer

nationalen  Fb-deration  vereinigt.  Nachstehende

Flugblditter sind fuir die Fflderation der Transportarbeiter in West-Japan bestimmt.

Emn Aufruf der westlichen Sektion

der Fflderation der Transportarbeiter und ihr Programm f ir die Erflffnungsfeier,,,VEREINIGUNG         1ST   UNSER

S             ECRE HHT!1

Versammlungsrecht und Vereinsrecht sind die

von der Verfassung garantierten Rechte des

Volkes.

Arbeiterzentralverband der Elektrischen Eisenbaha von Osaka! Es ist der Tag gekommen, die

Griindung der Westlichen Sektion der Transportarbeiter-Fsderation  zu feiern.  Die Arbeiter der

genannten Eisenbahn miissen zur Verbesserung

ihrer Lebensverhuiltnisse einen festen Verband

griinden. Kommt! Jeder einzelne von euch,

der dem Verbande beitritt, bedeutet, einen Fortschritt f fir die Verbesserung eurer Lebensverhuiltnisse. Der Griindung unseres Verbandes steht

niclits. im Wege. Wenn man unserer Verb~andbewegung emn ungerechtfertigtes Hindernis in den

Weg legen wolite, so werden wir keinesfalls dazu

schweigen. Und wir sind fest entschlossen und

unerschfitterlich. Wenn ihr alle kommt, kann uns

niemand etwas antun. Am Tage unserer Feier

werden wir voll und ganz bereit sein. Genossen!

Kommt! Ja, kommt unerschrocken!

Programm      f iir die  Er 0- f f nungsf eier

der Westlichen Sektion           der F 00 deration der Transportarbeiter.*)

Redner:     von  den  Vertretern  verschiedener

Zweige der Elektrischen Bahn von Osaka und

soiche von der Elektrischen Bahn der Stadt Kobe,

Ansprachen von den verbriiderten Delegierten:

Verband der Stadtbahner von Tokio, Verband der

Elektrizitaitsarbeiter von Osaka, Aligemeine Arbeiterfflderation von Japan - Fflderation Kwanzei,

Arbeiterfflrderation von Kojpkai und Vertreter anderer Verbfinde, Journalisfenklub der Arbeiter von

Osaka u, a.

Fiinf Minuten lange Ansprachen von jedem der

Stadtbahnarbeiter.

Datum: 16. Mdrz 1922, um 6 Uhr nachmittags.

Ort: Tsugi Koyasan, West Osaka.

Auf ruf an die Briiger.

An die Buirger von Osaka!

Buirger von Osaka! Wie unser Manifest und

Programm besagen, haben wir uns einmiitig zu einem

Verbande zusammengeschlossen. Es braucht nicht

erst gesagt zu werden, daB unser Geist durchaus

gemalBigt ist; nie wird er wahilos den Kampf

w-iinschen und nie euer friedliches Leben bedrohen.

Bfirger von Osaka! Die Griindung eines Verbandes entspringt bei den Arbeitern demselben Bediirfnis, das euch die stidtische Selbstverwaltung

grfinden hief3. Es ist kein Unterschied zwischen.diesen beiden da. Dies zu leugnen hief3e das

menschliche Leben selbst leugnen, tUberdies wif(

ihr bereits und taiglich aufs neue, wie schwer unsere

Arbeit zu vollibringen ist. Auferdem, wenn ihr

eine Vervoilkommaung der Transportfrage in der

Stadt Osaka wiinscht, so solitet ihr uns helfen,

einen lebensfaihigen gesunden Verband zu griinden

und iha zu einem. voilkommenen zu machen.

BU*rger von Osaka! Wie gesagt, lassen wir euer

Gliick und Bequerlichkeit nicht aus den Augen.

Unser Verband ist bestrebt, die Arbeit nach dieser

Richtung hin zu beginnen. Aber soilten die Stadthf"upter dieser vernuinftigen, wenn nicht allerverniinftigsten Bewegung die altherkflmmlichen, ungerechten Hindernisse entgegenstellen, so werden

wir, die wir unsere Freiheit schiitzen, den Kampf

bis zum iiulersten ausfechten. In soicher Zeit seid

ihr gerechte Richter, auch wenn euch daraus unter

Um~stiinden Mif~helligkeiten erwachsen soilten, f fir

weiche die Verantwortlichkeit auf die Stadthiiupter

*) Auf die Ruickseite des Programms waren zwei

Verbandslieder g edruckt. Eines davon wurde

speziell fuir den Verband komponiert.

* ~.a~,
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fdllt, die wahren Unterdruicker von uns, den Arbeitern. Deswegen erwarten  wir euer gerechtes

Urteill

Mairz 1922.

Die Westliche Sektion der Fd5deration

der Transportarbeiter.

Eine Sektion der Elektrischen Bahnarbeiter

von Osaba.

Manifest und       Programm      der WestI ichen  Sektion     der F0"deration      der

Transporarbeit er.

Ma n if e s t.

Der Geist der Freiheit und Selbstbestimmung

ist das angeborene Recht eines jeden menschlichen

Wesens. Wir wiinschen, von diesem Geiste beseelt,

eine voilkommene Lebensweise zu erreichen. DaB

wir Arbeiter aus diesem Geiste heraus ein gemeinsames Leben mit gegenseitiger Unterstiitzung fiihren

und es auferdem noch wiederaufbauen kinnten, ist

unm6gllich, gleich den Bemiihungen eines Narren,

der einen starken Strom mit seinen beiden Hainden

aufzuhalten versucht!

Unsere Briider, die Arbeiter des ganzen Landes,

schreiten bereits unter einem organisierten Banner

auf dem Wege ihrer Befreiung vorwirts. Wir jedoch konnten bislang nicht einmal unsere Stimme

fiur die Befreiung erheben. Aber wo ein Wille ist,

da ist auch ein Weg. Wir k-nnen nichi hnger

schweigen; jetzt ist fiir uns die Zeit gekommen,

daB unser Schrei gehoirt werde!

Wir, die Arbeiter der Transportwerke, sind Blut

und Nerv der Industrie. Wir k6nnen bewirken,

daf der Blutumlauf der Landesindustrie auf einmal

abgeschnitten wird und stockt. Daher fiihlen wir

immerwihrend eine grofje Verantwortlichkeit auf

uns  lasten.   Und   diese  grofe  Verantwortlichkeit ist unseren Schultern von der Gesellschaft aufgebiirdet worden.  Inshesondere ist die

Gefahr unserer Arbeit grofler, die Unregelm~iffigkeit

der Arbeitsstunden betraichtlicher, sowie die Dauer

derselben im Vergleich zu derjenigen anderer Arbeiter Linger, und doch ist unser Lohn fuir diese

schwere  Verantwortung   und   die  harte  und

strenge Arbeit am niedrigsten - ein wahrhaft

jammerlicher Lohn. Wenn die gegenwairtigen Zustinde fortdauern, so kb-nnen wir uns nicht vor

ewiger Armut, Krankheit im Alter und Verachtung

in der Gesellschaft retten.

Unser Schrei nach der Verbandbewegung ist eine

Stimme aus dem tiefsten Innern unseres Herzens.

Die Macht eines Individuums kana die Welt erschiittern. Um wieviel gr.Teren Einflu@" und

Macht kann die organisierte Kraft von hunderten

und tausenden von Arbeitern ausiiben! WCas wir

fordern, ist menschliche Freiheit. Wenn man mit

menschlichen W/esen nicht wie mit Sklaven umgeht, kann niemand die Gesetzmiifigkeit unserer

Forderung ableugnen. Wir hegen keine zuigellose

Vorliebe fuir den Konflikt und Kampf. Doch wenn

irgend jeman'd dieser unserer vollkommen recht

mifigen  Forderungen* demutigenden., Widerstand

entgegensetzt, werden wir im gleichen Augenblick

uns entschieden dagegen auflehnen und bis zum

alieraiuf3ersten fur unser Recht kiaimpfen. Dies ist

unsere Parole!

Mdrz 1922.

Die Westliche Sektion der Fbderation

der Transportarbeiter.

Vorstadt Osaka, Mutokizu 181, Hagi-No-Chaya.

Programm der Westlichen Sektion der Foderation

der Transportarbeiter.

1. Der Achtstundentag.

2. Gehaltsminimum.

3. Arbeitslosenversicherung.

4. Altersversicherung.

5. Krankheits- und Unfallversicherung.

6. Strafreform.

7. Vervollkommnung   der sanitaren  Einrichtungen.

Resolution: Auf Grund des Geistes unseres Manifestes und Programms werden wir die endgu"ltige

Erreichung der Arbeiterbefreiung anstreben.

Das nachste Manifest wurde in der Mainummer

des Arbeiter-Wochenblattes verbffentlicht und auch

in Form von Flugblittern verbreitet. Es zeigt den

Fortschritt der Propaganda in Japan. Die rote

Farbe - die revolutiondre Farbe - ist nicht mehr

in Japan verboten, sondern wird als die Farbe

der Arbeiter- und Bauernverbiinde verwendet. Im

verflossenen Mai fanden uiberall Kundgebungen

statt, und die beteiligten Arbeitet trugen alle eine

kleine dreieckige rote Fahne.

Manifest an die Bauernjugend!

Genossen!

Arme Bauern, Landleute und Paichter, aus denen

die ackerbauenden Dirfer bestehen, befinden sich

in den allerja~mmerlichsten und beklagenswertesten

Verhiiltnissen. Warum? Weil die Gutsbesitzer und

Kapitalisten, diese beiden Ausbeuterklassen, die

zur Wahrung ihrer eigenen egoistischen Interessen

die unverniinftigsten und willkiirlichsten Institutionen bilderi, die armen Landleute und Piichter

immerwdhrend ausbeuten.

Genossen, Bauernjugendl Dies kommt daher,

weil diese Gutsbesitzer und Kapitalisten stets den

Reis und den Weizen ffur sich nehmen, den ihr,

eure Vaiter, Muitter, Schwestern und Brdider im

Schweife des Angesichts durch harte Arbeit hervorbringen.  Diese Gutsbesitzer und Kapitalisten

tun nichts, als von der Arbeit der Bauern und

Arbeiter  leben.  Sie sind  soziale Schmarotzer!

Genossen! Wir kbnnen unter so ungerechten und

bedriickenden sozialen Institutionen nicht leben.

Wir muissen ein freieres und friedlicheres Leben

entdecken und ein richtiges Leben begriiiden, Dazu

miift ihr euch erheben und den herrschenden sozialen Aufbau und seine Einrichtungen zerstouren.
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"Regieung, Provinz- und Doriversammiungen und

ýGesetz soliten ffir.euch da sein. Erhebt euch1

Revolution in den Dorfern - das ist eure Aufgabe.

Seht  die russische Jugend an!   Sie hat die

driickenden Fessein des Zarisnus gesprengt, die

sie jahrhundertelang in Sklaverei gehalten haben,

und die Freiheit begriindet,  Sie hat ffur die

Revolution gekiimpft. Sind sie nicht die jungen

Solhne russischer Bauern und Pichter? Die lange

Geschichte der Ausbeutung und Unterdriickung

zunichte zu machen und die Revolution in den

japanischen ackerbautreibenden Darfern zu vollbringen, ist eure Aufgabe. Ihr miif3t es tun, ur

jeden Preis.

Erwachet, Juinglinge des Bauernstandes! Als

Organ dieser revolutionairen Bewegung haben wir

die,,Sekishoku Nominkai" (Roter Bauernverband)

gegriindet. Dieser Verband ist eine freie Institution, der beizutreten und deren Pflichten zu

tragen nicht schwer ist. Schreibt uns eure Namen

und Adressen, wir werden euch den,,Rodo Undo"

(,,Arbeiterbewegung')  und  den,,Kosakunin"

(,,Landpkchter") zusenden - zwei Zeitschriften,

die zum Zweck des Studiums der Fragen des

Bauerntums herausgegeben werden; nile sind sie

fiur euch von Interesse. Kommt und tretet der

Verbande beil

Sekishoku Nominkai.

West-Sano, Takomachi, Chibaken.

Die diesjihrige Maifeier war sehr erfolgreich,

trotz der Feindseligkeiten, Verbote und Beschriinkungen seitens der Regierung. Viele grole Fabriken wurden gen6tigt, wegen der Maifeier-Arbeitsruhe zu schlieflen.,,Alle Arbeiterorganisationen vereinigten sich zur

Maifeier und stimmien ffur die Verbjffentlichung des

nachstehenden  Manifests; fiber  hunderttausend

Exemplare wurden verteilt. Der Tag wird fiir die

Arbeiter eines der gr6l3ten Ereignisse bleiben und

fuir die Ausbeuter - ein Schrecken!" (Rodo Shudo,

Arbeiterwochenblatt).

Der erste     Mai ist    da1

Der Festtag der Arbeit, der groBe internationale Feiertag aller Arbeiter der ganzen Weft ist

gekommen. Der Festtag der Arbeit ist ausschlieBlich der Tag der Arbeiter, der Feiertag des Proletariats,

Nach dem heutigen Tage solite kein einziger

Arbeiter mehr u-ber acht Stunden tdglich arbeiten.,,Der Achtstundentag! Acht Stunden Rast! Acht

Stunden Kultur!" Es ist jetzt mehr als dreif3ig

Jahre her, daf3 die Arbeiter aller Berufe in der

ganzen Welt diesen Ruf ersehallen lieflen und ihre

Werkzeuge und Gerkte niederlegten, urn in den

Straf~en Kundgebungen zu veranstalten unil ungeheure Meetings unter freiem Himmel in den Ar-;beitervierteln abzuhalten und Arbeiterlieder zu

singen. Seitdem ist die Macht und der Einfluf3

~ des 1. Mai mlit jedem Jahr gewachsen. Emn Jahr

eiach dem"'andern forderten miichtige Kundgebungen

~:unci periodisch wiederkehrende Ktiimrpfe die auf

Kosten des Schweifes und Blutes der Arbeiter

sorglos schiafenden Kapitalisten heraus.

Der 1. Mai ist ffur die Arbeiter der Ausdruck

ihres Arbeitertums. Es ist der Tag, an dem die

in unabiinderlichen Verhijitnissen lebenden Arbeiter ihre Geduld und ohnmachtige Wut abschiitteln, ihrem Ingrimm gegen den Feind freien

Lauf lassen und die Kapitalisten und Ausbeuter

vor der drohenden Macht der Arbeiter erbeben

machen.

Ja, der 1. Mai dient den Arbeitern als Ausdruck ihrer Macht und gleichzeitig als Ausdruck

ihres,,Stolzes" als Schaffende: der Wohlstand der

ganzen Welt, der ffur die menschliche Existenz

nitig ist, geht aus den starken H'inden von uns

Arbeitern hervor. Wo unsere Arbeit nicht ist, wo

kein Arbeiter ist, da ist nichts als Zusammenbruch

und Todi

Die Arbeiter der ganzen Welt sind Briider. Fuir

die Arbeiter gibt es weder Rassen- noch nationale

Unterschiede, noch den Unterschied zwischen den

Geschlechtern. Der 1. Mai ist in dieser Beziehung

eine Organisationsmacht, und der Tag, an welehem

der Geist der Liebe und des Friedens kiar zum

Ausdruck gelangt.

Die dritte Wiederkehr des 1. Mai

in Japan, unseres eigenen Tages, ist

gekommen!       Erhebt     euch!    Versammelt euch, singt, ruft, tanzt fnd regt

euch!

Wir erheben tins, versammein uns, singen,

rufen, tanzen und regen. uns, zu derselben Zeit,

da die Hunderte von Millionen Arbeiter der ganzen

Welt - in Paris, London, Berlin, Moskau und

Shanghai - iiberall auf der ganzen Erde sich erheben, versammeln, singen, rufen, tanzen und sich

regen, und wenn ihre Stimmen auch nicht his zu uns

gelangen, so iibermitteln sie uns doch die Gedanken ihrer Seelen!

Feiert den 1. Mail

Habt    den    Mut    zu   denn   grf 3 ten

Kundgebungen!

Segnet die Arbeit und seid stolz,

Arbeiter zu sein1

Vereinigt      euch,     Arbeiter       der

ganrzen Welt!

Allgemeiner Arbeiterverband von Tokio.

(Aus den,,Arbeiter - Wochenblatt", Tokio,

Nr. 11, 25. April 1922.)

Die oben angefiihrten Flugblitter zeigen, daf

die japanischen Arbeiter die Arbeiterbewegung

richtig auffassen und selbst entschlossen nach revolutioniirer Methode und Taktik handeln; sie begreif en die Notwendigkeit einer geschlossenen Ar~beiterfront, handein in diesem Sinne und kiimpfen

gegen die Kapitalistenklasse. Zweck und Ziel der

Arbeiterbewegung und ihrer Verbiinde ist der Sturz

des Kapitalismus und die Gruindung einer neuen

Gesellschaft dur~ch die Arbeitersowjets.

Sen Ycatayczma.,
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Urn das innere W~esen dlels grof3en und komplizierten Prozesses, den der Kampf der sozialen

Krifte in China darsteilt, zu begreifen, muf3 einffir allemal idie primitive Vorstellung aufge.e:bz.n

werden, daf in China ein Kampi zwischen Generalen sich abspielt und dafl damit die Frage erleldigt s-ei,  Leid-er hat diese oberfaiachlichic Auffassung idler komplizierten chinesischen Verhaittnisise gleichsarn schon ein Biingerrecht erworben,

in Wlirklichikeit alber bildet siie eine vor-eilig gezogene, olberiflachliche Folgerung ats angleiblichen

Tatsachen, die nicht existieren.

Gewif3 erscheinen ainf der Oblerflacthe des politischen Lebens in einem fort Generalnamen. Der

Biir,g~erkrielg schiebt militdrische Gruppen in die

Arena ides Ka~mpfe~s, ssO daI die nieisten nicht sehen,

wais sich hinter -d.ies-en Gruppen in den Tiefen der

chinesisehen Millionenmasisen aibspielt,

Von Ta~g zit Tag, wirld C~hin~a imimer m-ehr in die

Spharre des internationalen Wanrena~ustauschies hiineingeizogen.  Die  chinesische  Mauer, die.ein st

China von der ganzen Welt abtrennte, ist gefallen.

China ist jetzt keinesfails ein isoliertes Land, das

mit dler kapitalistischen Welt Earopas und idler

Welt nicihts gemein hat.    Nein, das-Findringien

auslhndischen Kapitals nach China mit alien seinen

Begleiterscheinungen tat das seinige. Eisenbahnen,

ganze Fabriksiedlungen mit rauchenden Schioten,

Ozeandampfern, all das zeugt von neuen Faktoren

im Wirtschaftsleben Chinas, die natiinlich bestimmte Folgen haben und keinesfalls unbeachtet

bleiben diirfen.

Es    u anlB bemerkt werdlen, dal in dier letzten

Zeit der chinesische Aullenhandel fast auf das

Zweifache stieg und die Summe von iiber 1 Y MilHarden Rubeln erreichte.   Das chinesische Eisenbahnnetz, fda-s die einze.ln;e~n Teil~e des Riesengebietes Chinas verbintdet, ist in stetem Wachsen

beigriffen, Dafl aber China in seiner wirtschaftlichen Struktur kein *einh~eitliches Bild bietet, ist

bei weitem nicht allen be~kannt.

Infolge den weiten Entfernung ist China ffir

die meisten etwas einiheit~lich Ga;nzets, da~s dann

auich de!m~gemil behandelt wird.. In Wirklichkeit

verha"lt es sich alben gianz und,:g~ar nicht!so, In

groaen Ziigen kann China in drei Teile geteilt

werden: Der Silden, -     idas ganze Geibiet, dias

sic~h siichlich vomm Fiusse Jang-Zi befindlet; idas Vereinigte China (gewuhnlich Nordchina genannt), -

d'as ganze Gebiet n6rdlic.h voin Flusse Jang-Zi

bis zur grollen chinesischen Mauer und den Mandschunei, die meinen Ansicht nach am richtigsten

Nordichina genannt werdien solite.

Di~ese  drei Teile Cnhina~s  besitzen  eigenartige

Sk on om isch~e  Vonhbedintgungen,  'd~ie  Idie  solziale

Eigenart jener politischen Gruppierungen, die mit

d~en  izelihcnen.  Teilen Chinas eng velrhuslmden  siid~,

wie lauch jene poi~itischen Foi'denungen.undc

Wiinsch-e, die im  Laufe  dels sich  aibs-pieienden

Kampfies imnmer;karer hervortneten, be-stimrmnen.

Der Siiden Chinas macht jetzt die Perioide -der

urspniinglichen Akkumulation dunch.- Es ist ein

Reich der Klein-Bourgeoisie, die fast ausschliefllich

aus eingeborenen Chinesen besteht. Zum Unterschied'

von Nordchina, ist der Siiden weniiger vom aus1aindischen Kapital geiknechtet. Es besteht hier eir

gewisser EinfluB ides Bankkapitals, aben    auch

dies-es erfiillt sousaigen blof eine Aushilfsfunktio~n.

In einig ermalen verschieidlener Lage hefindet sioh

das Kiistenigebiet S*iiidchinas, daas untier den Kontro~lle des in den HMinden den Engaihuder befindlichen Hong-Kong steht. Hong-Kong reguliert aber

nicht die Industrje, soIndern ledlglicbh den Handel,

hauptsacchlich durch Zalle, mit denen s-owohi die

Ausfuhr als auch die Einfuhr belegt werden.

Nehmen wir den iullersten Pol Chinas: die

Mandschurei, so finden wir hier eine stiirmische

Entwicklung der Landwirtschaft, die grole Uberschii.sse abwirift, die!den  Ausfuhrhandel nhhren

und den Zustrom von Gold sicherstehlen, was das

Gedeihen der mandschurischen Agrar- und besonders der Handeisboourgeosie f6ndert,  Gleichzeitig ist auch die Entwicldung -eigenartiger Fonnine

des Finanzkapitals festzustellen, das gleichsam die

Entwicklung dien manldschburischen LandiwiItschaft

fonciert.

Endlich komint das Vcreinigte China mit dem

Wassersystem des Flusses Jang-Zi, einem Eisenbahnnetz und 2 wichtigen Hafenphiitzen: Schanghai

und Tientsin, - das ist das Reich des industniellen China. Hier schlug das ausliindische Kapital,

das die Entwicklung den chinesischen Industrie fonrderte, den chinesischen Handel organisierte, tiefe

Wurzeln und dniickte im allgemeinen ganz Mittelchina den Stempel den kapitalistischen Herrschaft

auf. Hier finden win ganze Fabnikstaidte, hier igt die

Wiege der chinesischen Industniebourgeoisie, bier

ist auch den ProzeB den intensiven Proletanisierung

von Millionen chinesischen Bauern zu beohachten,

die in den Wirbel den kapitalistischen Entwicklung

dieses Teiles Chinas hineingerissen werden.

Dem   dargeileigten Schema  der  6k.onomischen

Struktur entsipricht auch das An.wachsen jener sozialen Krafte, die den simh jetzt in China abspiele'nden politisschen Kampf -in Bewegunig setzen:

Mehr als 10 Jahne sind vengangen, seit den revolutionane Kriieg in China die Monanchie wegfegte

und iiber den neugegniindeten chinesischen Republik

die fuinffarbige Flagge hil~te. Das Erbe den viele

Jahnhundente lang dauennden Herrschaft der man--

dschunischen Dynastie lebt aben noch in den Gestalt

des Manidaninentuns:,  ~den chinesischen  buirolknat~ischen Clique des Beamtentums, das sich Lest anm

die M~acht kltas~ment und: funr ~das snodennera   Gh~inaz

die wi~chtigste d~en neaktion~ren  Krft~el, g~eg~en die

jetizt daen Kram~pL gefiihlrt win~d, Idansteilt.

Al
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Dies ist ur so mehr der Fall, als das chinesische

Mandarinentum, sein Schicksal eng mit demn Weltimperalisrnus verkniipfte, das noch das alte kaiserliche China mit einem Netze ausbeut'erischer Vertrig-e uimgarnte und dann, seine    Vertragsrechte

eifrig schiitzend, mit alien Mittein bestrebt war,

mit Hilfe dies Mandarinentums -das Vertragsjoch

am Halse des chinesischen Volkes zu haiten.

Der Biirgerkrieg der ersten Jahre der RevoluLion  fofridierte das Zustanzde-komimen  milithrischer

Gruppen, die die Gewohnheiten -des Mandarinenturns iibernahmen, mit diesem fest zusainimenwuchrsen und den Anfanig zur Bildting jener militirischen Gruppierungen und Cliquen, wie man sie

in China neint, bildeten, die in den letzten Jabren

so stark w-urden, daf die lllUSLon zustandc kam, als

waren ausschiie~fllich die milithrischen Gruppierungen die in China thtitgen Krmifte.

Das Mandarinentum    uni -die Militaristen sind

reaktioniire  Kriift~e,  Mit ihnen  kst  aber  dias

chinesische Leben nicht erschibpft. Zweifellos igeht

jetzt in China der Prozef3 des Wachsens und der

Entiwicklung ides Klassenibewuf~tseins der chinesischen Bourgeoisie vor sich, die in den verschiedenen Teileln Chinais ihre Kilasseninteressen  und

-forderungen in verschiedener Weise formuliert und

die Frage der Erfiillung dieser Forderungen auf die

Tage~sordlnung stelit.

Die Handels- unid Industriekaimmern, die getgenwirtig die Ansichten der cbinesischen Bourgeoisic

zanu Ausidruck bringen, sind Organe, um die herum

sich die Kr~ifte der jungen chinesisehen Bourgeoisie

sammeln.

Die chinesische Bourgeoisie organisiert nicht

nur sich selbst, sie uibernimmt auch die Organisierung der zersplitterten Krifte der Kleinbourgeoisie iund d~es in China stark  ent-wickelten  Handwerkertunis.  Auaerdem     komimt  zwischen    der

chinesischen Bourgeoisie und dier heranw:achsenden chinesischen Intelligenz (wir mneinen hier-init

die  sogen. europaisierte  chinesische lntelligenz,

deren Kader im steten Wachsen begriffen sind)

allniihiich jenes AbhangigkeitsverhiIltnis zustande,

das mit der Umwandlung der chinesischen Intelligenz in ein Werkzeug. der chinesischen Bourgeoisie zu enden droht,

Sorit figurieren jetzt auf der politisehen Arena

Chinas als grof3e Krai*fte und reale Gr6Ben: das

militarisierte  Mandarinentum   und  'die   heranwachsende chinesische Bourgeoisie;    Und ers- in

der alerl-eltzten Zeit meldet sich auch. da-s chinesische Proletari~at, w'oriiber wir spater ausfiihrlicher

reiden werden.

DCas ist lahe~r,bloB  emn ~liichtig~es  S~che~ma, das

keinelsfalls dlie tatsachliihen V~eiihhtnis~se voll ers~ch~plft. Denn wie ~das militarisie~rt~e Man~darinenturn des mo~dernen  C~hina in, seiner St~ulktur blei

w~eitem nicht einiheitlich ist, so hat auch die imt

Entstehen begriffene Bourgeoisie ibre endgiiltige

Gestaltung noch bei weitem nicht gefunden.

Gieiclvzeitig rbrachten ldie tat~sachiichen Verhailtn~i~sse  wunderiorhe  Gesstaltungen  hervor, in d~er

Form von durchaus nicht einzeln dastehenden

Fillen, in denen Militaris-ten mit der chine;sischen

Bourgeoisie gleichsam zusammenwuchsen, d. h. daB

der eine oder andere Militarist, der Ka~pital aufgehauft hatte, zum Aktiondr oder zum selbstaindig-en Beisitzer von Industrie- und Handelsunternehmungen w-urde. Ein solicher ist der bekannte

Fuihrer der Partei,,Schi-Li", General Zao-Kunj,

ein solcher ist General Tschan-Zo-Lin und viele

Dutzende andere.

Selbstverstiindlich stdirkt dies nur die Stellung

der chinesischen Bourgeoisie und gibt ihr An1aB, di~e Frag-e der Macht und ihrer Teilnah-me an

dersellben in immer grojf3erem Umfarnge aund inmmer

enengischer zu stellen.  Hier stbjBt sie aber m~it

den militiriscihen Gruppieruingen des nmilitarisierten

Mandarinentums zusammen, das seine Stellungen

nicht ohne Kampi aulgeben will, und daraus

ergeben sich die aulerordentlich komplizierten Verhaltnisse des in China sich abspielenden Bfirgerkrieges.

Auf der politisehen Arena Chinas standen

und stehen auch jetzt 3 grofe politisehe Gruppierungen, die vollkonimen dean von uns darigelcgten wirtschaftlichlen Schema entsprechen.

Siidchina hat die sogen. Regierung von SunJat-Sen, Mittelehina  bat in Peking die sogen.

Pekinger Regierung, die unter der Kontrolle der

von den Generalen U-Pei-Fu und Zao-Kunj gefiihrten Partei,,Schi-Li" steht. In der Mandschurei

schlieBlich sitzt Tschan-Zo-Lin.

Der erbitterte bewaffnete Kampf, der sich in den

letzten Monaten abspidlte, fiihrte zwar zur Erstarkung ider Regierung v~o-n Peking, er brachte

a~bler keinerlei Anderungen der,,politischen Karte"

Chinas mit sich, die vorliiufig ihre friihere Gestalt

behlt. Wo sind die Griinde dafiir zu suchen?

Augenscheinlich miissen wir die Griinde in

jenen s-ozialen Verhiltnis~sen suchen., die letzten

Endes den Urlsprung dier aligemeinei npolitischen

Lage  Chinas und 'des Biirgerkrieges. bildien.

Der Kampf zwischen dem Siiden und dem Norden hat tiefe Wurzeln 6ikonomischer Art. Fulr die

Bewohner des Siidens, hauptsiichlich fu*r die Kleinbourgeoisie, bedeutet der Sieg des Nordens das

Eindringen des inliindischen Kapitals nach dem

S;-iid~en,, was die Handlelsibourgeoisie  des Siidens

zugrunder-ichten wifiride.,

Aus diesen Griinden sind im Stiden die Tendenzen der Unaibihgdingigikeit, idess Provinzialismus

und der Autonolmie seh~r stark.  Andererseits ist

das der Grund, warum Sun-Jat-Sen, der die

Iiof~fnu~ngen  Ider K~Ie~inrboiugeoisie  zu~m  Ausdrluck

~bringt, in sae~ine~m  Prolgra~mm  ~die Nationalisieru~ng

des GroBklarpitals undct dcie Unalbhingigikeit v~oan aulslIindischen Kapital verlangt, denn das Grof~kapital,

mlag e~s inl~indisch o~der a~usiiindisch sein, ist dfer

Feindr des sliidl~iche~n  Handeisinan~nes un~d Wj~erk~stfit tientb esitze~ers

Sun-Jat-Sen und die Partei,Go-Mmn-Dan" sind

im Siiden popular, und gruindliche Beobachter be

i~
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bau~pten, daB;die Populariltit nicht so iseir durch

die Tatsache erklairlicb ist, daf Sun-Jat-Sen ganz

China reformieren wil.1!slondern Idiad~urch, -daB er im

Ka:mnp.fe geig-en dien Nor~d;en die UnabIhin-giigkeit d-es

Siidens verteidigt.

Die Mandschurei, wo die Partei,,Fin-Tian"

(Mukden) unter Fiihrung von Tschan-Zo-Lin wirtschaftet, ist einerseits, die W~ige der letz'ten mandschuris~chen Dynalsti~e, d~er~en An~denken dIie Phantasie Tschan-Zo-Lins erregt, andererseits bildet sie

die Arena fiir die sich kreuzenden Einfliisse der

Imperialisten, in deren Konzert Japan die erste

Geige spielt und Tschan-Zo-Lin zwingt, zu tanzen,

wie es Japan genehm ist.

Es ist nunmehr fur niemanden ein Geheimnis,

daB Tschan-Zo-Lin imit Unterstiitzung Japans starik

wurde. Japan stirkte iha, in der Bere-chnuns, daB

es auf diese Weise nicht blol die Mandschurei

unter seiner Kontrolle haben werde, die den Japanern notwendig ist als ein Korea ersetzendes

Gebiet, sondern auch Peking, wo die offizielle chinesisehe Regierung sitzt, deren Kontrolle ftir Japan

von grofer Wichtigkeit ist.

Wir bemerkten schon, diaO T~schan-Zo-L.in Gr~ofaktionir vieler rnandschurischer finanziefllr Hand-elslunternehmungen ist, was ihn organisch imit der

mandschurischen Bourgeoisie veribin det. Es ergab

sich im Resultat, daB der haib geschlagene TschanZo-Lin trotzdem sowohi ftir Japan als auch ffur die

mandschurische Bourgeoisie notwendig war, wod'urch sich jenes Gleichigewicht ergab, das TschanZo-Lin die Wahrung seiner Stellungen in der Mandschurei erm6glichte.

Begniigte sich aber Sun-Jat-Sen nicht mit dem

Sidden, und war er bestrebt, seinen EinfluI3 auf den

Norden aus!zubreiten, so war auclh Tschan-Zo-Lin,

der unwillkiirlich ein Werkzeug in den Hinden Japans war, seine Lage zweifellos unbequem und er

versuchte, mit japanischer Hilfe festen Fuf3 in Mitteichina zu fassen, ur sich nachher mdglicherweise

vom  japanischen Einfluf freizumachen.

Das gelang ihm zwar nicbt, dafiir aber gelang es

ihm, vorkiufig die Mandscburei ffur sich zu bebalten.

Siiden undNorden batten imApril die laufenden

Jabres einen igem~einsamen Feind: U-Pei-Fu, der in

Mitteichina herrscihte.  Er!stanld. fest im Tale ýdes

F.lussefs Janig-Zi. Er hielt dii;e Mehrheit der chinesischen Arsenale in seinen   Wninden.  Die Flagjge

des Kampfes f dr die nationale Wiedergeburt Chinas

his;s~elnid,, bildete er einen ernsten Konklurrenten

so~wohil fur Ttsachan-Zo-Lin ails aucih fiir S~un-Jat-,

Sen.   Das Erigebnis  hiervon  war einerseits  die

Expeldition Ivon Sun-J~at-Zen gege~n Iden Nor~den und

and~ererseits die von Tschan-Zo-~Lin geg~en U-PeiF~u eraffneten~ Kriegshandlungeii~

Tschan-Zo-Lin erschlien in Mitteichina Igebrandm~arkt al~s Verr~ter  amr ch~ine~sis~c~hen  Vlo~lk~e  und

Suijdling Japans. U-Pei-Fu wuf~te dies auszunutzen und das erleichiterte ibm den Sieg iiber

semneln Feind. Die!Kriifte Ider Ex~pedition von Sun

Jiat-.Sen gleigen den Nordien waren zt s'chwach, die

Niederlage von Tschan-Zo-Lin im   Norden wurde

im Suiden sympathisch aufgenommen und alle Berechnungen Sun-Jat-Sens erwiesen sich als verfehit, Die Oberband behielt U-Pei-Fu, der infolge

seine-s Sieges die Mdglichkeit erhielt, -die Pekinig-er

R.egier~urng unter seine Kontrolle zu nethimen, was

er auch tat. Er steilte das alte Parlament und die

Mlacbt des friiberen Prdsidenten Li-Jun-Chun

wieder her.

Es ist natiirlich, da3 dc(i- Sierg von U-Pei-Fu ftir

jenen Teil der chinesischen Bourgeoisie von Vorteil war, -die wir ob~en als dlie induistriellle Bourgeoisie  Mittelchinas charakterisierten.  Denn es

ist vollkom-n~en verstindlich, dat) die Wiederherstel1-ung dies Paria-mentariismuls der chinesiscben

Bourgeoisie den Eintritt in die politisehe Arena ermoglicht, wo bisher eher die Vertreter des militarisierten  Man darinentums   bhandeinidec  Personen

waren. Die zur Macbt strebende chinesischle Bourgeoisie ist sich natiiriich kMar cdariiber, daB sie auch

eines biegsamen Schwertes bedarf, mit den sic,den Kampf fiifbren kdnnte, Sic behbanzdelt und, be,

wertet U-Pei-Fu zweifellos demgemif.

Das letzte Auflodern des bewaffneten Kampfes

ist zweifellos dadurch bedeutungsvoll, daB es der

chinesisehen Bourgeoisie die Hiinde freimachte und

den   Hofifn.ungen ider  c hincsischen i* ffentlichen

Mein~ung gleichisam Fliigel verlich.

Die Kampfarena des chinesisehen Lebens wird

nunmehr das Parlaiment scin, wie es noch unlungst

die Scb.lachtfelder waren. Wir wollca dainit sagen,

daB der Birgerkrieg in Cihina noch -b-ci weiteim

nicht erleldigt ist.  Die Kanonen schweigen, die

Truppen ruben aus. U-Pei-Fu und Tschan-Zo-Lin

begaben sich in ihre Hauptquartiere, der eine nach

Lao-Jan, der andere nach Mukden, um ihre Truppenteile zu ergunzen, neue Kader zu bilden und

sich zu einem nenen Waffengang vorzubereiten.

Vorliufig wird der Kampf mit friedlichen Waffen

im Parlament und noch mehr auBerhaib desselben

gefiihrt werden.

Die Einberufung des Parlaments ist keinesfalls

eine ideale LiUsung. Unter den: gege.ren  V~erbhlt.nissen ist idieses Parlament weit dasvon entfemt,,

cine auch nur einigermaffen annethniare Vertretunig

des Landes zu sein. Es ist aber das kleinste Ilbel

unid wurde dadurch soziusagen z~u,m Ausg~angspuwnkt

der zeititgeni s sischen Politik.,Foligenlde Fragen steh~en als politisc-he Aulg.aben

vor China:

1. Beend1ig~ung -der Arb~eiten zur Festietgungg der

Verfassunig der chine~sische~n Reipui.blik2. Ver~einigung Ides` L~anldes  u~ndl Bildu~ng eine~r

Zentralrelgierunag.

3. Aaufhe~bung  der,,Dudsjunen"  undl Verringerung

~~.~.yrl

Idier Ar~mee,.

Diirfte die erste Frage der allgeuneinen parla-.

mentarische~n Praxi~s gemiif3l viel Zelit in Ansupruob

nebmen, so bergen die (be~iden anderen die M~iglichukeiten igroBer Komplitkationen in sich.   Denn

9~- i
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es ist leicht zu sagen: Vereinigung China-s, es ist

alber attBerorttentlich schiwer, diese  Vereinigung

uinter tden  oben ge~schildiert~en  V~erh 51t uissen n zu

verwirdicihen,

Was die Aufhebung der,,Dudsjunen" betrifft, so

legte der',,Beste unter den Militaristen", U-Pei-Fu,

fr-eiwilllg den Titel eines Dudsjunen aib, um idamnit

ein Beispiel zu geben; viele andere Dudsjunen aber

nelmen die Sache nicht so leicht. Es handelt sich

bier letzten Endes um nreale    Kraftev;erhiiltnisise.

Gelingt es U-Pei-Fu, eine chinesische Armee zu

hilden, so  wind  das natidirlich -die tiatsachiic'hle

Lb-sung der dritten Frage    beide-uten.  Urn  die

eventuelle Erorterung dieser Fraigen ir Parlament

zu verstehen, ist eine Unit;ersuchung  dcer gegenwirtig in China thtigen politischen Gruppierunagen

notwendig.

Politische Parteien im eigentlichen  Sinne des

Wortes sibt es in China nicht, Die sioigen.,,Parteiei" sind in Wirklichkeit Gruppen von Personen,

die durch pe~rs6nlichle Interessen und nicht diurch

irgend weiche prinzipielle Stellungnahrne miteinander vexihun-den sind.

Als die einzige Partei, die ein, wenn aueh nicht,streng eingehaltenes Prograrm   besitzt, kann die

Partei Go-Min-Dan genannt werlden, mit d~em alten

Reivo~lutionair Sun-Jat-Sen an ider Spitze.

Vor der Revolution 1911 trug sie den Namen,,Titn-Men-Wej" oder,Bund der Nationalisten'.

Dieser Bund war es, der an der Spitze der Rev~olution von Jahre 1911 standd, nachher abler zerfiel die nunrehr schon den Namen,Go-Min-Dan"

traglende  Partei teils infolge  der Repressalien

seitens des Diktators Suan-Schi-Kai, teils infolge

der Zersetizumg innerhalb der Partei selb-st. Ihre

Fiihrer fliichleten ins Ausland und auch iiinerhalb

der Pa~rtei selbst machien sich -ernste Meinungsvlerschiedenhe iten bemerkbar,

Etrwas sphter schuf Sun-Jat-Sen aus den Scherben d-er Parteii,Go-Min-Dan' eine neue Partei

tinter demrn Narnen,,Chinesische Revolutioniire Partei". Dielse nahnx 3 grundleigendie prinzipielle Leitsatze   Sun-Jat-Sents an:   1. das Rass~enprinzip,

2, die Demokratie, 3. Sozialisxuus (etwas in der Art

der,,einheitlichen Steuer' von Henry George) und

den  Punkt ifiber Unterord-nung    lern fiiihrenden

Oberhaupt der Partei gegeniiber,

Sie bidete e eine verha'ltnismi13ig kleine Gruppe,

da viele alte Mitgiieder die Partei verlief3en. Nach

Wieder~erlangung der Provinz Schantung im Jahre

1920 wunde aber ider Einfluf3 -dieser Partei allm~ihlicih starker; slie wurdle imJahre 1921 reorganisiert und nahm den alten Narnen,,Go-Min-Dan'

an, olmne  A~ndier~ung Ides  Prograroims  der alten

Partei.

~hrter ~Ztsanmme ns~etzung  naclh is t ~die P arte i

aul~erordtentliclh hulnt. Die verschie d enartirgsten

Elemente gehbjren ihr an, unabhdngig von ibrer

Klassenzugehiirigkeit: alte Beamte und Generale,

b3iir~er~ich~e  Etmrnigranten:,  Soildiaten  tnldi  Arbe~it~er

u-nd hauptsachii-ch die im Auslantd gereifte chinesische Inteliligenz.  Diese Partei ist iden russischen

Sozialrevollutionaren sehr iihnlichb, wiewohi bIei ihr

die Bauernfrage nicht so sehr iiberwiegt, wie bei

den letzteren.

Das sogen.,,Rassenprinzip", d. h. der Nationalismus wind von den Anihdingern dier Partei als ein

Strebe-n zur Wiederhersteilung, Chinas durch die

Krafte der Chinesen selbst ge;dacht, es wird aber

auch der Gedanke an die Kolonisierung und Assimilation Mongoliens, des chinesischen Turkestan,

Tibets und der Mandschurei damit verkniipft. Unter

Sozialismus versteht die Partei die Nationalisierung der Groffindustrie. Der Sozialisimus ist dier

Sun-Jat-Sens: Staatskapitalismnus.

Die  verschiedenartige  Zusamrnensetzung   det

Partei m-acht die Rolle unm6glich, die. sie biei ihrer

grol3en Mitgliederzahl in China spielen koinnte, (Sie

hat auf der Papier ungefihr 100.000Mitglieder.) Den

Grundkern der Partei bildet die Kieinbourgeoisie,

die ihr ihren'Stenpel aufdriickt. Eigentlich zieht

dias Eintreten in die Partei keinerlei Verpflichtungen nach sich, wennn auch 'Sun-dat-Sen seibst die

Frage der Unterordaung dem,,fiihrenden" Oberhaupt der Partei gegeniiber in den Vordergrund

stelit.

In oirganisatorischer Beziehung ist das unsercr

Auffassung nach keine Partei. Sie hat kýine Kongresse, keine Konferenzen. Das volr 2 Jahren gewiih~lte Zentra~lbiiro leitet die Titigk~eit der Partei

durch  seine  persdnli~che Autoritat, wob:ei diese

Leitung sich nicht auf die Partei als Ganzes erstreckt, sondern eher auf eine bestimmte Gruppe

von Personen.

Die Partei,Go-Min-Dan" kannte folgendermafen

charakterisiert werden:   Sie ist eine Partei des

KlleirLbjirgertumis, das sich die Befremung Chinas vomn

auslaindischen Kanpital zur Auifgahe macht. Sie ist

gegen.vNrtig jenes Mittel, ida~s der Sun-dat-Sen-Regierung des Siidens ermbglicht, sich zu halt~en,

In letzter Zeit entwickeln sich in der Partei,,Go-Min-Dan" ernste Memnungsverschiedenheiten,

und zwar zwischen Sun-dat-Sen und einem anderen

Fiihrer der Partei: Tschen-Zun-Min. Dieser Fuihrer

des Smidiens hat eine Reihe von Anihdingern. Die

MteimnungsverschJieden:hcitet n zemigten sich s;hon vor

2 Jahren,   Es handelt sich im   wesentlmchen un

foligendies: S~un-Jat-Seen beharrtle -auf -der so~forti:gezn

Wahl:eines Pris~identen, ohne jede Beriicksichtii 'gung

des,,Gesetzes" und der Verfassung, Tschen-Zun-M~in

hinge~gen hielt einei,,ORat ider Verwalter der Regierung von Kant-on" fuir m9glich.. Sun forderte

die Zentraui~sation  der Macht, Ts~che~n dcie Dezentr~alis at ion.

Slun woilte die Regie~runlg Ides N~orldens rmit boewaffnete~r M2Lacht stiirz~en, Tsche~n ~hingegenr war ~der

Ansicht, daB3 Ider Nor~den gespalten werden solle

u~nd IdlaB ntan dci~e M~acht dler Pekilnger  Re~gierung6

durch   V er eminig ung  dcer  autonolmen  Provinzen

schwuichen mfiirsse.  iSun  war ~fur ErrichtungB dier



POLITISCHE GRUPPIERUNGEN UND PARTEJEN IN CHINA

I-liii-iii

r r..~~. ~~ 5

~~ ~..* ~~i.: ~~~l~::~-~i

~i'..-i:4 L'... ~--~~.~~:ii~z~,~~~;,

i

~:~.- i~ --

li'I..,~;: -.~'C"~rr:

- "

- ~-.

u r * u.~;

r

C' ~~ -r~~":ilt

- -cJ~;.  --z:*

1S~Sr;

67,1: i:.3~_~

Diktatur der Partei,,Go-Min-Dan", waihrend Tschcn

Anhiinger -dles Koalitionsg-ediankens ist. Wie aus

'den neueiten Ereignisssen bt'kannt ist, fiiihrten die~se

Meinungsv:erschie~denheiten innerhalb ider Partei zu

einemem bewaffneten Kampf zwischen den Anhaiingern

von Sun-Jat-Sen und Tschen-Zun-Min, der eine

starke Schwiichbung der Part~ei herbeifiiuhrte.

Und doch wird diese Partei, die viele talentvolle Le.ute und weni.gstens ein gewisses MafI von

organisatorischer  Erfahrung  besitzt,  e~ine  bedeutenide, Rolle in id-er Geschichte:deis chinesisch~en

Lebens   spielen,  insbesondere  im   politischen

Kampfe, ider jetzt im wieiderhierg-e-steilten Parlarent

einsetzen wird,

Nach der Re-volution bildete sich n.eben -der,GoMin-Dan" noch eine andere Partei: die der,,Progressisten", die sich von der,,Go-Min-Dan" in der

Atffas-sung ider Zentralisationsfrage  unterschied.

Die-se Partei bestand in ihrer urspriinglichen Form,

verhaltnis-m-ifig nicht lange u-nd' liste sich s-chnel

aluf.

An Stelle dieser,,progressiven" Partei bildeten

sich 2 Gruppen oder, wie man sie nennt,,,Cliquen";,,Njan-Gin" und,,Tsao-Tun". Keine dieser Gruppen

hat ein igesichriebe-neis Programm, sie beistehen aber

aus praktischen Ges-chhftsleuten, ats Mitglie~dern

der grofBen Industrie- unci Finanzbourgeoi.sie. An

-der Spitze dier Gruppe,,Njan-Gin" steht Lan-SchiTschas, der unter der Herrschaft der mandschurischen Kaiserinnen einer der Refonmatoren und vor

der Revolution   Anhiibnger der konstitution ell en

Monarchie utnd Gegner der Republik war. Unter

Juan-Schi--Kai bekie-idete er tdie Stelle eine~s Justizministers, die er bei dem Versuche Juan-Schi-Kais,

sich zurn Kaiser auszurufen, verlieB, Spkter nahm

er teil am Kampfe gegen den Siiden und verlor

hierbei sein politisches,,Gesicbht"', so daB idie Riickkelhr in die Regierung ihm    zur Unmiglichkeit

wurd'e. Wa-hr~endi -der Studentenb-eweiglund im Jabre

1919 waren er. und seine Gruppe mit alien Mittein

bestrebt, Einflui auf die junge Generation zu

gewinnen, zu weichem Zwecke sie eine Zeitlang

sogar versuchten, den Sozialismus zu verkiinden,

Die Stimmung der chinesischen Jugend blieb aber

trotzdem gegen diese Gruppe gerichtet.

Die Gruppe,,Tsao-Tun" zerfiel in eine alte und

eine neue Gruppe. An der Spitze der alten Gruppe

stehen Lan-Schi-In und Zao-Tschu-Lin. Diese Gruppe

ist eng verbunden mit den chinesischen finanziellen

und industriellen Kreisen. Die neue Gruppe besteht in Wirklichkeit aus Handeisleuten, die der,,Verkehrsbank' angehfiren. Nach dem Siege von

U-Pei-Fu ist nun diese Gruppe, die so eng mit

Tschan-Zo-Lin verbunden ist, haib zugrunde gerichtet. Der gewesene Premierminister Lan-SchiIn fliichtete nach Japan.

Es ist iiuf~erst wahrscheinl~ich, dal3 die Versuche zur Organisierung der grofien Finanzbourgeoisie in neuer Form auferstehen werden, denn

gegenwdrtig tragen die ~Anhuinger der Tsao-Tun das

Schandmal der Verriiter und japanischen Sbld

linge an sich, was eine offene Arbeit fur sie iiutlerst

schwierig macht.

An der Oberflaiche des chinesisehen Lebens erschien in letzter Zeit noch eine neue Gruppierung,

die mit den Progressisten in Verbindung steht.

Diese neue Gruppe besteht ats Professoren, hauptsichlich der Pekinger Universitait, und ihre Fiihrer

sind der Rektor der Universitait, Zi-Juan-Pei, und

ein Professor derselben Universitait, Chusch-Schi.

Sie gaben ein Manifest und ein Programm heraus

unter der tlberschrift,,Unsere politischen Ansichten", das ein interessantes Muster der Formulierung

politischer Forderungen des chinesischen Libeýralismus darstelit.

Sie richten ihr Manifest an die,,Besten Leute"

ohne Riicksicht auf ihre Ideen, d. h. sie wollen

mit diesem Dokument ein Programm vorschlagen,

das sowohi die Demokraten als auch die Syndi.kalisten  und  Anarchisten   vereinigen  ki"nnte.

Dieses Dokument ist RuBerst charakteristisch fuir

die individualistische chinesische Intelligenz, die

eine starke Neigung zu verschiedenen anarchistischen Theorien aufweist.

Die Verfasser des Manifestes, die bestrebt sind,

eine gemeinsame politische Plattform zu finden,

erkliren:,,Wir miissen einmiitig eine gute Regierung fuir China verlangen als Minimum unserer

Forderungen." Das Maximum der Forderungen

dieser Gruppe besteht in zwei Punkten:   1. alle

Staatsorgane miissen in vollem Mafe den Interessen der Gesellschaft dienen, 2. die Freiheit jedes

Individuums und seine Entwicklung miissen in

vollem Umfange gewahrt werden.

Ihre politisehen Wiinsche konkretisieren die

Verfasser in drei Forderungen an die Regierung:

1. die Regierung soll konstitutionell sein;

2. sie soll verantwortlich sein und in Finanzangelegenheiten des Staates wie auch bei

den Priifungen, die eine staatliche Anstellung

ermOglichen, 6ffentlich vorgehen;

3. eine Regierung mit einem,,Aktionsplan".

Dieser,,Aktionsplan" wird aufgestellt in der

Form von programmatischen Forderungen, die von

der neuen Progressiven Partei unter den gegebenen

politischen Verhltnissen Chinas gestelit werden.

In der Frage der Vereinigung Chinas verlangen

sie die Einberufung einer Friedenskonferenz des

Suidens und des Nordens. Als praktische MaBnabmen, die die Vereinigung des Siidens und des

Nordens sichern kuannten, empfehlen sie: 1.,die

Einberufung des im 6. Revolutionsjahr aufgelbsten

Parlaments, 2. endgAltige BestA.tigung der Verfassung, 3. Erbrterung der Frage fiber Verringerung

der Armee, 4. Reorganisation und Verringerung deis

Regierungsapparates und eine ganze Reihe anderer

Forderungen, die fast in vollem Umfange die Grundlage der Tiitigkeit von U-Pei-Fu bildeten.

E~s ist von Interesse, hervorzuheben, daB3 ZiJuan-Pei eine hervorragende Gestalt ist und wieder..

holt als Volksbildungsminister an der Regierunlg

-~ t;-:
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teilnahm, Diesmal figurierte er auch als Kandidat

auf den Praisidentenposten. Es ist ganz kiar, daB

wenig Aussicht besteht ffur eine Prdisidentschaft

von Zi-Juan-Pei, Zweifellos aber sind die gesteilten Forderungen uibereinstimmend mit den Gedanken der progressiven Schichten der chinesischen

Bourgeoisie und U-Pei-Fu seibst, und  scheinen

auch ijetzt zur Verwirklichung zu gelangen.

Jedenfalls bildet diq neue politische Gruppierung den Keim einer politisehen Organisation,

die in dem Leben Chinas eine wesentliche politische Rolle spielen koinnte, vielleicht nicht so sehr

als praktisch tatige Kraft, sondern vielmehr als

ideologischer Faktor:

Es gibt noch eine politisehe Gruppierung, die

noch nicht von der Szene verschwunden ist, d. i.

der,,Klub An-Eu". Dieser Kiub wurde vor vier

Jahren gegriindet, ur die Wahl des nunmehr zuriickgetretenen  Ex-Prasidenten  Sui-Schi-Tschan

sicherzustellen, Man kann sich schwer schamlosere und abscheulichere Schacherer vorstellen als

die Mitglieder dieses Kiubs, die meistens dem Mandarinentum angeh6ren. Die Hauptaufgaben dieses

Klubs bestehen im Erzielen von Gewinnen und in

der Erreichung der Macht mit alien Mittein. Die

Fiubrer dieser Gruppierung  sind Duan-Zi-Schuj

und der Ex-Praisident Sui-Schi-Tschan,

Im Jahre 1920 hielt der,Klub An-Fu" die Pekinger Regierung in der Hand und wurde damals

durch die unter Leitung von Zao-Kunj und U-Pei

stehenden militairischen Gruppierung von Schi-Li

mit Unterstuitzung von Tschan-Zo-Lin gestiirzt.

Gegenwdrtig spielt der Kiub noch eine gewisse

Rolle, indem er bestrebt ist, mit der militdrischen

Gruppierung von Fin-Tjan (Mukden) einen Block

zu bilden.

Das sind die politisehen Gruppierungen, die

gegenwartig im   politisehen Leben Chinas thtig

sind.

Stiitzen sie sich auf breite Massen der clinesischen Beviilkerung? Die Antwort auf diese Frage

kann nur verneinend sein. Mit Ausnahme der

Partei Go-Min-Dan haben alle Gruppierungen nur

mit einer diinnen Oberschicht der Bevalkerung Verbindung. Es sind Vereinigungen entweder der herrschenden Kiassen oder der chinesischen Intelligenz,

die im Dienste dieser herrschenden Kiassen stehen.

Das Bauerntum, das die jiberwiitigende Mehrheit der chinesischen Bevblkerung darsteilt, ist mit

Ausnahme des Siidens in den politischen Kampi

fast gar nicht hineingezogen. Es ist unwissend,

voller Vorurteile und fiihrt wirtschaftiich ein kiig-,liches Dasein. Die Soldatenmasse der chinesischen

Saldner ist am Biirgerkriege mehr als blofle

mechanische Kraft beteiligt.

Das junge China - die Masse der Hochschiiler

und iiberhaupt die Studentenschaft, die sporadisch an

`der gesellschaftlichen Bewegung teilnehmen--, bilde~t

vor1~ufig blol3 eine ganz duinne Schicht der

riesigen Millionenmassen Chinas. Diese Schicht ist

aber in bedeutendem  Mafe   von   sozialistischen

Ideen durchdrungen und steht den radikalen Gruppen sympathisch gegenuiber.

Es kann also zusammenfassend gesagt werden,

daB die breiten Massen des chinesischen Volkes

vorlaiufig  auferhalb  des chinesischen politisehen

Lebens stehen. Jene politisehen Parteien, die von

uns im obigen geschildert wurden, erlangten einen

geringen Einflu3 auf die Massen, und darin besteht

ihr Ungijick und ihre Schwiiche.

Die ar6ed1er6ewegun             a und die

J(ommunistiEc'5e      rtartei C6inas1

Gegenwhrtig ist im chinesischen politisehen Leben ein neuer Faktor mit grofer Schdrfe aufgetreten: die Arbeiterbewegung, die mit dem Anwachsen   der   Industrialisierung  Chinas  entsprechende Tendenzen des Wachsens und der Stirkung aufweist.  Das   ist auch vallig begreiflich,

wena wir das Wachsen der chinesischen Industrie

beachten, in deren Schof sich der Prozef3 der Proletarisierung und der Erziehung der chinesischen Arbeiter  zum   Klassenbewuftsein  abspielt,  Die

erste Baumwollfabrik nach europdisehem Muster

wurde in China im Jahre 1890 errichtet. In den

Jetzten Jahren gab es in China schon 63 Fabriken

mit 1 745000 Spindeln, wobei diese Zahl als zi

niedrig betrachtet wird.

Aus Schanghai und Tientsin, d. h. aus den Haienstddten des Kiistengebietes des Stillen Ozeans, verbreitete sich die Groffindustrie nach den inneren

Rayons Chinas, lungs des Flusses Jang-Zi nach

Hankou, Tschanscha usw.

Die Industrialisierung Chinas wird in nicht geringem Mafe durch das sich entwickelnde Eisenbahnnetz gef-rdert, das die Industriezentren miteinander verbindet und gleichzeitig aus den Eisenbahnarbeitern proletarische Kader schafft.

Schlieflich ermbglichen es die spezifisch chinesischen Arbeitszweige der Kulis und Rikschatrdger,

daB man im zeitgenassischen China von Arbeitermassen sprechen kann.

Die Arbeiterbewegung, als wichtiger Faktor des

gesellscktftlichen Lebens, ist besonders fuir das

Kiistengebiet des Stillen Ozeans und in erster

Linie fiir den Siiden charakteristisch, wo sie einerseits durch die guinstigen politischen. Verhailtnisse

und die geringe Unabhiingigkeit vom ausliindischen

Kapital und andererseits durch jene Expansion

und Geselligkeit gefo-rdert wurde, die fuir die Bewohner des Siidens sehr charakteristisch ist.

Spricht man von der Arbeiterbewegung in China,

so muf3 ihr abweichender Charakter imi Nuorden und

im Siiden beachtet werden. Wegen der grbfleren

industriellen Entwicklung des Nordens werden hier

die Arbeitermassen nicht nur stiirker ausgebeutet,

sonder'n befinden sich auch in dem' Zustande

gr6Bferer Erniedrigung infolge jener Bevormundung

der chinesischen Politik, die das ausliindische

Kapital zur Sicherung seiner Ruhe austibt.
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Im   Siiden  ist es  anders.  Zum.Unterschied

vom Norden ist hier die proletarische Schicht, die

in der Masehinenindustrie  erzogen wurde, sehr

schwach; der Kuli ist hier der typischste Vertreter des chinesischen Proletariats. Der Charakter

der Arbeiterbewegung hat hier die nationalistisehen

Tendenzen noch nicht fiberwunden. Das KiassenbewuBisein entwickelt sich zwar,   jedoch langsam. Der Grund besteht sowohi in der Zusammensetzung des Proletariats, als auch darin, daf der

Arbeiter des Siidens mit der Kleinbourgeoisie gevisse gemeinsame Aufgaben hat im Kampfe gegen

das inkindische Kapital des Nordens und gegen

das Kapital des Auslandes.

Wirtschaft und Politik sind in der Arbeiterbewegung des Siidens eng verbunden. Bezeichnend

hierfiir ist der Streik von Hong-Kong, der ini Laufe

seiner Entwicklung einen ailgemeinen Charakter

annahm und zweifellos einen politisehen Charakter

besaf3, da er gegen die Englainder gerichtet war,

ein Umstand, der seinerseits zu der interessanten

Tatsache fiihrte, daB dieser Streik von der Bourgeoisie von Hong-Kong unterstiitzt wurde. Nach

dem Streik von Hong-Kong machte das siidliche

Kiistengebiet eine Streikwelle von aul3erordentlicher

Sthrke durch, die auch jetzt noch andauert, sich auf

immer weitere Produktionszweige erstreckt und zu

einer Kampfmethode    der chinesischen  Arbeiter

wird.

Die Streikbewegung beschriinkte sich iibrigens

nicht auf die Privatindustrie, sondern ergriff auch

die staatlichen Unternehmungen des Siidens, Das

Einschreiten der Regierung brachte es mit sich, daB

die wirtschaftliche Bewegung zu einer politisehen

wurde, besonders als aus dem Kampfe um Erhbihung des Arbeitslohnes  ein  gegen  jene Repressalien gerichteter Kampf wurde, die die Regierung -Sun-Jat-Sens gegen   die Arbeiter anwendete.

Diese Streikkaimpfe sind aber ffur die Arbeiterbewegung auch in anderer Beziehung niitzlich. Sie

brachten Momente    der  Kiassensolidaritat  zum

Ausdruck. Dem Kampfe, der aus dem Streik der

Arbeiterschaft der Saizindustrie und der Fleischer

emporflammte, schiossen sich auch andere Verbiinde

an, versprachen finanzielle Unterstiitzung und

brachten  ihre Solidaritdtsgefiihle zum Ausdruck.

Es entstand eine ernste Lage,   ein  allgemeiner

Streik drohte, was die Regierung veranlafte, Zugestaindnisse zu machen, ihre Repressalien gegen

die Arbeiterverbande aufzugeben und die Arbeiterverbdnde selbst zu legalisieren. Somit endete der

erste grof3ziigige Versuch der Arbeiter des Siidens

mit einem vollen Siege der Arbeiterkiasse, was f.r

die gesamte chinesische Arbeiterbewegung von niesiger erziehenischer Bedeutung war.

Trotz den Zusammenhangslosigkeit der chinesischen Arbeiter~massen besitzen die chinesischen

Arbeiter gnof~e organisatorische M~glichkeiten und

wohi nur dadurch sind die Enfolge zu~ enklhren,

die sie schon bei den ensten Schnitten ihres

Kampfes erreichten.

In Kanton allein bestehen 134 Arbeitenverbainde.

Schon diese Zahi ist bezeichnend ffur ihren Chanakter.  Sie  entwickelten  sich  aus  den  Gilden,  haben   aber  gegenwhntig  ihren  Gildencharakter  schon  verlonen.   Den   Beitritt  ist

obligatorisch,  und  ein  Arbeiten,  den  nicht

Mitglied des Verbandes ist, wind zur Arbeit

nicht zugelassen.  Es ist eine entschiedene Tendenz zur Reorganisation nach dem Pnoduktionsprinzip bemenkbar, wie auch das Streben zur

Zentralisation und zur Zusammenfassung aller Arbeiterverbunde, All dies ist jeneliSiegen der gemeinsamen Aktionen zuzuschreiben, iiber die wir

oben sprachen.

Mit Riicksicht auf die schnelle Entwicklung den

Arbeitenbewegung im Siiden unc die unmittelbanen

Erfahrungen, die sie enwarb, wurde es notwendig,

diese wertvollen Erfahnungen  onganisatorisch.- zu

gestalten, um auf diesen Grundlage den weiteren

Kampf der Anbeiterkiasse nunmehr im aligemeinchinesischen Mafstab vorzubereiten.

Ein Versuch zur Verwirklichung dieses Zieles

wurde im Mai dieses Jahres in Kanton gemacht,

wo ein chinesischer Gewerkschaftskongrcf3 einberufen wunde. Dieser Kongrefl ist auch in den Beziehung interessant, daB hier der erste offene ZusammenstoB sich abspielte zwischen den Anhaingern

der Go-Min-Dan-Partei und den Kommunisten, als

eine Folge des Kampfes um den Einfluf3 auf die

Arbeiterbewegung. Zur Illustrierung  jener Stimmungen, die auf dem KongreB uiberwiegende Bedeutung hatten, wollen wir einige Resolutionen des

Kongresses anfiihren.  Hier z. B. die Resolution

ilben Klassensolidaritit:,,Die Arbeiter

eines Arbeitszweiges diirfen unter keinen Umstiinden  streikende  Anbeitergenossen  ersetzen.

Finanzielle Unterstiitzung, die streikenden Anbeitern anderer Unternehmen gewaihrt wind, darf fiber

die Deckung den allernotwendigsten Lebensbediinfnisse nicht hinausgehen. Im Notfalle wird ein

Solidaritaitsstneik erklaint."

In China besteht bis auf den heutigen Tag der

1.2- und sogar 13-Stunden-Arbeitstag. Hier die Resolution des Kongresses iiben den A c h t s t u n d e n -

t a g,,Im Namen des gegenwdrtigen Kongresses

soll dem Pndsidenten der Kantoner Regierung eine

Erkluirung uibengeben werden, in der fMr erwachsene

Arbeiter  die   Festsetzung  eines  AchtstundenArbeitstages gefordert wird.  Gehen  die Kapitalisten nicht freiwillig auf die Einfiihrung dieses

Systems ein, soil ein allgemeinen Streik organisient werden."

In der Frage der Organisation der Anbeitenverb1nde wunde schliePlich folgende Resolution angenommen:,,Die Arbeitenvenbiinde sollen auf Grandlage des industriellen Unionismus und, wo dies

~unmiiglich ist, auf Grundlage des Trade-Unionismus organisiert wenden. Die Anbeitenvenbiinde

eines Ra~yons werden in eine Onganisation zusammengefaf~t und alle Anbeiteronganisationen des

Landes sollen am emn Zentram heram vereinigt

sein.'

~O
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Gegenwairtig steht an der Spitze der Arbeiterbewegung das Sekretariat der Arbeiterunion. Dieses

hat seinen Sitz in Schanghai, dem graflten Arbeiterzentrum, das   die Arbeiterbewegung mit seinen

proletarischen Elementen naihren kann. Das Sekretariat besitzt eine Abteilung ffur den Norden in

Peking und eine fMr den Siiden in Kanton; ferner

gibt es Abteilungen in U-Chan und Schan-Scha.

Eng verbunden mit der allgemein-gewerkschaftlichen Arbeit ist die Arbeit unter den chinesischen

Eisenbahnern, unter denen es einige Zehntausend

Arbeiter gibt, die fast in ganz Mittelehina eine

solide Grundlage ffur die Arbeiterbewegung bilden.

Auch hier ist die Arbeit erfoigreich, was die

Streiks beweisen,.die in neuester Zeit unter Leitung   des  Eisenbahnerverbandes  durchgefiihrt

wurden.

Die Arbeiterbewegung und ihre Entwicklung ist

eine Vorbedingung zur Entstehung einer chinesischen kommunistisehen Arbeiterpartei. Allerdings zeigten sich die  ersten  kommunistischen

Keime in China im Jahre 1920 zum ersten Male in

der Studentenschaft und in industriellen Kreisen,

als unter dem Einflusse der russischen proletarischen Revolution in China die ersten Spuren kommunistischer Gesinnung auftauchten. Aber erst

jetzt gewinnt die chinesische kommunistische Bewegung feste Form, und zwar mit Hilfe und im

Zusammenhang mit der Arbeiterbewegung. Das ist

auch vbllig verstindlich. Gehorte doch bisler die

politische Hegemonie der Partei,,Go-Min-Dan'6

deren Anhiinger als Revolutionaire auftraten und

mit der Verkiindung sozialistischer Ideen sowohi unter der chinesischen Intelligenz als auch in

den Massen der Studentenschaft, die stets einen

Hang zum Radikalismus aufwies, groflen Erfolg

hatten. Die Krufte der Aitbeiterschaft waren notwendig, damit jene Munner, die von den Konzeptionen des Marxismus ausgingen und diese auf

China anwenden wollten, eine feste Grundlage

batten. Als nun diese Grundlage gefunden war,

wurde es leichter, die sozialistisehe Jugend von der

Go-Min-Dan-Partei und anderen Gruppen zu trennen und fest mit der Arbeiterbewegung zu verkniipf en.

Die Chinesische Kommunistische Partei ist jetzt

zahlenmaf3ig zwar schwach, aber innerlich diszipliniert, weif, was sie will, und stellt aus diesem

Grunde eine gewisse Kraft dar, die sowohl die

Arbeiterbewegung als auch die Jugendbewegung

lenkt und leitet. Die letztere ist mit der Arbeiterbewegung wie auch mit der Kommunistischen Partei, fiir die sie die Rolle einer Vorbereitungsschule

spielt, eng verbunden.

Im ailgemeinen muf3 gesagt werden, daB die

sozialistische Jugendbeiregung in China sich durch

Energie und Kraft auszeichnet. Sie nahm die

besten aktiven Elemente aus der Studentenbewegung auf. Ihrem Charakter nach ist sie eine ailgemein-politische Bewegung, die unter der Fiihrung

4er Chinesis~hen Kommunistischen Eartei steht. Da

bei ist auch in der Jugendbewegung der Prozel der

Herauskristallisierung des Klassenbewufltseins im

Gange. Sie macht sich zweifellos frei von fremden

kleinbiirgerlichen Einfliissen.

Im Mai v. J. fand der Kongref3 der Verbunde

der sozialistisehen Jugend statt, der viele organisatorisehe Momen'te in die Jugendbewegung hineinbrachte. Zur Illustrierung wollen wir Ausziige aus

den Resolutionen dieses Kongresses anfiihren:,,Eine Bewegung soll im Lande organisiert werden, die auch eine Bewegung gegen die rijuberischen Absichten des auslhndischen Kapitals ist. Um

sich den Weg ffur den Kampf freizumachen, muf

die chinesische sozialistische Jugend fuir das Volk

das allgemeine Wahlrecht und ebenso die Freiheit

des Wortes, der Presse, der Verbainde und Vereinigungen erkumpfen.",,Die chinesische sozialistisehe Jugend muf3 auf

folgenden Forderungen beharren: a) Festsetzung

des Sechsstundenarbeitstages fuir Arbeiter unter

18  Jahren,  b) Festsetzung  des  achtstiindigen

Normalarbeitstages,  c) Verbot   der   Verwendung der Arbeitskraft von Kindern unter 12

Jahren,  d) Fes'tsetzung einer normalen Wochenarbeitsruhe nicht unter 36 Stunden, e) Verbot, minderjihrige Arbeiter in gesundheitsschaidlichen Betrieben zu beschdftigen.'

Als der beste Vertreter sozialistischer Ideen in

den Massen der chinesischen werktUtigen Bev61 -kerung leistet der chinesische Bund der sozialistischen Jugend gegenwa-rtig in China eine riesige

Arbeit. Er schafft die Grundlage fuir jene allgemein-sozialistische Bewegung, die jetzt alle Poren

des chinesischen Lebens durchdringt. Er leistet

auch gleichzeitig jene grofe erzieherische Arbeit,

die notwendig ist, als Hauptvorbedingung zur Aneignung sozialistischer Ideen  durch  die  breiten

werktiitigen Massen.

Der expansive Siiden leistet in dieser Beziehung

am meisten. Er bildet sozusagen die Basis zur Ent

faltung der Bewegung. Die Mehrheit der aktiven

Funktiona-re sowohi in der allgemein-politischen als

auch in der Jugendbewegung kommt aus dem Siiden.

In dieser Beziehung spielt der Siiden zweifellos die

Rolle einer Schule der chinesischen sozialistischen

Bewegung.

In neuester Zeit werden in der chinesischen

Arbeiterbewegung und iiberhaupt in der sozialistischen Bewegung in immer gr-flerem Umfange Arbeitsmethoden angewendet, die den Erfahrungen

SowietruBlands entlehnt sind. Dutzende chinesischer

Parteifunktiona-re waren in Sowjetruflland, nahmen

an Kongressen  und Konferenzen teil, lernten die

organisatorische Struktur unserer Parteiorganisationen kennen usw. Dementsprechend werden

unsere Methoden den chinesischen Verhiiltnissen

angepafnt. Die lokalen Organisationen sind bestrebt, energisch zu arbeiten, eine genaue Registration der Parteimitglieder wird organisiert und

Neuregistrierungen werden vorgenommen. Kongresse und Konfereazen werden einberuf en, emn
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Apparat ffur Agitation und Propaganda wird erricltet, Kampagnen werden durchgefiihrt usw.

Gleichzeitig wird die Chinesische Kommunistische

Partei auch im politischen Leben aktiv. Einerseits

versuchen die chinesischen Kommunisten, die Geschiclte Chinas vom marxistischen Standpunkt zu

untersuchen und zu erklairen. Die grofle marxistische tbersetzungsliteratur, die dank den Bemiihungen des Prof. Tschen-Du-Schu zustande kam, ermoglicht den chinesischen Kommunisten das Studium des Marxismus und die Aneignung seiner Methoden. Andererseits versuchen die chinesischen

Kommunisten, ihren Standpunkt und ihre Taktik

den gegenwiirtig in der chinesischen politischen

Arena tiitigen politischen Gruppen und Parteien

gegenfiber festzustellen.

Die chinesischen Kommunisten sind der Ansicht,

dal im gegenwurtigen Stadium der politischen Entwicklung Chinas die Vereinigung aller revolutionafren

Kraifte notwendig ist, ur den Sieg der nationalen

Freiheitsbewegung zu erkhmpfen. Sie sind daher

geneigt, eine revolutionaire Einheitsfront zu bilden

mit der Go-Min-Dan-Partei, die sie als eine demokratische und revolutioniire Gruppierung des chinesischen b-ffentlichen Lebens betrachten. Gleichzeitig

klt aber die Chinesische Kommunistische Partei die

Stiirkung und Entwicklung der organisierten Arbeiterbewegung ffur ihre Hauptaufgabe. Die Arbeiterbewegung ist die feste Grundlage, auf der die

Chinesische Kommunistisehe Partei stehen muf3, ur

eine reale Bedeutung zu besitzen und auf die vielen

Millionen chinesischer Bauern, von deren Teilnahme der Erfoig der Revolution abkingt, einen

EinfluB auszuiiben.

Die    allafi~6en der nationcu'en

9ret ied's6eivegungI1

China in seiner gegenwairtigen Lage ist eine geknechtete H1albkolonie. Der Interessengegensatz

zwischen den imperialistisehen Ra-ubern rettete und

rettet es auch jetzt noch vor einer gewaltsanien

Aufteilung, deren Rezept in den beriichtigten,,EinfluBsphairen" besteht, die bis auf den heutigen Tag

in China vorhanden sind.

Die Vereinigten Staaten Amerikas steilten

auf der Washingtoner Konferenz die Frage der Umwandlung Chinas in einen Markt fair Amerika auf

die Tagesordnung, denn das ist das Wesen jener

Politik,,der offenen Tiiren in China", die gemacht

wird in der Hoffnung, daf3 der Sta-rkere den

Schwiicheren verdriingen wird.

China ist mit ausbeuterischen Vertriigen umgarnt,

die seine Unabhiingigkeit buclistablich zunichte

machen. Peking, die Residenz der Re~ierung der

chinesischen Republik, befindet sich in Wirklichkeit

un~ter schiirfster auslundischer Kontrolle. Es kann

ohne ~t~bertreibung  gesagt  werden,  daB3  der

schlimmste Fein~d chinesischer Unabhiingigkeit im

Herzen Chinas sitzt und hier allmiihlich jenes Gift.

verbreitet, das den Willen und die Unabhiingigkeit

des chinesischen Volkes lauhmt, Es kannten viel.

Beispiele dafuir angegeben werden, welcher Art der

Einfluf der fremden Bevormundung auf China ist,

wie kompliziert jene Intrigen sind, die das Betschafterviertel Pekings mit dem Mandarinentum

verbinden und wie oft der Gang der chinesischen

Angelegenheiten niclit so ist, wie es das Interesse

Chinas verlangt, sondern wie es den Botschaftern,

diesen Interessenvertretern des ausliindischen Kapitals, genehm ist.

Es ist daher nicht verwunderlich, daB die Hauptaufgabe Chinas in der Befreiung von der auslandischen Bevormundung besteht. Die Chinesen sind

entziickt von dem russischen Beispiel der Annullierung der Vertriige und des Unabhiingigkeitskampfes,

wie sie unseren bewaffneten Kampi nennen. Sie erklairen aber, daB sie diesen Weg nicht gehen'konnen, denn sie befiirchten, daf3 es bei dem zerstiickelten Zustande Chinas ihnen nicht gelingen

wiirde, einem Angriff von aulen, der nach einem

soichen Akt Chinas zweifellos einsetzen wiirde,

standzuhalten,

Hieraus ergibt sich ein Programm, das foigende

Fragen &ls unumgiinglich notwendige Vorbedingungen

auf die Tagesordnung steilt: 1. Vereinigung Chinas,

2. Organisation einer Nationalarmee. Beides bedeutet die Konsolidierung aller Kriifte, die zum

Kampfe fa*r die nationale Unabhflngigkeit Chinas

notwendig sind. Das sind sozusagen reale Vorbedingungen, die China unter gewissen Umstiinden

innerhaib seiner Grenzen als innere Angelegenheit

verwirklichen kann. Dabei muf3 aber China auch

ernstlich iiber seine internationale Lage nachdenken

und bestrebt sein, soiche Zustiinde zu schaffen, die

ihm  seinen inneren Umban ermfiglichen,  Aus

einer ganzen Reihe konkreter Fiille konnte

China ersehen, daB zwischen seiner aifuBeren

Lage und inneren Politik ein enger Zusammenhang

besteht.

Der Ausweg fur China in bezud auf die

Besserung seiner internationalen Lage besteht ausschliel3lich in einer Politik der Umgruppierung der

internationalen Kraifte in Ostasien mit der Berechnung, daB hierdurch ein realer Stiitzpunkt zur Verwirklichung seiner nationalen Befreiung geschaffen

wird.

In welcher Weise kann nun. diese Umgruppierung geschehen? Un diese Frage beantworten

zu k-nnen, ist es notwendig, wenigstens in fliichtigen ZUigen die Bedeutung der sogen. Grofstaaten

fiur China zu kennzeichnen.

In historischer Perspektive entfalteten China

gegenuiber in der Vergangenheit England, Japan,

Frankreich, Ruflland und Deutschlan~d die grifl~te

Aggressivitat. Alle waren Priitendenten im. Falle

einer Aufteilung Chinas. Der Weltkrieg war!

Deutschland und das zaristische Ruf~land aus den,,chinesischen Stellungen" heraus. Sie verloren die

Privilegien und Gebiete, die sie in friiherer Zeit

zusammengerafft hatten. Diese,,Erbschaft' ging

aber- ganz und gar nicht unverziiglich in den Besitz des legitimen chinesischen Edben fiber, sog..
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dern.es setzte ein stiller Kampf  zwischen  den

Ententestaaten  ein, der zur Washingtoner Konferenz fiihrte, wo in der Gestalt des,Viererbundes'

ein Gleichgewichtsbund geschaffen wurde. Es gelang hier zwar den Vereinigten Staaten, die Aufl"sung des englisch-japanischen Biindnisses zu erreichen, aber es gelang'natiirlich nicht, all jene

Gegensitze zu liquidieren, die in bezug auf China

zwischen den Imperialisten bestehen.

Die Periode der grof3ten Gefahr fuir China war

die Zeit, als das englisch-japanische Biindnis bestand, und der sich sicher fiihlende japanische

Imperialismus in China besonders schamlos auftrat.

Zu dieser Periode gehbrt die endgiiltige Annexion

von Korea, der stidlichen Mandschurei usw. Der

japanische Imperialismus beschr~inlte sich aber

nicht auf diese Gebietserweiterungen, er hatte kein

geringeres Ziel als die vbllige Unterordnung Chinas

unter japanischen Einfluf und japanische Fiihrung

in der Hoffnung, dal das chinesische Menschenmaterial der Weltpolitik Grofjapans dienstbar gemacht werden ko-nne. Japan, das sich in unmittelbarer Nihe von China befindet und in kultureller

Hinsicht viel Gemeinsames mit China aufweist,

rechnete hierbei auf Erfolg. Nebenbei lieB es auch

die Zeit nicht unniitz verstreichen und &rrichtete an

allen Punkten Chinas Garnisonen. Eine hesondere

Energie entfaltete es aber in der Mandschurei, das

v6llig richtig als Basis fiir eine Offensive gegen

Mittelchina betrachtet wurde. Den vereinten Bemiihungen der imperialistischen Staaten gelang es

bisher immer, China zu zwingen, daB es Peking als

seine offizielle Iauptstadt betrachte, und die Politik

Japans war im Laufe des letzten Jahrzchnts stets

darauf  gerichtet,  die Pekinger Regierung unter

seiner Kontrolle zu halten.

Es geniigt, auf die Geschichte des Klubs,,An-Fu"

hinzuweisen, der dazu geschaffen wurde, urn SuiSchi-Tschan auf den Praisidentenstuhl zu setzen, der

als der Bahnbrecher japanischen Einffusses sicl den

Haf des ganzen chinesischen Volkes erwarb.

Noch bezeichnender ist die GeschichIte mit

Tschan-Zo-Lin, den die Japaner in der Mandschurei

unterst utzten in der Hoffnung, daB sie durch ihn die

PekingerRegierung kontrollieren k6nnten. Eine Zeitlang war es auch so: Tschan-Zo-Lin diktierte der

Hauptstadt seinen Willen und machte im Dezember Lan-Schi-In zum  Premierminister,  der  sich

jetzt in Japan zur Erholung befindet. Auch jetzt

befindet sich Tschan-Zo-Lin von Japans Gnaden

in der Mandschurei,

England, der friihere Verbiindete Japans, ist

jetzt in China in einer ziemlich guten Lage, hdlt

viele Stellen im chinesischen Staatsapparat besetzt,

aber mehr auf Grund der Anciennit~it seiner Eroberungen, wie auch auf Grund seiner Traditionen,

mit denen es einen starken Kultus treibt. Zweifellos aber ist es Amerika, das im internationalen Konizert in China die erste Geige zu spielen anfiingt.

Friiher maclite Amerika seine Politik in chinesischen Angelegenheiten mit,,Enthaltung", d. h.

P5~ nahm mit anderen Staaten zusammen an ver

schiedenen, manchmal sehr verwerflichen Unternehmungen teil, sobald es aber zum Unterzeichnen

irgend eines Vertrages kam,,enthielten sich' die

arnerikanischen Vertreter,,in Ermangelung  von

Jnstruktionen" der Unterschrift.  Im  allgemeinen

war Amerika bestrebt, in China die ttberzeugung

von einer lreundschaftlichen Haltung seitens Amerikas zu erwecken.

Zu der Zeit, als die Gefahr, die die Erstarkung

Japans irn Stillen Ozean fuir Amerika mit sich

bringt, vd-llig sichtbar wurde, und es klar wurde,

da83 diese Gefahr ur so grusBer sein wird, je

mehr Japan    in  Sinne   der  Festigung  seiner

Stellung in China erreichen wird, geriet Amerika

in Erregung und die arnerikanische Politik in

China besteht jetzt in der Herausdrdngung Japans

aus China.

Andererseits  veranlafte die Verdinderung der

wirtschaftlichen Weltkonj unktur  die  Vereinigten

Staaten, dem chinesischen Markt grofBere Beachtung zu schenken und sich mit der Frage der Umwandlung Chinas in eine amerikanische Halbkolonie zu befassen.

Mit einem Wort, Amerika ist jetzt der Feind

Japans in China, obwohl beide Mitglieder des,,Viererhundes' sind. England ist augenscheinlich

gezwungen, sich nach Amerika zu richten, und

hetzt in China sch6n langsam gegen Japan.

Trotz aller Gegensitze bilden all diese Antagonisten ein kompaktes Ganzes, sobald es sich

um jene Privilegien und Vorteile handelt, die die

chinesische Republik zu einer Halbkolonie machen

und sie der Unabhangigkeit herauben.

China war ein talentvoller Schiiler und lernte

vieles von seinen Lehrern.  Es erlernte auch so

manches von dem. komplizierten diplomatischen

Spiel und versucht jetzt unter dem Drucke der

6ffentlichen Meinung, ein selbstiindiges Spiel zu

treiben. Einiges erreichte China auch auf der

Konferenz in Washington, aber das Wichtigste ist

natiirlich noch eine Aufgabe der Zukunft.

Aus einer fliichtigen Pbersicht der Politik der

einzelnen Staaten in China ist ersichtlich, daB

der Weltkrieg und die Revolution eine tiefe Furche

zwischen den einzelnen Staaten gezogen haben.

Fdr China schieden sie sich in gefuihrliche Feinde

und  evtl. Freunde.  Geho-ren  zu  den  ersteren

Japan, England und Frankreich, so gehoiren zu

den letzteren Ruf3land, Deutschland und mit einigen Vorbehalten Amerika.

In diesem Sinne muf eine Umgruppierung der

politisehen  Abmachungen    Chinas   stattfinden.

China-Sowjetruf3land-Deutschland, das ist das

politis.he Schema der nLchsten  Zukunft. Amerika

wird sich dieser Gruppierung etwas spiiter anschlief~en.

Die Rolle der auf den Goldsiicken sitzenden

Vereinigten Staaten ist jetzt iiberhaupt ganz eigenartig. Amerika wiinscht vorlifufig nicht, irgend

wjelche Zugestiindnisse zu machen. Es zieht vor,

auf eigene Faust die Politik zu machen, die

es fuir sich niitzlich hiilt. Auch in bezug auf China
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ist das der Fall,  Mit besonderer Schiirfe trat

dies z. B, in der Frage der chinesischen Anleihe

hervor.

China ben6tigt Geidmittel, es befindet sich am

Rande eines Bankrotts, es verhaIlt sich aber der

Frage einer Auslandsanleihe gegeniiber iiuferst

vorsichtig, da es diese voilkommen richtig zals ein

neues Knechtungsrittel betrachtet.

Hier ist die Rolle Arerikas auferordentlich

interessant: es bereitet nairlich ein Projekt der Konsolidierung aller japanischen Anleihen und ihre

Umwandlung in eine langfristige Anleihe vor,

Japan totzurachen, seinen Einfluf auf China zu

vernichten, und zwar ausschlief3lich durch die Beriihungen Arerikas, trotzdem ein internationales

Konsortiur besteht, - das ist die Tendenz

Amerikas. Die arerikanische Politik ist aber eine

Politik mit zwei Gesichtern. Arerika will die

Befreiung Chinas von der japanisehen Bevormundung, aber es hat nicht die Ahsicht, es ir

aligereinen  von  der   irperihlistischen  Bevormrundung zu befreien, Daher ist es kiar, daf3 die,,freundschaftlichen"  Versicherungen  Arerikas

ganz eigentiirlicher Art sind und sich in hoher

Mafe unterscheiden von der, worauf China von

sciten Sowjetruflands rechnen kann.

Wie wir *schon oben erwihnten, ist eine starke

und kampfffihige Armee, die irstande wa-re, die

chinesische Unabhdngigkeit zu verteidigen, ýeine

Vorbedingung der nationalen Befreiung Chinas.

Das begreifen alle. China befaft sich jetzt mit

der Frage der Liquidation des verfaulten, den

Kiirper der Republik zersetzenden Militarismus,

um an seiner Stelle eine karpffahige Nationalarmee

zu organisieren, die die Stfitze der unabhiingigen

Republik sein kbnnte.

Selbstverstandlich haben die Imperialisten an

der Erreichung dieses Zieles kein Interesse, wie

sie acch an der Vereinigung Chinas und u-berhaupt an aller, was die Kraft Chinas f6rdern

kbnnte, kein Interesse haben.  Einfacher gesagt;

sie fiirchten mit voller Recht die Stunde, in

der China so erstarkt, dal3 es irstande sein wird,

ihnen die Tiir zu weisen,

Die Projekte, die die Arerikaner in bezug auf

die chinesischen bewaffneten Kraifte vorschlagen,

bestehen daher ungefaihr darin, daB China keine

Nationalarmee ben6tigt; zur Aufrechterhaltung der

inneren Ordnung geniige ja ein Gendarmeriekorps,

was aber die iufuere Sicherheit betrifft, so befindet

sich  China  unter dem   Schutze internationaler

Abmachungen.

Alle diese Projekte werden mit tiefsinniger

Miene und mit dern Hinweis darauf vorgelegt, daf3

strengste Sparsamkeit geiibt werden rniisse. Nur

die fuir die Chinesen charakteristische Liebenswi~irdigkeit, die sie schon seit den Zeiten Konfuzius'

gewohnt sind, stets zur Schau zu tragen, kann~ die

Verfasser dieser Projekte vor einer verdienten'

Wiirdigung ihrer Werke und ihres Eifers retten.

Die chinesische 6jffentliche Meinung verhalt.

sich dem gegenwiirtigen militarisierten MandariIientur gegeniiber streng abweisend und sieht in ihm

mit voller Berechtigung elne Eiterbeule des chinesischen Lebens. Die diffentliche Meinung begreift

aber auch, daI sich das Land von der unerbetenen

Bevormundung der Imperialisten nur durch bewaffnete Kraft befreien kann, denn die Imperialisten haben nur vor der Offenbarung einer realen

Kraft Respekt,

Die Frage der Neuorganisierung der bewaffneten Krifte Chinas bildet uiberhaupt eine der wichtigsten Fragen der chinesisehen Politik. Entweder

- oder. Entweder gelingt es China nicht, Ordnung zu bringen in das jetzt bestehende Chaos

auf dem Gebiete der bewaffneten Kriifte, das zur

Bildung  forrmlicher  militairischer  Fiirstentiirer

fiihrt und letzten Endes den Imperialisten auberordentlich vorteilhaft ist, oder aber wird es ihm

gelingen, seine bewaffneten Kriifte in eine Nationalarmee urzuwandeln, die der Zentrairegierung

untergeordnet ist und nicht den Interessen einzelner

Personen und Gruppierungen, sondern den Interessen der Republik dienen wird.

In enger Zusammenhange mit dieser Frage

steht die Persbinlichkeit von U-Pei-Fu, der selbst in

der Einschatzung chinesischer Kommunisten als der

Beste unter den Militaristen bezeichnet wird und

sich die Schaffung einer Nationalarmee und die

Aufhebung des,,Dudsjunates" zur Aufgabe macht.

Gegenwirtig steht U-Pei-Fu der obenerwiihnten

liberalen Gruppe nahe, stimrt aber nicht -immer

und in aller mit ihr uiberein. Zweifellos ist aber

U-Pei-Fu   Nationalist,  einer  der  chinesischen

fiihrenden Mainner, die freigeblieben sind vor

Einfluf3  des  fremdlhindischen  Kapitals.  Schon

allein der Umstand, daB er in seiner Hauptquartier ir  Herzen  Chinas, in   Laojan, weilt,

verleiht ihr Widerstandskraft gegen Beeinflussungsversuche seitens der Agenten des Imperialism us.

Das von den erfahrenen HMnden der Agenten des

Imperialismus gelenkte militarisierte Mandarinentur macht jetzt in China den letzten Versuch zur

Mobilisierung seiner Kriufte gegen U-Pei-Fu, gegen

diese wichtigste reale Kraft, die gegenwairtig den

Reorganisierungsprozefl  des  Landes  und  jene

Tendenzen der nationalen Befreiung, die sich jetzt

im chinesischen bjffentlichen Leben herauskristallisierten, unterstiitzt.  Es diirfte ihm  aber kaum

gelingen, das Rad der Geschichte zuriickzudrehen,

denn viel zu groB ist die Stof3kraft jener Kriifte,

die es gestern in der politischen Arena Chinas

noch nicht gab, die aber heute mit ungestiimer

Energie sich Bahn brechen.

Moskau, den 9. August 1922.
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Der repuai~kaai/c5e KamPf /'iZ Irfand,

Der vorliegencle Artikel beschriinkt sich aui

eine Studie linformatorisch~en Chalrakters fiiber

die *gegenwartifgen rekublikanischen Kainipfe

in  den  siidlichen Grafschaften Irlands.  Im

Interesse der Vereinfachung des recht kompliziert~en Gegenstande-s h~ab~en wir d~ie,,Ulster"Fraige beiseite gelassen, urn so mehr, als diese

Frage -durch die gegenwiirtigen Ereignisse auf

der entgegengesetzten Grenze des Landes vorii-bergehend  in -den  Hintergrund, ge-drangt

wurde.   Ulster ist delr Name der von den

groflen Industriemiagnatien Belfasts beherrschten sechs nijrdlichen Grafschaften.  Es wird

vom britischen Imperialismus als ein Marionettenstaat konserviert, dessen Aulgab~e es

ist, jeden  Veirsuch  einer Ausdehnung   der

durch den englisch-irischen Vertrag der Siidbev6-kerung zage-standenen,,Freiheiten" im

Keime zu ersticken.

Die Bede-utung Irlands fuir den britischen

Imperialismus hat der bekiannte Marinestratege, Admiral Mahan, mit den folgenden treffenden Worten charakterisiert:,Irland  beherrscht!dank seiner geographischen Lage die

Verbin-dun~gien Grofbritannliens mit der Aufenwelt,"  In diesem  Umstande der geographischen Lagie Irlanids haben wir den Schbiussel

zum YVerstainidnis der englischen Politik:seit

den letzten 700 Jahren, tnd die gegenwiirtigen Unterdriickungen der irischen Bevoilkerung sind das Resultat -de~s Versuches, diese

Politik weitemzuffiihren.

tlbier die versch~ieldenen Faktoren und Bewegunlgen in Irland, die dem   gegenwiirtigen

Karpf voraufgingen, unterrichtet der unter

dem Titel,,Das revolutionitre Irland und der

Kommunismus" in der Nummer 12 dieser Zeitschrift erschienene Artikel. Wir haben dort

eine Darstellung;der Bewegungen und Ereignisse glegeben, d-ie zu d~elm Aufstand von 1916

fiihrten, seiner Konsequenzen und endlich der

netien Sinnfeiner-Bewegung, die aus der von

d~e~n Revoiutiona~ren im Jahre 1916!erlittenen

Nied'erlage erwuchs. Der Aufstand von 1916

ist in jeder Iinsicht ein Wendepunkt fufr das

heutigie Irland, An sich war er aber nur eine

der zahilosen bewaffneten Erhebungen, die

in der ganzen Geschichte der britischen Herrschaft jiber Irland zu beobachten sind.

H~and in IHand ~mit diesen nationalen Erhehbungen g~ingen stets Bewve~gtng~en der Bauernschatf~t ausage~spro~chen sozialen Char~akt~ers, die

gerichtet ~war~en ~auf Idie Wiederherst~ellung Ider

Eigentumsrrechte der Bauern an dem   Boden

odle~r au~f idie iBeseitigung oder Refo:rmierung

der ntannig-faltigen und, w-echselnlden Formen

der Unterdriickung, die sich aus dem Boden-!b-e-sitzrechtt 1dier Grundherrenklass~e und des

Adels ergeben. Man ist in der Tat berechtigt zu sagen, daB allee nationalen Erheblungen

ihre ent~scheildiende Kraft aus ldiesen Agrarbewegungen zogen. So hatte die machtvolle

republikanisch  Geheimorganisation vor dem

Vertrag, die,,Irish Republican Brotherhood",

ihren Ursprung in der von James Steffens aus

Zweigen der,,Ribbonmens Society" organisierten,,Fenian Brotherho od" von 1867, einer

im Sididen ind Westen des Landes bestehenden terroristischen Bauernorg~anisation auls

der ersten Ha-ftý des neunzehnten Jahrhunderts. * Alle Erhebungen  zeigen eine -mehr

oder weniger vollstiinidige Verbindung  der

nationalen und- sozialen Auf~standsbewegungen.

In der Erhebung vom 1916 ist diese Verbindung vielleicht offenbarer als jemals vorher.

Der Kampf des Indu-strieproletariats um  blessere Lebensbedingungen tritt hier zu einem

Teil an die Stelle der reviolutionairen Bewegung der Blautern als die Quelle der revolutioniren Energie. 'Der kolossale Streik   der

Dubliner Arbeiter, bekannt als,,der grol3e

Lock-out", war der Vorliuvfer des Auf-standes

von 1916. In diesem Aufstand begegnen wir

auch  zum.erstenmal dem     Vertrete~r der

arbeitenden Kiasse, James Conolly, als dem

anerkannten Fiihrer der nationalen Beweaung,

was den Z~usam~me~nhan~g zwischen dem Kiassenkampf und dem revolutioniaren nationalen

Kampf deutlich hervortreten lait.

Die unvermeidlichen -Resultate  der grausam~en Unterdriickungsmaf3regeln, die dieser

Revolte folgten, die Hinrichtung -der 16 Fiihrer, die Masseneink~erkerungen  aller jungen

Leute im Lande und die Intenierung dieser

Traiger rebiellischen Geistes in Konzentrationslagern, lief3en nicht auf sich warten. Die Konzentrationslager, die alle Ffiihrer des Aufstandes zusammenfiihrten und ihnen so die MBglichkeit ununterbrochener Diskussionen und)

des Austau-sche-s ihrer Meinungen gaben, erwiesen sich als a u;sg.ez~eichnetie Schulen f uOr

die H~eranbildung revolutionlirer Nati~onalis'ten

und;waren der Ausgangs~punkt ider spliteren,

g~egen. Eng'la~nd gerich~teten a~usgeldelinten ~Bewregung. Di ese M asslen eink erkerunge~n brachte~n den R~ebellen ~die Sympathlie Ider Bevbil
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kerung ein, und nach ihrer Fre~ilassung, Weilihnachten 1916, fanden die Revolutionire -den

Boden   fur  die elrfoigreiche Weiterfilhrung

ihrer Bewegutpg aufs beste vorbereitet.

Schon vor 1916 gab es in der nationalistischen Bewegung m-ehrere Stroimungen.   Ihre

beiden bedeutend~sten waren 1. -die in ihren

Bestrebung~en und Me~thoden konstituti~onelle

politische Sin-nfeiner-Bewegung und 2. die aus

der I. Re B  (iriscehe republikanische Briiuderschaft) hervorgegangene militairische Irische

Freiwilligen-Bewegung. Nach der Freilassung

deir Gefan~genen  batten  bleide  Bewegungen

einen Massenzuwachs zu verzeichnen; gleichzeitig traten sie in enge Beziehungen zueeinander, und bhei~dle zusammen bildeten jetzt

den entscheidenden Faktor im Lande. Diese

Vereinigung war da~s beldeutsamste Ergebnis.der Erhlebung.  Vor dem Aufstanld war die

Sinnfeinerpartei nur klein, sie war mehr ein

Kritiker als ein Opponent der - von Redmond' und-Dillon gefiihrten - sogenannten

Nationalistischen Partei, die die irische Vertretung im britischen Unterhause beherrschbte

und die Interes~sen (der irischen. Grundbe~sitzer

und industriellen Bourgeoisie vertrat. S-eit

dem   Weltk~riege -hatte die Nationalistisehe

Partei offen imperialistisehe Tendlenzen entwickelt und in Irland die Rolle des Rekrutenzutreibers fMir die britischen imperialistischen

Streitkraifte (gespielt.  Von jetzt ab schiug

-die Sinnifeinerpartei dank ih~res Biindnisses mit

der Freiwilligen-Bewegung  die Nationalistische Partei blei jedemm Wahlka~mpf, bhis sie bei

den aligemeinen Wahien im Jahre 1918 einen

alle bish~erigen iibertreffenden und. voli-stundigen Sieg errang. Damit verschwind-et die

Nationalistisehe Partei endgiiltig aus dem politischen Leben Irlands. Diese der Nationalistisehen Partei g!elie.ferten parlamentarischen

Scharmiitzel schlos~sen und festigten die Re~ihen der neaen Partei f Ur den kommenden

Kampf gegen England. Wenngleich -die Sinnfeinerpartei in der irischen Bevo"lIkerung elne

bemerkenswerteý Eintracht herzust-ellen vermochte, so enthielt sie doch: recht auseinanderstrebienide Ele~mente, als die Vertreter

verschiedener sozialer Schichten mit ab~solut

nicLt einheitlichen N-ten m un.d Wiinschen. Spiitere Erei~gnisse zeigten ~biindig, daf3 idiese nicht

an~ders als auseinanderfallen konnte~n, sobald

ein~mal eine~r ihrer Teile z~u wir~klic~her MZachf

gelangte und in 'die Lage kam, ~sein eigeiies

besonderes Program~m z~ur Geltung zu, bring~en.

Die zwei Hauptstr~mungen waren die repeblikanische und die Sinrjfeiner-Str~mune.

Das Ziel der erstgenannten war elne absolut

unabhaiingige irische Republik and ihre Hauptkraft zo~g sie aus der irischien FreiwilligenOrganisation, aus der spaiter die Irische Republikanische Armefe hervorging. Die andere

war    die   von   Griffith  gefiifhrte  alte

konstitutionelle  Partel,  deren  Ziel  eine

Kontrolle   der  irischen  Finanzen,   Z61le,

Verwaitung   usw.   war,   die  gerade  ausreichte,  sie   vor   der  Konkurrenz    der

girbBeren iinperialistischen Bourgeoisie zu

schiitzen, wobei sie   keineswe-gs  mit die.m

Imperium older England zu brechen trachtete,

in dem sie den,,besten Maxtt f ur die irisch~en

Pr~odukte" sah, Diese Tendenz stiitzte sich

auf die kileineren Industriellen,, Groffarmer,

Kraiiner, die Intellig-enz usw. Die Grofindustriellen und Grollgrundbesitzer hielten sich

abseits, bis es ihnen kMar war, wie ihre imperialistischen Herren die Bewegung beurteilten.,Als im Jahlre 1921 -der,,englisch-irische

Vertrag" von Griffith und Lloyd George unterzeichnet wurde and iiber die Stellung Griffiths z-um  Imperium  keinerkei Zweifel mehr

bestand, schiossen sich diese Grof~inidustriellen, Finanzleute und Glru-ndbesityer -der,XFreistaatspartei", wie sie jetzt hie13, in so groBem

Umfange an, daB sie die Politik der Part-ei und

ihrer Regierung   v6llig beherrschten.   Die

Volraussetzung f ur die Koalition  der Republikaner und Sinnfeiner war die Tatsache, daf3

cinerseits die Republikaner in ihremn Programm nur einen Punkt hatten - die Eroberung der Republik mittels der Waffen -

wiihrend andererseits die Sinnf-ciner zwa~r ein

sorg.fltig ausgearbeitet~es Progranm  und eine

violikommene Taktik f ur 'seine Anwendung

'besallen, dab~ei jeldoch der Kriifte ermangiten,

es zu verwirklichen, und diese Kraft von den

kriegerischen Republikanern- erhoffen konnten.  Die einen hatten ein Prog-ratm, ah~er

keine Kraft, es zu verwirklichen; die anderen

besaBen diese Kraft, hatten aber kein Programm.    Die Kombination di-eser Elemente

war hie Sinnfeinerpartei. Besilegelt wurde die

Koalition auf der AIl-Irischen Konvention der

Sinnfeiner-Partei im  Oktobe~r 1917, -die De

Valera -  den Vertreter der Republikaner -

zuni Pri.sidenten der Parte~i erwiihltie,.an.Stelle

v~on; Griffith~i, der in Ider alt~en P~artel sei~t ibrer

Grun~dung diese Funkt~ion, innegeh~abt hatte.

Dieser Konvention gingen ausgedehnte Disk~ussionen innerh~aib!der Exe~kut~ive der Par~tei voraus, in: ~denen Iman sich ~bemiihte, die

politiseh~en Bestreb-ungen Idieser h~eilden ve~rsc~hiedenen Gruppen in emi gemeinsames Pro'..i
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gramm   zusammenzufassen.   Von   seiten  der

Republikaner setzte sich Cathal Rrugha im

Verlaufe dieser Diskussionen mit aller Kraft

d.affiir ein, daI3 da~s neue Sinnfeiner Programm

ein uneingeschriinkt republikanisches werde.

Demgegenuiber traten die Sinnfeiner, die sich

der Stairke   der republikanischen   Po~sition

nicht verschliefen konnten, ffur ein Kompromis ein.   Nach ihnen soilte das Programm

aussprechen, daB sie, falls eine   autonome

iri-sche Republik  die  internationale  Anerkennung nicht erlangen kbinnte, d:as erreichbare   Hbjchs~tmaf  an  Frei~heit  akzeptieren

wih'den. Die Republikaner forderten. die,,Republik oder nichts'; es kkam zur Krisis, in

deren Verlauf mehrere Sinnfeiner-Mitglieder

zuruicktraten. Griffith fand zuguterletzt einen

Ausweg    in -der Wilsonschen   Phraseologie.

Man einigte sich schliefflich in dem Sinne, daB

auch im Falle der internationalen Anerkennung der Republik dem irischen Volke,,die

freie Wahl gelassen werden solle, unter welcher Art Regierung es leben wolle". Auf

dieser Grundlage nun, vorlaufiger Kampf fuir

die Republik   ýtnd  soldann  Befragung  dels

Volkes, ob es eine Re'publiik, Monarchie oder

sonst eine Regierung~sform  haben wolle, be-,g8ann die Sinnfeinerpartei ihre erfoigreiche

Kampagne. Die Republikaner waren in der

Lage, sich in ibrem Kampfe fMr die Republik

auf die in dem Programm verkarperten praktischen Erfahrungen und die organisatorischlen

Fiihigkeiten der Sinnfeiner zu stiitzen und mit

ihrer Hilfe tatsiichlich eine Art Republik zu.errichten, waihreni die Sinnfeiner die Miig,lichkeit erhielten, den republikanisehen Einfluf3 auf die Masisen zu niitzen, ur ihren alten

Gegner,   die  Nationaiistisch~e  Partei,  zu

schiagen, ibre Bestrebungen und Methoden in.das. Volk zu tragen und: England so sehr zu

schrwiichen, daf3 es sich schlief3lich zur Anerkennung ihres einge-sc.hriinkt.en Programmes

gezwungen sah. iDas ist der Sinn ides,,Freistaates" -,er ist die Verwirklichung der

alten  Sinnfeiner-Poditik, angepaft den  imperialistischen Be~diirfni;ssen  in  der  gegenwartigen Phase des Imperialismus     und  er-.richtet ausschlieBlich dank den Republikanern

undc auf ~deren Ko~sten.  ~Wieweit der 1Einfluf3

der ~Repub~likan~er  in ~dieser:Koal~ition.ging,

zeigt die ~folgenIde B~em~erkun~g Walter Clels,

eine~s der Begrimn~der:der urspriinglichen Sinnfeiner Partei, iin ~dem  e~he~mal  von Arthur

Griffith herausgegebenen Organ der Frei-staatspartei,,,Yo~ung Ireland":,,AIles, w~as

-i~; tbi~h~er ~getan wurd~e, seit 1917 ~durch  die ALk

tivitiit der Bewegung und seit dem Januar 1919

-dutrch die Regierung, geschlah im Interesse

und im Namen der irischen Republik, und es

wird -die Dinge eh~er klairen als verschleiern,

wenn wir uns dessen erinnern, %daB Praisident

Griffith als -d'e:r Praisi-dent des,,Dail Eireann",

der Regierung der Republik, starb."  Wie -die

irischen Republikaner von 1918 bis zum Juni

1919 ihren Krieg gegen die Englander fiihrten,

daB3 sie ihre Republik errichteten, die ganz

illegal und unterirdisch existierte, daB sic

im Auslande um rihre Anerkennung nachsuchten und daB aller Terror und alle militarische Macht der britischen Imperialisten nicht

ausreichten, ihren Widerstand zu brechen, ist

allgemein blekannt.  Die Schwierigkeiten der

imperiallirstischen  Situation  in Indien  und

Aegypten, die gespannten   Belziehungen  zu

Amerika und die drdngende Notwendigkeit

der Einschrainkung der Staatsausgaben zwangen schliefflich Lloyd George zu seinem denkwiirdigen Vorschlage eines Waffenstillstandes

und der Einladiung der Republikaner zur Diskutierung der, Frie~densbe~dingungen im  Juli

1921. Dieser Einladung - der, woran zu erinnern ist, eine ganze Reihe geheimer Verhandlungen zwischen den Abgesandten Lloyd

Georges und den Vertretern -der republikanischen Regierung vorangingen, die die

Grundlage fur ihre   schlieffliche 6jffentliche

Fortsetzung schufen -- folgte eine lange Serie

von Konferenz~en, von Noten und Besprechungen, mit ihren immer wiederkehrenden Krisen,

bis je~s (schliefflichi zur Londoner Konferenz

kam, auf der Griffith und Collins als die Vertreter des irischen Volkes, zusammen mit

Barton, Duffy und: Duggan, die Artikel des

Pbereinkommens older Vertrages mit GroBbritannien  unte~rzeichnetien.  Diese  Unterzeichnung erfolgte am 6. Dezember, nach der

Darstellung der irischen Delegierten erzwungen durch die englisehe Drohung mit dem unverziiglichen Beginn eines erbarmungslosen

Krieges im Falle der Weigerung. In ihren

letzten Phasen wurden   die. Verhandlungen

irischerseits nur von Griffith und Collins, ohne

ihre Mtild~elegierten, mit Lloyd George und

Churchill gefiihrt.  De Valera und das Kabinett in ~Dulblin wtur~den iiber Iden Fortlgang

der V~erhan~dlunglen nicht unterrichtet.;Es

konnte dahler nicht ii~berraschen, daB sich, als

die Dielegierten mit der Vereinbarung nach

Ha~use kamen, iim ~Kalbinett Meinungsverschieldenheiten ~er~gabe~n.  De Valera,, Brugha

und Stack, die drei Fiihrer der Republikaner,

erkliirten siie fuir un~ann ehm'b~ar. IMit der

2...
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ersten Tagung des Dail (irische Nationalversammiung icer R-epublik) am   19. Dlezenbe~r

war es kiar, daB der Moment gekommen war,

wo die Wege-der Sinnfeiner und Republikaner

sich trennen muften.  Griffith. und die Sinnfeiner hatten mehr erreicht, als sie mb6glicherweise erhofft hatt-en, und -der Strebler und

Abenteurer Collins verliei3Bdie Republilkaner,

um sich den nun verbiindeten Sinnfeinern und

britisehen Imperialisten anzuschliel3en. Es

nag hiter daarauf hingewiesen werden, (daB

Collins erst seit der Erhebung von 1916 ein

Republikaner genannt werden kann. Er war

kurz vorher von London nach Irland geflohen,

um der Aushebung zu entgehen, Voir und wathrend ides Aufstande-s war ýer unbekannt. Er

war indessen ein fleiBiger Arb'eiter und tiichtiger Organisator, dabei aber ein Intrigant.

Nach der der Revolte folgenden Masseneinkerkerung wurde er au:s dem Gefaingnis entlassen, noch ehe die alten Fiihrer frei wurden.

Er niitzte seine Zeit, indem elr sich unverziiglich an die Sammiung der Reste der Freiwilligen machte, und lieB sich zum Sekretatr

fhres Rates withien.  Gleichzeitig reorganisierte er die Reste der I. R. B. (Iri~sch-Republikanisch~e Briiderschaft) und trat in ihren

Zentrairat 1fin,  Diesem  EinffluB dankte ex

seine Wahi zum Sekretatr tier Irish National

Aidt, der irischen Gefang~enenhil~fe. Nach der

Freilassung der anderen FFiifhrer lehnten De

Val-era und Brugha den Beitritt zur wiedererrichteten I.R.B, ab, und diese verlor infolgedessen einen grofe'n Teil ihres Einfluss~es.

WA-hrend de~s Krie~g~es hatte Collins die Funktion eines Nachrichtenoffiziers mm Generalstab

inne und fui.hrtle zahireiche inoffizielle Verhandlungen mit dem Unterstaatssekretiir fuir

Irland, Cope, iiber eine mo-gliche Basis von

Friedensverhandlungen. Wenngleich bier zum

erstenmal 6ffentlich festgestellt, so isL doch

der Haupterfolg der englisch-irischen  Verhandlungen und auch die Abkehr Collins von

den Republikanern dem stillen und geschickten Wirken Copes zuzuschreiben. Ein heftiger

Gegner Collins war immer Brugha, dem

seine Intrigantennatur von Herzen verhaf3t

war, Seine heftigen Angriffe gegen Collins

im Verlaufe der Vertragsdebatte iiberraschten

die Auf~enstehenden, die n~icht wul~ten, daf3

ohne den vermitteinden Einfluf3 De Valeras

Brugha niemals mit Collins in der gleichen

Partei gearbeitet haben wiirde. Die Abkehr

Collins' von den Republikanern stiirkte die

Sinnfeiner auf~erordentlich, cia er ihnen die

zentralen Organe tier I. R.B. zufilhrte, auf

dcren Macht gestiitzt er verschiedene Deputierte -  wie den einstigen Bevollmaichtigten in RuIland, Dr. M-ac Cartan -, die geschworen hatten, unter keinen Umstatnden fur

die Ratifizierung dys Vertrages zu stimmen,

zum Umfallen veranlafte, so daB sie in der

letzten Tagung ffur den Vertrag stimmten.

Die von der republikanischen Bewegung

erlangte grofe Einheit der nationalen Kraifte

ging mit der Annahme des Vertrages durch

die Sinnfeiner in die Briche. Da alle andern

nationalen und sonstigen Interessen, soziale

wie bkonomische, stets dem Wunsch nach der

Einheit gegeniiber England untergeordnet gewesen waren, verzichteten die Republikaner

auf  die  Versuche  der Wiederherstellung

dieser verlorengegangenen Einheit, die withrend der drei Jahre. Terrors und erbitterten

Kampfes gegen England alle Kbpfe und Aktionen beherrscht hatte, erst angesichts eines

am 28. Juni gegen sie gerichteten Angriffes

der Freistaatkratfte und der britischen Artillerie.  Aus diesem  Einheitsstreben erklitren

sich alle Fehler und Irrtiimer der Republikaner und alle Niederlagen, die sie erlitten.

Sie begriffen nicht, daB die Sinnfeine'r und

die sozialen Schichten, die diese vertreten,

durchaus zufrieden waren mit den Vertrags-.bedingungen, und daB sie in den ihnen zugestandenen  Machtvollkommenheiten    eine

ausreichende Garantie fMr ihren eigenen

Schutz und ffur die M6glichkeiten ihrer Entwicklung als Freistaat innerhalb des Imperiums sahen, Sie glaubten noch immer an

die M6glichkeit ter Wiederherstellung der

Einigkeit mit Griffith und seiner Partei auf

dem Wege annehmbarer Kompromisse, im

Interesse der Fortfiihrung des Kampfes ffir

die Republik. Dieses verzweifelte Festhalten

an ter Hoffnung ter Wiederherstellung derEinigkeit, der man so viel verdankte, war es,

die De Valera zur Formulierung seines beruihmten Dokumentes Nr. 2 veranlaBte, das,

wenngleich vom republikanischen Standpunkt

aus ein grofer Fortschritt gegenilber dem Vertrag, doch weit hinter dem Ziel der I. R. A.

(Irische Republikanisehe Armee) zuriickblieb.

Es hittte immerhin ein brauchbares KompromiB abgeben kiinnen, wenn die Sinnfeiner die

Englitnder nicht allzusehr gefiirchtet hitten~,

um es auf die Folgen noch litngerer Unterhandlungen ankommen zu lassen. Dieser

Wunsch nach Einigkeit war es, der die I. R. A;

von dem Vorgehen gegen Collins unti die Fret- I-~

staatpartei abhielt, als emn bedeutender Teil:_-li:

von ihr zu elnem soichen dritngte; er war es,
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der De Valera in die fatale Koalition bei den

Wahlen im Juni fiihrte, und die I.R.A. paralysierte, so da3 die Freistaatspartei in der

Lage war, gegen sie eine Armee zu organisieren und auszuriisten und sie schliellich zu

vernichten. Indem sie das Einheits.streben zur

Schwachung   der Republikaner   ausniitzte,

brachte die Freisstaatspartei diesen die ersten

Niederlagen bei. Jetzt ist aber an die Stelle

dieses Einheitswunsches der Wille getreten,

von alien Kompromissen mit der Sinnfeiner

Partei oder Freistaatspartei abzusehen und

mit den Verraitern, als die man sic heute

betrachtet, griindlichst abzurechnen.

Nach ciner langen und heftigen Debatte, die

vom 19, Dezember, mit ciner Unterbrechung

zu Weihnachten, bis zum 7. Januar dauerte,

ratifizierte an diesem Tage der Dail den Vertrag mit 64 gegen 57 Stimmen. Dies vollendete die Spaltung. Die Sinnfeiner und Republikaner trennten sich und bildeten neuc

Parteiorganisationen.  Ziemlich  unmittelbar

danach schritt die Freistaatspartei zur tatsaichlichen Errichtung des Freistaates. Die

Provisorische Regierung mit Collins an der

Spitze wurde gebildet, und im Dail selbst

wurde Griffith mit einer knappen Majoritait

gegen De Valera zum Praisidenten gewiihlt.

Somit gab es 'von jetzt ab in Irland eine

Doppeiregierung; denn der Dail ist die Nationalversammiung der im Jahre 1918 erichteten

Irischen R'epublik, wahrend die Provisorische

Regierung eine von dem Vertrag vorgesehene

Kbrperschaft  ohne   jede  Autoritaoit. ist,

von der abgesehen, die die Engli'nder ihr

zugestehen, Obgleich der Dail zur Zeit iiber

keine wirkliche Macht verfiigt. und die Freistaatler seine ehemaligen Machtvollkommenheiten mit m6glichster Beschleunigung zu beseitigen wiinschten, um der einheitlichen Verwaltung unter der provisorischen Regierung

die Wege zu ebnen, hat die Riicksicht auf

die- 6"ffentliche Sympathie fuir die republikanischen Einrichtungen sie von der Beseitigung

des Dail abgehalten, so d43 der alte Dail, als

die Versamnilung der Republik sogar bis zur

Erbffnung  des jetzt tagenden Dail fortexistierte und Griffith in der Tat, wie schon

bemcrkt wurde, als der Priisident ~derselben

Repurblik starb, zu deren Schwiichung unid

Zerstarung er so viel getan hatte. Der neu

eriiffnete Dail hat der Doppeiregierung emn

Ende bereitet und wird jctzt das Parlament

des Frcistaates den Reg~ein des Vcrtrages

gemiil3

Das naichste Ercignis nach der Ratifizierung

des Vertrages durch den Dail war die am

21. Februar abgehaltene Tagung der Nationalkonvention der im Jabre 1917 auf Grund des

Kompromisses zwischen den beiden Stroimungen gegriindeten Sinnfeiner Partei, zu der die

Sinnfeiner wie die Republikaner trotz -der

Spaltung noch;immer gehiirten. Die Konvention soilte entscheiden, was mit dem Parteiapparat und dem Vermbigen der alten Partei

zu geschehen haitte, nachdem die Wege ihrer

Mitglieder sich getrennt hatten, Die Arbeit

des ersten Tages bestand in der Fortsetzung

der Debatte aus dem Dail.,,Nach dem Eingestiindnis Collins' war die Mehrheit der Konvention gegen den Vertrag. (,,Round Table"

Juli 1920 Seite 512.) Die Versammiung vertagtc sich, um eine Konferenz zwischen den

Fiihrern zu ermojglichen, Hier brachten die

iiberlegene Taktik Griffiths und die Einheitswuinschie der Republikaner diesen erneut eine

Niederlage bei. Mit einer Mehrheit zu ihren

Gunsten, lehnten sie es dennoch ab, den

Freistaatlern ein Ultimatum  zu stellen; sie

zogen es vor, den Versuch einer vollig unrealen Einigung zu machen.  Wie erwartet

wurde, machte De Valera am naichsten Tage

eine Vereinbarung bekannt, die in folgendem

bestand: der Dail sollte weiterhin afs die Versammlung 'der Republik gelten; die Geschdiftsstelle der Organisation sollte, und zwar mit

gleich starker Vertretung beider Gruppen

weiterbestehen, ebenso die Sinnfeiner Organisation; endlich sollten innerhalb dreier Monate

keine Neuwahlen stattfinden, so daf3 bis dahin

die Verfassung des Freistaates fertiggestellt

und den Waihlern unterbreitet werden konnte.

Das war ein ausgesprochener Sieg der Freistaatler im Angesicht der jiberlegenen republikanischen Kriifte, der nur zuriickzufiihren

ist auf die Unentschlossenheit und die immer

wiederholten Einigungsversuche De Val eras.

Die Freistaatler gewannen drei weitere Monate, die sie zur Konsolidierung ihrcr Kriifte

niitzcn konnten. Obwohl -damit die Armee

von einer cntscheidenden Aktion abgehalten

wurde, war doch nicht zu verhindern, daB bedeutende Teile von ihr die absolute Hoffnungslosigkeit dieser Einigungsversuche emsahen und die Zei-t fflr gekommen erachteten

zur Organisierung ihrer Kriifte fuir den Kampf

gegen den Freistaat. Die Armee war in ihrer

iiberwiiltigenden Mehrheit republikanisch gesinnt. Die Wablen interessierten sie nur wenig;

nur cmn verschwinldendler T~eil der ihr ~Angehiircndeln stand auf ~den W~hlerlisten, da die
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meisten zur Zeit ider Aufstellung der Listen

teils das wahlberechtigte Alter noch nicht erreicht hatten, teils eingekerkert.waren oder

illegal lebten.  Ihre Auffassungen brachte

Brugha am 5. Miirz auf einem Meeting in

New RoO, County Wexford, mit den folgenden

Worten zum Ausdruck:,,Meine Meinung ist,

daB die Miinner, die die Kiimpfe fiihrten und

jetzt keine Stimme haben sollen, nicht ruhig

zulassen werden, daB Irland dem britischen

Imperium einverleibt wird, ohne daB sie die

Mdiglichkeit erhalten, zu sagen, was sie ilber

die Angelegenheit denken. Wenn die Stimmen

von Leuten sie unterjochen sollen, die nicht

die geringsten Opfer gebracht haben, und

wvenn sie auf dem Wege einer soichen tCberstimmung zu britisehen Untertanen gemacht

werden sollen, so werden diese Manner sich

wah~rscheiniich in anderer Weise Geh6r zu

schaffen  wissen  als durch  bloBe  Wahlstimmen," Das niichste Anzeichen, daB3 die

Armee dem Vertrag ablehnend gegeniuiberstand, war eine Prokiamation, die  unterzeichnet war von dem Generalkommandant

der Tipperary-Brigade, der sich als einen

Sozial-Republikaner bezeichnete, und den

acht Bataillonskommandeuren. In dieser Proklamation wurde der Versuch der Errichtung

einer Regierung der Freistaatspartei als,ungesetzlich und unmoralisch" bezeichnet und

an die andern Armeeinheiten die Aufforderung

gerichtet, sich zur Verhinderung derartiger Bestrebungen zusammenzuschlieBen. Die hbheren

Offiziere beim  Generaistab, die sich mit

knapper Mehrheit fMr den Vertrag erklirt

hatten, versuchten hierauf, einen Republikaner vom Kommando der Limerick-Brigade

zu entheben. Die Republikaner verweigerten

die Zustimmung, was den Generaistab veranlaBte, aus den  benachbarten  Grafschaften

einige ihm  ergebene Truppeneinheiten  zusammenzuziehen, um seinen Befehien Nachdruck zu verleihen. Das fiihrte zur Konzenti ierung  der republikanischen  Kraifte  in

Limerick. Die City, alle Hotels, Kasernen

usw. wurden besetzt und die Vorbereitungen

zum Angriff gegen die Freistaatler getroffen.

Dank der Vermittlung des Biirgermeisters kam

emn KompromiB zustande, demzufolge beide

Seiten ihre Truppen zuriickzogen und der

st~atus quo blieb. Das war delr erst~e Versuch

einer Austragung des Konfliktes, und hatten

die Republikaner die zablenma~ig schwaicheren Freistaattruppen angegriffen, so ware

wahrscheinlich die ganze Situation eine andere geworden. Indessen behielt der EinflufI

der Politiker und ihr Wunsch, den Frieden

au~frechtzuerhalten, die Oberhand,  Andere

a*hnliche Zwischenfalle verliefen in nahezu

gleicher Weise, Wenngleich De Valera zur

Aufrechterhaltung des Friedens und der Einigung entschlossen war, so zwangen diese

Zwischenfiille ihn doch, sich iiber die Stimmung in der Armee klar zu werden,. Er bediente sich zu wiederholten Malen dieser

Giefafrr des Biirg~erkrieg~s als Druckmittel

gegeniiber den Freistaatlern, um sie zur Verstaiindigung mit den Republikanern zu zwingen. Das war auch der Sinn seiner am

17. Marz in Thurles gehaltenen Rede, die in

der irischen Politik historische Bedeutung erlangt hat.,,Bis jetzt," -so erkkairte er,,,haben

die Iren, wenn sie ffir die Unabhiingigkeit

kampften, einer fremden Regierung und

fremden Soldaten gegeniibergestanden; wenn

sie aber heute kampfen miil3ten, so haitten sie

nicht iiber die toten Leiber fremder Sold-aten

hinwegzuschreiten, sondern fiber die ihrer

eigenen Landsleute, und sie hatten im Blute

zu waten der Soldaten der irischen Regierung

und vielleicht auch einiger Mitglieder dieser

Regierung, um ihre Freiheit zu errin~en,"

Wenngleich dieser Ausspruch sich als prophetisch erwies, so ist doch sicher, daB De Valera keinerlei Vorstellung davon hatte, wann

dieser Fall eintreten wiirde.

De Valera forderte auch, wenn auch nicht

offiziell, von Griffith eine Revildierung der

Wahiherlisten zugunsten der Armee und eine

Vereinbarung, die nachsten Wahien auf der

Plattform,,fiir oder gegen den Vertrag" durch

allgemeine Abstimmung entscheiden zu lassen.

Diese Forderung wurde sehr wenig energisch

erhoben und Griffith lehnte sie ab, wie er

auch das Frauenstimmrecht verweigerte, als

die Organisation fMr Frauenstimmrecht diese

Forderung erhob.

Ende Marz war die Stellung der Armee ziemlich klar. Als die Mehrheit 'des Generalstabs sich fuir den Vertrag aussprach,

forderte die Minderheit von dem Verteidigungsminister die Einberufung einer aligemeinen Armeekonferenz, zur Entscheidung

dieser Frage, wie der ihrer Stellung zur Regierung, die jetzt offen auf den Umsturz der

Republik hinarbeitete, fuir die sich die Armee

drei Jahre lang geschlagen hatte. Der Verteidigungsminister erkliirte sich hierzu bereit;

angesichts ~der entschieden ablehnenden Haltung der gesamten Armee dem Vertrag geg~enfib~er erkliirte jedoch a~Luf seminen Rat hin das

- jetzt lau~sschliel~lich aus Freistaatlern zu-:~s~~
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sammengesetzte -   Dailkabinett die bevorstehende Armeekonferenz   foir unge-setzlich.

Das zeig~te, wie sehr -die Freist~aatler die Armee fiirchteten. Wie vorauszusehen war,

liefj die Armee diese Erkhirung unbeachtet,

und am festgesetzten Tage fanden sich die

Delegierten aller Truppenteile in Kraftwagen,

und Panzerautos in Dublin ein, besetzten das,,Mansion House", den grbl3ten Saal der Stadt,

und hielten hier ih.re Konferenz unter dem blew~affneten Schutz der Dubliner Brigade ab,

Nach den offiziellen Berichten waren auf dieser

Konferenz 80 Prozent der Armee vertreten,

Unter anderem stelite die Konferenz in einem

Beschlul3 fest, daB der Dail die Republik zu

stiirzen versucht hatte, und daB die Armee

von ihrem Treueid ihm gegenilber entbunden

und ffur -die Zukunft von ibm und seinem

Kriegsminister unabhiingig sci. Weiter wurde

bescblossen, den Kampf f Ur die Republik

weiterzufiibren, und zu diesem Zweck ein nur

"der Kontrolle der I. R. A. unterstehender Exekutivrat gewibhlt. Ur den gegen die katbolischen Arbeiter von Belfast gerichteten Pogromen ein Ende zu machen, wurde erneut

der Boykott der Belfaster Industriewaren ausgesprochen, den die Freistaatspartei infolge

eines Abkommens mit der Nordexekutive

aufgehoben batte. Zur Strafe fuor ihre liigenbafte Bericbterstattung iiber die Konferenz

und als warnendes leispiel ffur die anderen

Blitter wurde das, ganz auf seiten der Freistaatler stehende,Freemans' Journal", eine

Tageszeitung, von ider I.R.A. vdllig zerstbjrt.

Waiirend dieser ganzen Zeit wurden immer

neue Friedensversucbe.gemacbt und zahlreiche Konferenzen zwiscben den politiscben

Republikanern und den Freistaatlern abgehalten, Schliellich fand eine Konferenz statt,

an der der Erzbiscbof von Dublin, die beiden

Bfirgermeister von Dublin und Limerick und

Vertreter beider Seiten teilnahmen, Wiihrend

dieser Konferenz beantwortete der Fiibrer

des neuen Exekutivrates der I.R.A. diese

Versuche zur Herstellung des Friedens mit

der Besetzung der strategisch bedeutendsten

Gebauude der Stadt, der,,Four Courts" in Dublin; er baute sie zu einer stark befestigten

Stellung aus und macbte sie zu seinem Hauptquartier. Der n~cbste Zwi~schenf all wurde

veranlaf~t durch die beabsichtigte Abbaltung

eines Freistaatsmeetings in Sligo zumn An~'denken an die;Erbhebung von 1916. Der kommandierenjd'e I. R.A.-Offizier im Distrikt erkliirte ~das Meeting fuir ungesetglicb. Die

Freistaatler zogen daraufbin in der Stadt alle

ihnen ergebenen, mit engliscbem Geld unterbaltenen und mit englischen Waffen ausgeriisteten Truppen zusammen. Ur BlutvergieBen zu vermeiden, gab die I.R,A. erneut

nach und gestattete Gritfith die Abhaltung

des Meetings. Dieses weitere Zuriickweichen

schwaichte das Anseben der Republikaner

auflerordentlich, bei der Bev6lkerung sowobl,

als auch in der Armee. Von da an bis zum

tatsaichlicben Beginn der Kaimpfe gewann die

Auffassung immer mehr an Boden, dal3 die

Republikaner an ein ernstlicbes Vorgehen

gegen den Freistaat gar nicht dachten. Seitdeaf ging ihr Einflu3 in der Armee stnfndig

zuriick, waihrend die Freistaatler dank einer

energisch betriebenen Propaganda und der

glainzenden Bewaffnung und Ausruistung ihrer

Truppen immer mehr Elemente, wenn auch

nicht die besten, auf ihre Seite zogen.

Als naichste erschien die Labour Party auf

der Szene. Unentwegt neutral und pazifistisch, hatte deren Nationalexekutive im

Siiden des Landes einen 24stiindigen Proteststreik gegen die militaristischen Metboden

beider Seiten arrangiert, in der Hoffnung, sie

beide zur Vernunft zu bringen und die Ruhe

and Ordnung wiederberzustellen. Die maf3 -gebendsten Labour-Fiihrer neigten aus den

verscbiedensten Griinden zu den Freistaatlern, und mit Hilfe der grofen Unternebmer

im ganzen Lande brachten sie es fertig, den

Arbeitern den sogenannten Proteststreik aufzuzwingen.  Es sollte ein versteckter Hieb

gegen die Republikaner sein; aber es war eine

wenig begeisterte Demonstration.  Nirgends

gingen die Arbeiter freiwillig aus den Betrieben. Die Aufforderung zum Streik war absichtlicb unbestimmt und neutral gebalten. Es

war klar, daf3 es sich nicht urn einen Streik

der Arbeiter, sondern in Wirklichkcit um eine

Aussperrung der Arbeiter -durch die Unternebmer bandelte, die d~iese Demonstration der

Labour Party zur Wiederherstellung gcqrdneterer Zustiinde im Interesse des Handels

usw. ausniitzen zu ki*nnen bofften. So und mit

viclen anderen Bemubhungen, Frieden zu

stiften, ist die Labour-Party,-im ganzen bei

ibrer neutralen Haltung verblieben, obgleichr

sie sich 6fter gegen Idie Regierung wenden

mufite, da sie das WV~acbsen des Freistaatsmilitarismus fuircbtete und dessen magliche

Verwendung gegen die Arbeiterbewegung.

Die Labour-Party nabm an ~der letzten

Friedenskonferenz teil, die am 29. April abgebrochen wurde.
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- Nach diem Fehlschlage dieses Versuches gab

Griffith bekannt, dafl die Wahien nach Ablauf des auf der Nationalkonvention vereinbarten Waffenstilistandes stattfinden wiirden.

Der Wahitag solite der 16. Juni sein, Die

I. R. A. hatte iiber ihre Stellung zu den

Wahien bis jetzt nichts verlauten lassen,

wenngleich die allg/meine Auffassungwar,

daf sie ihre Durchfiihrung auf Grundlage der

alten Listen nicht zugeben wiirde. Die Mehrzahn der Reden ihrer Fiihrer waren auf den

Grundton gestimmt;,,Ich bin kein Politiker

00wir kb-nnen uns nur auf unsere Kanonen verlassen". Es wurde indessen immer

deutlicher, daB innerhaib der I.R. A. zwei

Gruppen in Entwicklung begriffen waren, Die

erste, unter Fiihrung von O'Connor, O'Donnell (der der Kommunistisehen Partei Irlands

angehoort), Robinson und Mellowes, war sich

durchaus kiar diariiber, daf3 die fortwiihrenden

Verhandlungen und Kompromisse mit der von

Collins und Mulcahy gefiihrten  Freistaatgruppe der Armee zu nichts fiihren wiirden

und daf im Gegenteil das unaufhbrliche Hinausschieben der Aktionen ibrer Sache nur

schadien kbnnte,  Die andere, von dem derzeitigen Stabsehef, Lynch, gefiihrte -Gruppe

befand sich in der Mehrheit. Sie vertrat die

Ansicht, daB Collins und Mulcahy nicht so

sehr Verrditer seien als von Griffith in der

Vertragsfrage  Jrregefiihrte; daB  bei ausreichender Geduld ihnen das Irrige ihres Handelns klargemacht, auf diese Weise die Armee wieder vereinigt und die Kalamitat des

Biirgerkrieges, des Kampfes der einstigen

Waffengefaihrten  gegeneinander, vermieden

werden koinnte. Das klang sehr plausibel, und

seine stinodigen Appelle, den Biirgerkrieg zu

vermeiden, brachten schlief3lich eine -bedeutende Mehrheit auf Lynchs Seite. Dies

zwang 'dile anderen Fiihrer - obwohl sie sich

uiber die Zwec~klosigkeit dieser Bemithungen

durchaus klar waren - zum Beginn der Verhandlungen  mit den Freistaatsfiihrern. zur

Auftindung einer Basis fu"r die Vereinigung

der Armee, Andererseits verstanden es die

Fr~eistaatler, fus dieser Spaltung. tinnerhalb

der I. R. A. und der geringen Kampflust ihrer

zweiten Gruppe auf~erordentlichen Nutzen zu

ziehen. Wiihrend noch die Republikaner

ihrer Illusion der Vereinigung der -beiden

feinldl~ichen Lager nachjag~ten, vervol-lkommneten sie ihren militiirischen Apparat, in der

Abs'icht, g ege n die Republikaner einen

Schiag zu fiihren, sobald die politische Situation dafiir giinstig war.

* V%

i.7

Mitte Mai trat der Dail zusammen, der sic-h_

jedoch darauf beschriinkte, abzuwarten, wasp

aus den Bemiihungen, zum Frieden und zur

Vereinigung zu gelangen - die von inoffiziellen  Kommissionen  beider Seiten  noch

immer fortgesetzt wurden -  herauskommen,

wiirde. Beide Kommissionen, von denen &ich

die eine aus Deputierten des Dail und die andere  aus Armeeoffiziieren  zusammensetzte,

teilten das Fehlschlagen ihrer Verstaiindigungsbemiihungen mit. Gerade als es schien., als ob

endlich die wiirkliche Krise zum, Ausbruch kommen sollte, und die Nachgiebigkeit der Republikaner einen Punkt erreicht hatte, iiber den

nicht hinauszugehen  sie fest entschlossen

waren, als man annehmen durfte, daB sie

endlich die Unmioghichkeit, mit den Freista~atlern zu einer Versthindiigung zu gelangen,

eingesehen hatten, machte am 20, Mai De Valera im Dail bekannt, daB weitere Besprechungen zwischen ihm und Collins zu einer Vereinbarung  gefiihrt haitten, die  wie iolgt

lauteten:,,Wir sind iibereingekommen

1. daB fufr diesen dritten Dail eine nationale Koalitionsliste aufzustellen ist, in

der beide Parteien,-im Dail sowohl, als

auch in der Sinnfeiner Organisation,

vertreten sind, davon ausgehend, daB die

Lage der Nation die tUbergabe der Regierung des Landes in die Hiinde derer

erheischt, die wiihrend der letzten Jahre

ihre hauptsiichlichste Stiitze gewesen

sind, ohne Beeintriichtigung ibrer gegenwirten Stellung;

2. daB diese Koalitionsliste von der Sinnfeiner  Organisation  aufzustellen  ist,

unter Beriicksichtigung der gegenwiirtigen Stdirke beider Parteien-im Dail;

3. daB die Namhaftmachung der Kandidaten durch jede der beiden bestehenden

Parteiexekutiven zu erfolgen hat;

4, dalI es jeder Interessengruppe unbenommen ist, den Wahlkampf unabhiingig

von der Nationalen (Sinnfeiner) Liste zu

fiihren;

5, dalB die Kreise, in 'denen keine Wahlen

stattfinden, von  ihren  gegenwrtigen -

Abgeordneten weiter vertreten werden;

6. daB nach der WXahl die Exekutive aus~

dem (aus formeller Wahi hervorzugehenden) Pr~sidenten, dem ('die Armee reprasejitierenden) Verteidigungsmninister,

und neun wveiteren Ministern -fiinf vobt

der Mehrheit und vier von der Minder~
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heit - zu bestehen hat, wobei es jeder

Partei iiberlassen ist, ihre Vertreter zu

ernennen. Die Verteilung der Ressorts

liegt in den Hinden des Priisidenten;

7. dal3, falls die Koalitionsregierung die

Auflasung des Parlaments fMr notwendig

erachtet, mit grbl3tmbglichster Beschleunigung eine aligemeine Wahi auf

der Grundlage der Stimmberechtigung

aller Erwachsenen anzusetzen ist.'

Neben der ~ihn noch immer leitenden,Wunsch

nach der Einigung m6gen zwei andere

Er-waigungen De Valera zum Abschluf dieser

Vereinbarung veranlaaBt haben. Erstens die

Lage im Innern: die bald hier bald dort im

Lande  aufflammenden Agrarunruhen, wenn

auch vorliiufig noch nicht allzu bedrohlich,

hatten doch zur Folge, was die gelbe Presse

als,,chaotische Zustainde" bezeichnete. Von

alien tObertreibungen abgesehen, erweckte die

6konomische Lage des Landes doch Sorgen,

und De Valera war noch immer geniigend

Bourgeois, ur diie Zerstdrungen des BUirgerkrieges zu fiirchten. Zweitens war es die

aiufere Lage - die Drohung Englands mit der

Liquidirerung des Vertraiges unc der erneuten

und entschiedenen Besetz~ung des Landes filr

den Fall, daf die allerschleunigste Regelung

der Streitfragen aushliebe.  Diese Drohung

Englands entsprang der Befiirchtung, daB es

dem Freistaat an Macht gebrechen kannte,

die Situation zu meistern, und daB die I R. A.

die Durchfiihrung der Wahlen verhindern

wiirde. Es war dies aber nur eine vortibergehende Drohung, die gegenstand~1os wurde,

als der zwischen den Freistaatlern und Republikanern abgeschlossene Vertrag 7eigte, daf

die Fre-istaatler es sehr wohl. verstanden, mit

den Republikanern fertig zu werden. Aber

jede Drohung von aul3en veranlafte die Reputblikaner, ihre Versuche der Eini~gung gegen

den gemeinsamen Feind ur so eifriger zu betreiben.

Das Resultat der Vereinbarung war die

Vertagung der Auseinandersetzung zwischen

den  Republikanern  und   Sinnfeinern, die

v"llige Beis"'iteschiebung des Vertrages; und

an Stelle des WTahlkampfes zwischen den fr

den Vertrag eintretenden Freistaatlern und

den ~ihn bekiimpfenden Republikanern hatten

wir eine Wahl, ausgefochten von einer Koalition der - objektiv - bitter feindlichen

_Partelen zum Zwecke der Errichtung einer

von ihnen zu~ bildenden Koalitionsregierung.

Bei ~oberfliichlicher Betrachtung moclite es

scheinen, als ob mit der Aufrechterhaltung

des status quo die Republikaner einen Vorteil errungen hatten, in Wirklichkeit hatten

aber die Freistaatler den Hauptgewinn.

Erstens mulf3ten die WaVhler in der Vereinbarung ein Biindnis der Republikaner mit den

Freistaatlern und die Aufgabe ihrer Gegnerschaft in bezug auf den Vertrag sehen;

zweitens bedeutete die Akzeptierung von nur

45 Prozent der Sitze durch die Republikaner,das Eingestandnis, daB si~e sich in der Minderheit befanden, womit sic ihrem Ansehen auferordentlich schadeten; drittens enthielt die

Vereinbarung die Liicke der vierten Klausel

beziiglich der unabhangigen Kandidaten, dank

der diese die MO-glichkeit hatten, die Wirkung

der letzten wichtigen Klauseln aufzuheben;

viertens verschob sie die F*rage der ailgemeinen Stimmberechtigung - die allerwichtigste Frage fuir die Republikaner und die

I. R. A. - auf die dunkle und sehr unbestimmte Zukunft. Schliel3lich unterstiitzten

zwar die Republikaner vereinbarungsgemif3

die Freistaatler; diese aber waren in der Innehaltung der Vereinbarung nicht so gewissenhaft und gaben praktisch iiberall den unabhdingigen Kandidaten den Vorzug gegenjiber

den Republikanern. Sie wurden in dieser

Haltung von ihren Parteifiihrern offen bestairkt, nachdem die Republikaner durch die

Vereinbarung einmal gebunden waren.   Beweise fuor diese Tatsache wurden von der

I. R. A. erbracht, als sie die Wahlurnen der

Nationaluniversitait beschlagnahmte, wo saimtliche Waihler ihre Stimmzettel namentlich zu

zeichnen  batten.  Hier hatten  die  Freistaatler, mit Einschluf3 ihrer mafgebendsten

Fub'rer, ohne Ruicksicht auf die Vereinbarung

zugunsten der unabhaingigen Kandidaten gestimmt.

Da -die republikanischen Politiker sich zur

Teilnahme an der Wahi bereit erkijirt batten,

muBte die I.R. A. ihre Durchf uhrung wohi

oder u"bel gestatten. Im u"brigen lief3 sie sie

unbeachtet.  Wo in einigen Faillen Fiihrer

der J. R. A. kals republikanische Kandidaten

auftraten, waren es solche, die schon der

alten Dail, vor der Spaltung von den Freistaatlern, angehart batten und gemiul den Bedingungen Ides De Valera-Collins-Paktes erneut aufgestellt worden waren. Wie,,Young

Ireland' - das kampflustigste Ider Freistaatsorgane - es formulierte, hatten,,sie

nicht einen einzigen Kandidtaten anifzustellen

versucht, urn bei der letzten WahI (9. September) ihre Exekutive vertreten zu lassen".



DER REPUBLIKANISCHE KAMPF IN JRLAND

RmA

MONS ON                         2

Drei Tage spaiter trat die NationalkQnvention, -die sich am 22, Februar ffur 3 Monate vertagt hatte, zusammen und ratifizierte die Vercinbarung, womit sie die Sinnfeinerorganisation, wenn auch in zwei Gruppen gespalten,

formell aufrechterhielt.

Die folgenden den Wahien voraufgehenden Wochen waren ausgeffijlt mit der Frage

der Ausarbeitung der Verfassung ffur den vorgeschlagenen Freistaat.  Nach ihrer Fertigstellung in der Unterkommission wurde sie in

London dem englischen Kabinett zur Sanktion

vorgelegt und dort noch einmal den imperialistischen Interessen entsprechend umgearbeitet. In tObereinstimmung mit der Vereinbarung der Nationalkonvention am 22. Februar solite die Verjffentlichung des Verfassungsplanes vor dem  Wahitag   erfolgen.

Die Sinnfeinerpartei, die den Gefiihlsumschwung, und zwar zuungunsten des Freistaates, ýdie das Bekanntwerden ihres ausgesprochen imperialistischen Charakters zur

Folge haben mul3te, voraussahen, waren kiug

genug, die Veroffentlichung bis zum Morgen

des Abstimmungstages hinauszuschieben. Sic

erhielten damit die Sicherheit, daB kaum einer

der Waihler auch nur die mindeste Vorstellung

von dem Charakter dieser Verfassung hatte.

Es war ein iul3erst umifangreiches Dokument,

und die Mehrzahl der Iindlichen Waihlermas~sen sahen -die Dubliner Zeitungen, wo die

VerOffentiichung erfolgt, erst nach Beendigung der Wahl, Diesem raffinierten Vorgehen

hatten die Freistaatler sicher viele Stimmen

zu verdanken, die sonst der anderen Seite

zugute gekommen wairen. Hier sei auf einige

Hauptziige der Verfassung hingewiesen:

1. Der irische Freistaat ist ein gleichberechtigtes Glied in der britischen Nationsgemeinschaft,

2. Die Legislative besteht aus dem Ki"nig,

einer Deputiertenkammer und einemn

Senat.

3. Die Wahien zur Deputiertenkammer und

zum Senat erfolgen durch die BU-rger

beider Geschlechter von mehr als 25 respektive mehr als 30 Jahren.

4. D~ie Mitglieder des Parlaments leisten

den Treueid dem Kbinig usw., wie in dem

Vertrag vorgesehen ist.

5. Die nor~male Amfsdauer des Senats betragt 12 Jahre; der vierte Teil der Senatsmitiglieder ist alle 3 Jahre nen zu

wiihlen, und zwar auf der G;rundlage Ides

Proportionalsystems, wobei das ganze

Land als ein Wahlkreis zu betrachten

ist.

6. Der Vertreter des KOInigs kann seine Zustimmung zu jedem Gesetz verweigern,

jedoch nur in tObereinstimmung mit den

Gesetzen, Gebrauchen usw., die in Kanada in tVbung sind.

7. Auf Verlangen von drei Fiinfteln des Senats oder einem Zwanzigsfel der Waihler

ist ein mReferendum vorzunehmen.

8. Die Exekutivgewalt liegt in den H'inden

des Kiinigs und wird durch dessen Vertreter entsprechend den verfassungsmAil3igen Gebriuchen Kanadas ausgeuibt.

9. Die aus hbochstens 12 Mitgliedern bestehende Exekutive ist der Kammer verantwortlich.

10. Die Ernennung des Generalgouverneurs

erfolgt wie in Kanada, seine Besoldung

geht zu Lasten des Freistaates.

11. Ein Oberster Gerichtshof wird eingesetzt, der, wie es in den Vereinigten

Staaten von Amerika der Fall ist, alle

beschlossenen Gesetze auf ihre Verfassungsmaifigkeit hin zu priifen hat.

12. Die Ratifizierung der Verfassung darf

im irischen und britischen Parlament

nicht nach dem 6. Dezember 1922 er-.

folgen. Wird dieser Klausel nicht entsprochen, so hat dies die Aufhebung des

Vertrages zur Folge, so lange, bis hieru0ber eine besondere Vereinbarung getroffen ist.

Man sieht, daB diese Verfassung nur ein

schwaichliches  Gemisch  amerikanisch- und

schweizerisch-bUirgerlicher Demokratie  darstellt, -eingeschlossen in den engen Rahmen

des britischen Imperialismus. Weitere Klauseln enthalten die bekannten Garantien der

Freiheit und der Rechte des Individuums in

seinem Hause oder beziehen sich auf die

Rede-, Presse- und Versammlungsfreiheit, die

garantiert ist, insoweit sie nicht der Verfolgung gesetzwidriger Ziele dient. Offentliche

Versammlungen Bewaffneter sind ausdruicklich.

verboten.

Der Ausgang der Wahlen war fuir die Mehr-            5

zahl der Republikaner eine tjberrasehung, fflr

andere war er es nicht. Unter Berufung auf

di e Klaus el 4 Ide r De Val era- Collins -Ve rein-. l

barung, die es jeder an~deren Interessengruppe

freistellte, den Wahlkampf unabhiin'gig von

der Koalition zu fuihren, stellte die Labour-;~:
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Party 18 Kandidaten auf; auch die von den

reaktionairen Grol~bauern beherrschte FarmerUnion nominierte ihreý eigenen Kandidaten;

dazu tauchte eine ganze Menge sogenannter,Unabhiingiger" Kandidaten auf, deren Programm sich in der angeblichen ausschliel3 -lichen Wahrnehmung des,,Allgemeinwohls"

erschopfte, und die im Vertrauen auf die Verschwommenheit ihrer Erklairungen und den

Reiz ihrer Persbnlichkeit den Kampf wagten.

In ihrer Mehrzahl erklairten sich diese Unabhaingigen mehr oder weniger unumwunden

fMr den Vertrag. Diese Entwicklung hatten

die Republikaner nicht vermutet, Sie waren

iiberzeugt gewesen, daB die Macht und der

Einflul der wiedervereinigten Sinnfeinerpartei

die anderen schwiacheren Parteien  wie es

bei friiheren Wahien der Fall war  von der

Aufstellung  eigener  Kandidaten  abhalten

wiirde. Das waire auch eingetroffen - wobei

von den Labourpolitikern *abzusehen ist, die

unter alien Umstan*den entschlossen waren,

auf die parlamentarischen Ehren nicht zu verzichten - wenn es die Freistaatler ernstlich

gewollt haitten.  Diese hatten aber keinen

anderen Wunsch, als die Friichte der Vereinbarung zu zerstoiren, nachdem  die Republikaner sich einmal festgelegt und die friedliche

Durchfiihrung 'der Wall nicht zu hindern versprochen hatten. Die Freistaatler dankten

ihren Wahlsieg in erster Linie dem Auftreten

der,,Unabhangigen". Die Republikaner waren

zu vertraueyselig Collins und seiner Partei

gegeniiber - zum mindesten ist dies von

Fiihrern wie De Valera zu sagen - und erwarteten, daf3 die einmal unterzeichnete Vereinbarung nicht nur auf dem Papier stehen

bleiben wiirde. Die politischen Republikaner

waren nicht geniigend Realisten. Die Freistaatfiihrer dagegen ermunterten die Wiihler

systematisch, die Vereinbarung unbeachtet zu

lassen.  Collins selber erklairte in seinem

eigenen Wahlkreis in Cork, als er von einer

Koalitionsplattform sprach, dal3,,die Gegenwart der Koalitionisten ihn nicht behindere",

und er empfahl den Biirgern von Cork, Jfuir

die Kandidaten Zu stimmen, die ihnen am

*besten zusagten", mit anderen Worten, daB

sie' die Anweisungen der iKoalition, fuir Idie Republikaner zu 'stimmen, unbeachtet lassen

kijnnten.

Dazu fiihrten die Republikaner ihren

Wahlkampf iiuflerst schlecht - sie nahmen

die Vereinbarung zu wiirtlich und setzten sich

in *der Propaganda fuir die Paned- oder Koali-",    tionskandidaten  emn, ohne Riicksicht darauf,

ob diese Republikaner oder Freistaatler

waren, anstatt daf3 sie, wie die Freistaatler

es taten,' sich  auf die  Empfehlung  ihrer

eigenen Kandidaten beschriinkten. Die Folge

der Vereinbarung war, daB die von den Republikanern zugunsten der Koalition herausgegebenen Wahiparolen immer reaktioniirer

wurden. Sie traten fuir die Errichtung, einer

gefestigten Regierung ein, in deren Hiinden

-die gesamte Staatsgewalt zentralisiert sein

sollte, ffur die Pjberwindung des Chaos und

der Anarchie durch energische Regierungsmafnahmen, fuir Steuern und fuir die LO-sung

aller Landstreitigkeiten durch eine zentrale

Behbjrde anstatt auf dem Wege lo-kaler Aktionen. Sie zeigten sich in diesen Wahlaufrufen im ganzen vie1 biirgerlicher, als selbst

die Freistaatler es zu sein wagten, Die letztgenannten beschrainkten sich auf die Erklairung, daB das Resultat des Vertrages politisehe Freiheit, wirtschaftlicher Fortschritt,

soziale Gesundung, geregelte Verhailtnisse im

Handel und giinstigere Beschiiftigungsmbglichkeiten sein wiirden.  Der reaktionaire Charakter des republikanisehen Programms und

alle die genannten Umstoinde kamen in grof3em

MaBe der Labour-Party zugute. Das wunderbare Programm dieser Partei war, den Vertrag

und den Frieden und die brauchbare Regierung, die er ergeben wiirde, als eine Grundlage zu akzeptieren, auf der dann fur eine

Arbeiterrepublik zu wirken war. Sie forderten, daB die Regierung des Landes der

Chaos dadurch ein Ende bereiten sollte, daB

sie nur ein~e, in jeder Hinsicht wohi organisierte und disziplinierte Armee bestehen liel3,

die der Kontrolle der Zivilverwaltung zu

unterstehen hatte. Dies forderten sie, um das

Chaos zu beenden, damit sie auf verfassungsmiia"igem Wege und mit Erlaubnis der wohldisziplinierten Armee, deren Schaffung sie der

Regierung anheimstellten, fuir die von ilnen

aiuferst unbestimmt definierte Arbeiterrepublik wirken konnten. Auferdem verlangten

sie von dem Dail, daB er seine Aufmerksamkeit wirtschaftlichen Problemen zuwenden

sollte: der Arbeitslosen-, der Wohnungs-, der

Agrarfrage und anderen. Der Hinweis auf

diese brennenden Probleme, die Ausniitzung

~der Gefiihle der Arb~eitermassen durch ihre

Soli~daritiitserkliirung mit James Conolly und

der Arbeiter-Republik, Idie Annalme des Vertrages als eines Fried~ensinstruments und die

Unzufriedenheit der Wiihler mit der kompromi~lerischen Haltung der Republikaner fuiirten

der Labour-Party neben den in ihr organi
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sierten Arbeitern grofe Wiihlermassen zu, die

bisher fu"r die Republikaner g~ewesen waren,

vor allem Kleinbiirger, Ladeninhaber usw. So

gelangte ihr Fiihrer Johnson in dem vorwiegend kleinbiirgerlichen Wahlkreis in der

Umgebung der Hauptstadt an die zweite Stelle.

Es konnte daher nicht weiter iibeiraschcn,

als die schlieflich ver6ffentlich~ci Resultat'>

das fo1iende Bild ergaben:

Koalitionisten 94  Unabhiingige 10

Labour       17  Farmer       7

Nach Beendigung der Wahi w'ar es natiirlich fur jedermann kiar, daB die Koalition ein

Ende hatte. Dementsprechend verteillic sich

die Sitze -der Koalition wie folgt:

Sinnfeiner ffur den Vertrag (Frcistaatler) 58

Sinnfeiner gegen den Vertrag (Republihkaner) 36

Beriicksichtigt man die Art der Ausfch.

tung des Wahlkampfes, so zeigen die ersten

Zahien das genaue Resultat; den" die Fi age

stand da nicht, rib Republik odcer Freistaat,

ob fMr oder gegen den Vertrag. TEs war cine

Frage der in einer Koalition gegen alle

anderen   Parteien  zusammengeschlossenen

Pairteien. Aber die Resultate wairen nicht annihernd dieselben gewesen, wenn der Wahlkampf unmittelbar gefiihrt worden waire. Die

Beurteilung der Republikaner als Koalitionskandidaten hat ihnen unzweifelhaft geschadet.

Die ganze Wahlaktion der Republikaner hat

gezeigt, was fuir schlechte Politiker sie waren,

und sie haben ihre Niederlage zweifellos wohi

verdient.

Seit der Unterzeichnung des Vertrages am

6. Dezember 1921 bis zum Beginn der Kiimpfe

am 28, Juni 1922 stelit die Geschichte der

irisehen Politik eine einzige Reihe von den

Republikanern verpafter Gelegenheiten dar.

Andererseits bedeuteten die Wahien durchaus *keinen entscheidenden Sieg fur die Freistaatspartei.  Sie besal nicht die Mehrheit

iiber alle anderen Parteien; sie gewann ihre

Sitze nicht auf Grund ihres Eintretens f fr den

Vertrag oder fuir den Freistaat, sondern weil

sie sich als Vorkiimpferin ~der Einigung im

Interesse der irischen Politik gab. Als Koalitionspartei wurden ihr dank der Vereinbarung

mit den Republikanern 21 Sitze ohne Kampf

ausgeliefert, whhrend die Republikaner auf

dem gleichen Wege nur 17 Sitze erhielten.

Wenn angenommen wurde, daf3 die LabourParty und die Unabhiingigen mit den Freistaatlern gehen wiird~en, so traf das nicht zu,

abgesehen hbchstens von der Frage des Ver

trages, und auch da geschah  es nicht bedingungslos. Diese Parteien wurden gewaihit,

weil sie sich fu"r den Frieden -einzusetzen -

versprachen, und sie werden sich sicher der

Kriegspolitik der Regierung gegen die Republikaner widersetzen. In der Frage der Verfassung haberf sie zahireiche Einwinde zu

machen. Bei ErOiffnung des Dail am 9. September nach fiinf aufeinanderfolgenden Vertagunjen lehnte die Labour-Party es ab, die

Wahl des Freistaatsprasidenten zu unterstiitzen, und spaiter widersetzten sich beide

Labour-Mitglieder  und  einige  unabhiingige

Deputierte der tObertragung der Funktion des

Armee-Oberkommandos und des Armeekriegsministers auf eine Person. In anderen inneren.

Fragen wird die Regierung auf weitaus heftigere Opposition stoflen. Ebenso ist man

sich auch innerhaib der Freistaatspartei

keineswegs einig iiber die Frage des Krieges

gegen die Republikaner - im Verlaufe der

er'sten Operationen waren verschiedene ihrer

Mitglieder an Deputationen beteiligt, die sich

bei der Regierung um einen Waffenstilistand

zwischen den beiden Lagern bemiihten.,,The

Round Table" steilt fest:,,Die Labour-Party

mit einem extremistischen Element in ihren

Reihen kann als eine zuverlissige Stiitze- der

Regierung nicht angesehen werden."  Aligemein bekannt ist, daB fmehrere Mitglieder der

Labour-Party zum  Zusammengehen mit der

im Siiden operierenden republikanischen* Arme~e gewilit waren und daf3 sie, als die I. R. A.

den Siidwesten hielt, sich nicht geweigert

haitten, in eine republikanische Regierung des

Su'dens einzutreten,,wenn die Republikaner die

ersten Schritte zur Bildung einer soichen getan hktten.

Der Caus6ruaij des Jbtger  kriegs,

Nach -den Wahien uibte das britische Kabinett einen immer stiirkeren Druck auf den

Fieistaat aus, um ihn zum Vorgehen gegen

die I.R.A. zu zwingen. Churchill drohte

o6ffentlich, wenn  der. Freistaat nicht die

notwendigen Schritte  unternehmen wiirde,

um  der fuir ihn selbst eine Drohung bedeutenden Existenz bewaffneter Organisat~ion~en em  Ende zu machen, risse das Kabinett dies Imperiums selbst in Erwiigung ziehen,

was in der Angelegenheit zu tun sei. 'Das

war eine offene Drohung mit der Intervention

von seiten der Engliinder, die ~zu 4er Zeit den

grifltfen Teil ihrer Truppen aus Irland zuruickglezogen  hatten.  Das Atten'tat auf SirHenry Wilson in London am 22. Juni hatte,i-,-~:~.

~_~:i~r:-:",d

~~~r
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eine auf3erordentliche Erregung ausgelost. Das

lief die Engliinder ihre Anstrengungen verdoppein, Collins zum Vorgehen gegen die Republikaner zu bringen. Unter diesem Druck

niitzte die Freistaatspartei nach endgiiltiger

Beendigung der Wahlen, deren Ausgang sie

nach ihrer Auffassung zur Ve-nichtung der

Republikaner. ermaichtigte - in Wirklichkeit

hatte den Waihlern ein soicher Gedanke absolut fern gelegen - die erste sich bietende

Gelegenheit aus, ur die Feindseligkeiten zu

eroffnen. Teile der I. R, A. waren biei der Beschlagnahme von Motoren im Interesse der

Durchfiihrung des Boykotts Belfaster Waren

von ilberlegenen Kraiften der Freistaattruppen

testgenommen worden, Die Republikaner verhafteten  dafiir den Generaladjutanten der

Freistaat-Armee, urn die Freilassung ihrer

Leute zu erzwingen, In der folgenden Nacht,

am 27, Juni, begann der gegenwiirtige Feldzug

mit einem Bombardement aus 18-Pfiindern, die

dcm Freistaat vom britischen Kriegsministeriur zur Verfiigung gesteilt worden waren.

Der Kriegsplan der Freistaatler ging dahlin,

die Four Courts in Dublin niederzuzwingen

und die im Lande verstreuten Einheiten der

I. R. A. auf diese Weise ihres leitenden Zentrurs zu berauben, worit sie das ganze Land

ohne grofe Koiirpfe in ihre Hiinde zu bekommen hofften. Collins rechnete damit, daB

im Siiden, wo er herkar und wo er in seinem

Wahlkreis die gr6lite Stimrenzahl erhalten

hatte, die Republikaner zur mindestens neutral bleiben wiirden, wiihrend er in Dublin

und in den Midlands die I. R. A. liquidierte.

Er- beging indessen einen Irrtur, wie nie vor*her in seiner Leben. Noch als er den Siiden

bereits in voller Opposition fand, erklairte er

zuversichtlich, daB der Feldzug in sphitestens

14 Tagen e.rledigt sein wiirde, da die schlecht

bewaffnete I, R. A. sich unrn6glich lange gegen

die mit Feldgeschiitzen, Panzerwagen usw.

ausgeriisteten Kraifte der Freistaatler halten

k0'nnte.

Das republikanische Hauptquartier war anfangs iiberrascht infolge des tOberwiegens der

Einigkeit-Illusioniire in seinen Reihen. Sobald- jedoch der Angriff begonnen hatte,

stelltVn sich auch diese Elernente de  Hauptquartier entschlossen zur Verfilgung, und ihr

nach,Sii~den vorriickender Fiihrer organisi'erte

dort den heftigsf en~ Widerstand~, auf den die

Freistaatler stief~en. Dies -war Liam Lynch,

der jetzige Stabschef. Ohne Artillerie zu be*sitzen,~ hielt sich die aus 120 Mann bestehende

Garnisoni drei Tage lang, his die Gebiiude

um sie herur in Triirmer lagen, Sie brachten

den Freistaatlern schwere Verluste bei, und

als schliefflich das Gebijude, in der sie sich

verschanzt hatten, nicht mehr gehalten werden konnte, sprengten sie es in die Luft und

zerstarten es vbllig. Erst dann ergaben sie

sich. Ihre ganzen Verluste bestanden aus zwei

Toten. Auf der Wege ins Gefdingnis gelang

es zweien ihrer Fiihrer zu fliichten. Diese

gingen in die Provinz, ur den weiteren

Widerstand zu organisieren,

Waihrenid dieser Kiirpfe ur die,Four

Courts" erfolgte die Konzentration der Dubliner Brigade von aulerhalb   des Karpfgebietes in die Stadt. Sie berniichtigte sich

der Hauptstrafe der Stadt und rachte sie zu

ihrer Zentralstellung; auferdem besetzten sie

zahlreiche Punkte auBerhalb der Stadt als vorgeschob'ene Posten. Nach der Eroberung der

Fiour Courts wandten die Freistaatler ihre Aufmer~ksarkeit der Stadtzentrur zu. Fiinf Tage

weiteren   Schielens  und    Bombardierens

Eolgten. Am dritten Tage erkannten die Republikaner die Unmoglichkeit, die Hotels,

Banken, Hiiuser usw. gegen die Artillerie zu

halten.  Sie  beschlossen, das Gebiet   zu

riumen und nur eine Nachhut zuriickzulassen,

Am 3. Juli war dies bewerkstelligt, Die Brigade war mit allen ihren Geschiitzen und

anderem Kriegsmaterial ausgezogen. In d-en

ausgedehnten  Gebiiuden verbl'ieb  nur eine

kleine Besatzung von 17 Mann. Man sieht

hieraus,  daB  die  Republikaner   weitaus

bessere Soldaten waren als Politiker.  Als

nach zwei weiteren Tagen beide Seiten der

Hauptstrafe infolge des Geschiitzfeuers und

der Brandstiftung von seiten der Freistaatler

zerstijrt waren, ergab sich die republikanische

Nachhut. Im Moment der tUbergabe fand der

auf  seiten  der  Republikaner  kaimpfende

Brugha, der wa'ohrend des Krieges gegen England das Verteidigungsministerium innegehabt

hatte, den Tod. Das Resultat dieses Karpfes

war die Zerstigrung von Eigentum im Werte

von 6 Millionen Pfund Sterling und die Vernichtung vieler Menschenleben. Auf wie hoch

sich die Kosten der zehntaigigen Kampfe in

Dublin belaufen, mit Einschluf3 des Wertes

der zerst6rten historischen Fours Courts, der

groBen Hotels, des Hauptpostamtes und sonstiger 6iffentlicher Gebijude, wie der wirtschaftlichen und finanziellen Verluste infolg~e

der Stijrung de~s Handels usw., ist schwer zu

sagen. Der Hauptkampf in ~der Hauptstadt

war *damit fuirs erste beendigt. Es gab von

jetzt ab r~egelmiifige tUrberfijlle auf Freistaat
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trupp-en, Freistaatposten und Kasernen, wahrend von seiten der Regierung ein Verhaftungsfeldzug  einsetzte  gegen  alle, die

irgendwie in den Verdacht republikanischer

Sympathien gerieten. Alle Haiuser wurden

durchsucht, sogar die der hingerichteten

Fiihrer der Erhebung von 1916. Was irgendwie nach Republikanismus aussab, wurde

unterdriickt. Sehr grof3e Erfolge hatten die

Freistaatler indessen nicht zu verzeichnen,

und noch immer werden auf den Strafen ein

oder zwei illegale, taiglich erseheine-nde Propagandablaitter der Republikaner verkauft,

waibrend  der Guerillakrieg mit der alten

Heftigkeit weitergeht.

Der 7brarerkries i' lnande,

Beim Ausbruch ider Feindseligkeiten traten

die republikanischen Politiker De Valera,

Childers, Sean T, O'Kelly (der ehemalige Gesandte der Republik in Frankreich), Harry

Boland (der Gesandte in den Vereinigten

Staaten) ohne Z-gern in die Reihen der

Kaimpfenden I. R. A. ein und bekleideten dort

untergeordnete Posten. Der Zusammentritt

des Parlamentes sollte am 1. Juli erfolgen,

aber,infolge der ernsten Lage" sah sich die

Regierung gezwungen, den Er6ffnungstermin

erstmalig auf den 15. Juli, dann nacheinander

auf den 29. Juli, 12. August und 26. August

zu vertagen. Am 9. September trat es endlich zusammen.

Die Niederlage der Republikaner in Dublin

brachte keineswegs das Ende des Feldzuges,

wie Collins es sich gedacht hatte. Sie er6ffnete vielmehr einen Kampf, der noch immer

mit unermiidlicher Energie von seiten der

Republikaner fortgefiihrt wird.  Die Freistaattruppen  bestanden  vorwiegend  aus

Teilen der alten I.R. A., die Collins gefolgt

waren, und einigen seit Ende Januar eingezogenen Rekruten. Die Soldaten stammten

meist aus Dublin und der naheren Umgebung

der Stadt. Nach Beendigung der Kaimpfe in

Dublin muf3ten die Freistaatler, die sich dem

ganzen Westen und Siidwesten gegeniibersahen, einen,,Ruf zu den Waffen" erlassen,

um  ihre Streitkraifte zu vermehren. Den

einzig nennenswerten Widerhall fanden sie in

Dublin, und hier waren die sich Meldenden

mieist ehemalige britische Si~ldnner, Polizisten, Black-and-Tan-Typen, dazwischen

Arbeitslose. Der Zahi nach wuchsen ihre

Reihen zwar, aber die militiirische Qualitiit

der Leute war gering; anderenfalls hiitte

der gegenw~~rtige Feldzug lIingst beendet sein

miissen.  Mit diesen   eilig  ausgeriisteten

Streitkriiften unternahmen es die Freistaatler,

das Land zu unterwerfen.

Die republikanisehe Armee oder, wie jetzt

auf Anordnung der fre'istaatlichen Pressezensur ihre Angeharigen genannt wurden,,,die

Irreguldiren"  hielten  die  ganze  Provinz

Miinster, Teile von Leinster und Connaugh

und die Grafschaft Donegal in Ulster. Beim

Beginn der Kaimpfe in Dublin griffen sie, was

es in diesen Gebieten an Fre~istaatkriiften gab,

an und nahmen sie gefangen. Ihre ganze Bewaffnung hestand aus Gewehren, englischen

Maschinengewehren, amerikanischen Kleinmaschinengewehren vom Thompsontyp, einigen Panzerwagen, Handgranaten usw. Sie besalen keine Artillerie, dazu fehlten alle Arten

Munition. Im Siidwesten kam zum mindesten

eine unbewaffnete Kompagnie auf jedes bewaffnete Bataillon. Ohne die 'Beschlagnahme

einer englischen Schiffsladung- Waffen wiihrend der Evakuierung der britisehen Truppen

aus Cork baitten sie ihre Kaimpfe kaum so

eifolgreich fiihren kojnnen. DerWiderstand, den

sic den von den-Engliindern mit Geschiitzen

und Munition ausgeriisteten und fin'anzierten

Freistaattruppen entgegensetzten, war iiberraschend. Im Siidwesten mochte sich die

Stairke der Irreguldiren auf 8000 Mann belaufen, wdhrend man ibre Gesamtstarke im

ganzen Lande auf 10 000 Mann berechnen

kann. Die Nationalarmee zaihlt 13-15 000

Mann. Interessant ist, daB der Fiihrer der

Labour-Party, Johnson,  den Grad der Beschaiftigungslosigkeit und die Feldstairke der

Irreguldiren in enge Beziehung zueinander

bringt".,Ferner weil3 Mr. Johnson, daB es

den Gewerkschaften und der Labourbewegung

nur schaden kann, wenn viele ihrer Mitglieder

sich durch Hunger und erzwungenes Feiern

dazu verleiten lassen, in die Reihen der Irreguldtren  einzutreten."  (Beides dem,,Manchester Guardian" vom  11. September entnommen.)

Die Hauptkonzentration der Republikaner

war im Siidwesten. Ende der dritten Juli--

woche, da die 'Freistaatkriifte der republikanischen Einheiten in Leinster, Donegal und

Connaugh zersprengt waren und zur Annahme

einer Guerillataktik gezwungen hatten, zog

sich die scharf abgegrenzte Kampffront von der

StadtWaterford iiber Tipperary bis nach Limerick. In Connaugh und Donegal batten die-:-_:

Republikaner  noch  immer    mebrere  be-:~i

deutende Stiidte inne. Hinter dieser Haupt-~::~

linje befand sich das ganze Land seit dem Be



1:~3i.INS"

R. CONOLLY

- ~- --.,ginn der Kimpfe am 27. Januar immer in

ý:ihrem unbestrittenen Besitz. - An diesem Tage

hatten sie sich der wenigen Stiidte und Kasernen bemaichtigt, die dem Freistaat ergeben

geblieben waren. In den meisten Fallen aber

verbanden sich hier die Freistaattruppen

freiwillig mit ihnen, um rgegen die Regierung

zu kiimpfen. Dies erkldrt sich daraus, daB

die meisten der noch aus der alten republikanischen Armee stammenden Einheiten sich

den Freistaatlern nicht darum angeschlossen

hatten, weil sie bereit waren, f Ur sie ztu

kaimpfen, sondern ur eine Existenz zu haben.

Hinter dieser Frontlinie ging das Leben seinen

gcwohnten Gang; ja es verlief normaler als

in Dublin und in den anderen von den Freistaatlern beherrschten Teilen des Landes,

weil hier die Otberfaille usw. wegfielen. Die

Republikaner iibernahmen die Kontrolle der

ZO"lle und Steuereinnahmen in Cork, sie vereinnahmten, solange sie die Stadt hielten,

wichentlich  10 000  Pfund  Sterling.  Im

iibrigen erlitt das geschaftliche Leben die

ganze Zeit iiber nicht die geringste Unterbrechung, Das Hauptquartier der Republikaner befand sich in den,Fermoy Old Barraks", der grof3ten britischen Kaserne in SildIrland. Aufer allen anderen Kasernen beherrschten sie das Kabel und die Funkenstation von Valencia, wie die Funkenstation

in Chiffden, in Calway.

Bis zum 22, Juli hatten die Freistaattruppen

nur die beiden Flankenstiidte Limerick und

Waterford  zu nehmen    vermocht. Dariiber

hinaus machten sie nur -geringe Fortschritte.

Zahireiche Vorstol'e nach dem Zentrum zu

waren mit f Ur sie schweren Verlusten an Menschen und Material zuriickgeschlagen wdrden,

Es ist schwer zu sagen, wie lange sich die

republikanische Front noch gehalten haben

wiirde, kitten -die Freistaatler nicht die Hilfe

der britischen Flotte erhalten. Sechs an der

Siidkiiste patrouillierende englische Kriegsschiffe verhinderten jede Zufuhr von Munition

und anderem Material nach Cork. Spaiter, am

10. August, beschossen diesc Kriegsslchiffe

verschiedlene republikanische Stellungen an

-der Kiiste, und unter ihrem Schutz landeten

Fr~.eistaattrupipen. Diese ~Angriffe in ihrem

r Riicke n zwangen die Republikaner zulr Preis~~gabe  von Cork; nachdem   sie die Hauptt  kasernen der Stadt, die Diuckereien und alle

V~'terkehrslinien zerst6rt hatten.  Aus dens-elben Griinden mufaten sie auch die seit sechs

~~Wochen gehaltene Front aulfgeben. Nachdem

sPIe a~~ lle strategX:~ isc  wictigenX~  PunkteL in dem

Gebiet zerist'rt hatten, zogen sie sich aus den

Staidten zuriick und begannen einen iul3erst

erfolgreichen Guerillakrieg. Zu dieser Zeit

ungefiihr kaperten ihre Kraifte in Midland das

Panzerauto des Kommandeurs der!Freistaatlichen Midlanddivision, Damit machten sie

einen erfoigreichen Angriff auf Sligo, beschlagnahmten dort alle erreichbaren Waffen

und verschwanden wieder, als iiberlegene

Kraifte gegen sie zusammengezogen wurden.

Im  Nordosten war die I.R.A. neutral geblieben, ur die Ulstergrenze zu bewachen,

trotzdem wurde sie von den Freistaattruppen

umzingelt und die Mehrzahl ihrer Soldaten

gcfangen  gesetzt.  Infolge  dieses  hinterhiiltigen  Vorgehens  gab  der  Rest   am

14. August seine Neutralitait auf und stiirmte

Dundalk, das Hauptquartier der Freistaatkraifte in diesem Gebiet, wo sie riesige Mengen an Munition, Geschiitzen und Panzerwagen in ihre Hainde brachten und siimtliche

im Stadtgefiingnis intemnierten gefangenen Republikaner  befreiten.  Nach  mehrtaigigen

Kiimpfen gaben sie beim  Herannahen iiberlegener Kraifte aus Dublin die Stadt auf und

verschwanden nach dem flachen Lande zu.

Uberall bedienen sie sich derselben Taktik.

Aus den Bergen, aus den benachbarten

Stiidten von allerwiirts brechen sie plo"tzlich

hervor, konzentrieren sich und greifen irgend

eine Stadt oder freistaatliche Stellung an,

nehmen sie, entwaffnen ihre Gefangenen,

wihrend sie sich selbst aufs beste ausriisten

und verschwinden beim Auftauchen ilberlegener Freistaattruppen. In dieser Weise

haben sie eben wieder nach siebenstuindigen

schweren Kiimpfen das an der Siidwestkiiste

gelegene Kenmare eingenommen.

In der Taktik des Guerillakrieges haben sie

es in der Tat zu unvergleichlicher Fertigkeit

gebracht. Kein Ort, wo die Freistaattruppen

vor tiberfiillen sicher sind; wo sie nicht auf

die verschiedensten Hindernisse stoBen; wo

nicht ihre Verbindungen, Strafen, Briicken

zerstbrt, Eisenbahnlinien  aufgerissen, Telegraphendriihte zerschnitten werden, wiihrend

sie die Republikaner nirgends fassen kojnnen.

Sogar in den Straen Dublins vollfiihren die

Republikaner ihre ti~berflle und attakieren

ihre K~asernen wie friiher die der britischen

Streitkr~ifte. Sie bedienen sich in der Tat

derselben Taktik, die sich gegenilber den britischen Truppen so aul~erordentlich bewiihrt

hatte, mit dem Unterschied nur, daB sie heute

weit besser ausgerii~stet und erfahrener sind,,~e~rrklY~nm~UIII~~~-iu;
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als sic es damals waren; wiihrend sie es in

der Mehrzahl der Fdille jetzt nicht mehr mit

den langjiihrig gedienten Imperialtruppen, den

besonders ausgebildeten,,Black and Tans"

und Hilfsstol3truppen, sondern mit frisch ausgchobenen Rekruten zu tun haben. Die Tatýsache, dafl ihre tiberfiille noch immer stattfinden, daB beispielsweise innerhalb eines verha"ltnismaiiBig kleinen, von den Freistaattruppen angeblich vbllig beherrschten Gebietes die Freistaatkrafte an einem  Tage

sechsmal iiberfallen wurden, beweist, daB die

republikanischen  Streitkraifte  weit  mehr

Untergtiitzung und Hilfe bei der Bevblkerung

finden, als  die  biirgerlichen  Blaitter  zugcben wollen.  Am   9, September erklairte

Mr. Johnson im Dail,,,er wolle nicht hoffen,

daB die Regierung unbedingt die Vernichtung

der Jrr-eguliiren anstrebe; denn das irische

Volk wiirde nie entwaffnet werden ko-nnen."

(,,Manchester Guardian", 11. September.)

Ebendaselbst steilte der Oberstkommandierende und Kriegsmini~ster, General Mulcahy, fest,,,daB3 die Widerstandskraft der Arnice ernstlich gelitten habe". Neben diesem

Guerillakrieg  betrieben  die  Republikaner

cinige Propaganda. In Dublin ver6ffentlichten

sic zwei illegale Bhitter:  The Fenian" und,,The Republic of Ireland" oder,,Poblacht

nah-Eireann"; davon erscheint das zweite

taglich.  Ihnen zur Seite steht das illegale

kommunistische Organ,The Workers Republic". Bemerkcnswert ist, daf3 ihre Propaganda unter dem Einfluf kommnunistischen

Denkens steht. Zum ersten Male geschieht

es, daf3 sie die Labour-Elemente zur Unterstiitzung der Republik heranzuziehen suchen.

Mit Bczug hierauf sind die folgenden zutreffcnden Bcmerkungen des,,Spectator" von

Interesse:,,Die,Morningpost' vom Donnerstag lenkte die Aufmerksamkeit auf die Metlioden des freistaatlichen Militiirzcnsors. Das

Organ der Republikaner,,Poblacht nahEireann' wird von ihm offeribar in keiner

Weise   am   Erscheinen   gehindert.  Der

Son~derkorrespondent der,Morningpost' weist

darauf hin, da3 Idieses Blatt, in dem es die

Fr~eistaattruppen als,Black and Tans' bezeichnet und alle anderen Bliitter als gekauft

beschimpft, durch seine Notizen iiber angeblich zum Tolde verurteilte Journalisten (das ist

natfirlich  nic h t wahr), durch seine Meldungen iiber angebliche grof~e Siege der Republikaner der Propaganda der Partei De Valera grofe Hilfe leistet. Der Korrespondent

bemerkt, daf3 es den Rebellen wahrscheinlich'

492

tiiglich-100 neuc Rekruten zufiihre und 500 -andere Personen davon abhalte, aktive Freistaatler zu werden. Wd-hrend nun 1diese Zeiting unbehindert verkauft werden kann, ist

der,Spectator' vom Verkauf ausgeschlossen.

Die Freistaatbehbrden haben den republikanischen Bliittern das Erscheinen zwar nicht

gestattet, aber -die Republikaner sind zu gut,brganisiert, als daB ihre Publikationen unterdriickt werden k'nnten.  Die.Mehrzahl der

englischen Zeitungen unterwerfen sich der freistaatlichen Zensur, und ihrem Verkauf steht

darum nichts im Wege. Einige wenige unionistische Organe wie die,Morningpost' lehnen

die Zensur ab. Trotzdem werden die Telegramme ihrer Korrespondenten zensuriert,

und man verbietet ihr~en Verkauf.

Der Ziod qrffrft)s and Coais'b

Der Plan der Republikaner ist, den Freistaat unmoglich zu machen. Soweit die haindlichen Distrikte in Frage kommen, gehingt

ihnen das vorziiglich. Die Funktion des freistaatlichen Apparates ist nur dort gesichert,

wo seine Streitkrafte geniigend stark sind.

Die  Schwierigkeiten  des Freistaates  vermehren sich und wach-sen. Mit dem Tode

Griffiths, des,,iiberzeugtesten  und  entschiedensten Verteidigers der Vertragsregelung", und Collins', des Hauptorganisatorns des

Freistaates, v~erlor dieser die einzigen, allgemein bekannten Fiihrrerpersbjnlichkeiten, die

er hatte. Bei der Entstehung junger Staaten

sind die fiihrenden Mainner stets von grolein

EinfluB und groBer Bedeutung, und der Tod

seiner beiden Fiihrer war ffur den Freistaat

der allerschwerste Schlag. Anigesichts des

biirgerlichen Geschreis iiber die angebliche

Ermordung muB darauf hing' rtiesen werden,

daB  der gegen die Republikaner erhobene

Vorwurf des politischen Mordes unberechtigt

ist. Collins wurlde iiberfallen und fiel, die

Pistole in der Hand, wie es jeder andere freiotaatliche Soldat oder Offizier unter ahnlichen Umstiinden im Krilegsgebiet lzu gewirtigen haben miiBte. Man kann nicht der

Fiihrer einer Armee sein, die in cinem Vernichtungsfeldzug gegen die Repubhikaner begriffen ist, und sich im. Kriegsgcbiet aufhalten, uniformiertt, bewaffnet, von Offizieren,

Soldaten, Panzerautos umgejoen, und dabei

erw~art~en, von iallen Ang~riffen verschohit zu

wercien. Collins fiel als der ~Fiihrer der Ai;mee, w~hbrend er ihre Aktionen leitete, und

nicht, weil er zufhihhig auch an der Sp~itze der

Regierung stand. Der,,Manchester Guardian"
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vom 24. August erk1art:,,Es ist- sehr wahrscheinlich, daB die Irreguldiren, als sie den

Zug attackierten, gar nicht wul3ten, dal3 der

Oberstkommandierende (Collins) bei dem General Dalton war, den anzugreifen sie sich natiirlich ffur berechtigt hielten. Aber selbst

wenn sie von seiner Anwesenheit Kenntnis

gehabt hiitten, wairen sie vom militairischen

Gesichtspunkt aus berechtigt gewesen, einen

Armeefiihrer anzugreifen, der seine Truppen

in ihren Kampfstellungen aufsucht, ur sie anzufeuern."

7'redens6 em45jun~en,

Wiihrend der Kampfe wurden verschiedene

Versuche unternommen, den Frieden zwischen

den feindlichen Lagern wiederherzustellen,

Die Vermittler waren einzelne Mitglieder der

Freistaatspartei; dann eine Organisation, die

sich in Cork unter dem Namen der,,Citizen's

Rights Association" gebildet hatte und-die aus

vertragsfreundlichen und vertragsgegnerischen

Deputierten und Mitgliedern der Labour Organisationen bestand; weiter die LabourParty und Handels- und andere 6jffentliche Organisationen.  Was sie zuwege brachten,

waren nur fruchtlose Konferenzen, Deputationen und umfangreiche Korrespondenzen

mit den Ministerien, Die Regierung verharrte

bei ihrer Auffassung, daB der Friede nur durch

den Sieg der Freistaatsarmee e-rreicht werden

kgnne.   Die  den -Republikanern  gestellte

Waffenstillstandbedingung war die Herausgabe aller Waffen, Munition usw.; eine Forderung, die die Republikaner naturgemail3 nicht

akzeptieren konnten, Nach einem    Protest

gegen die Weigerung der Regierung, den Dail

zu einer Tagung zu berufen, forderte die Labour-Party zu einer Deputiertenkonferenz

nach Dublin auf, wo die gegenwairtige Lage

besprochen und eine Friedensgrundlage gesucht werden solite. Das Resultat war ein

volliges Fiasko, da nicht einmal die eigenen

Deputierten der Partei vollziihlig erschienenv

und von den anderen Parteien iiberhaupt niemand kam. Im allgemeinen hat die LabourParty sich whohrend des ganzen Kampfes

iuBerst feige benommen.   Als noch Friede

war und fu'ir sie keine Gefahr bestand, da veranlal~ten die Fiihrer der Nationalexekutive

den 24stiindigen Streik (Aussperrung!) als

Protest gegen den; Militarismus; wiihrend des

gatnzen Kampfes aber, als der Biirgerkrieg das

Land ruinierte und der Freistaatmilitarismus

mimer mehr die Oberhand gewann, da hatten

sie nicht den Mut, auch nur zui einem emn

stiindigen Proteststreik aufzurufen, von ernsthafteren Schriften, dem Konflikt ein Ende zu

bereiten, ganz zu schweigen. Die LabourParty erklarte sich fuor neutral, und sie spiegelte damit vielleicht die Durchschnittsauffassung der Arbeitermassen und der allgemeinen Offentlichkeit in Irland wieder, Es ist

ihnen ganz gleichgiiltig, welches der beiden

Lager den Sieg davontraigt. Aktive Unterstiitzung findet die Regierung bei der Bourgeoisie. Die Labour-Party unterstiitzt sie nur

durch ihre Apathie, sonst nicht, Die Massen

haben gegen den Gedanken, d~er Regierung zu

helfen, noch immer ihren traditionellen Widerwillen. Sogar Johnson fiirchtet, wie seine

angefiihrte Rede zeigt, daB groge Teile der

Massen den kiimpfenden Republikanern mehr

als blofle Sympathie entgegenbringen. Im allgomeinen aber diirfte der,,Round Table" die

Lage ziemlich richtig schildern, wenn er (in

seiner Juliausgabe auf Seite 509) sagt:,,Die

robusteren, iiberzeugungstreuen Elemente in

den politischen Gruppierungen Irlands sind

naturgemaif vor Extremismus angezogen worden. Die Regierung wendet sich an den Durchschnittsiren. Dieser hat aber ein angeborenes

Vorurteil gegen die Regierung, fuir die er jetzt

Gefahren auf sich nehmen soll, wenn notwendig, den Biirgerkrieg. Ur sich herum sieht er

die* schwarzgebrannten Ruinen und bitteren

Hinterlassenschaften der irregularen Kampfe

der verflossenen drei Jahre. Was immer seine

Meinung sein mag, sein Instinkt weist ihr den

Weg der Neutralitait in der Aktion. Die wetteifernde Urschreichelung durch die,Black

and Tans" und die,Gunmen" bestiirken ihn

in seinen alten tjberzeugungen von der Klugheit beiseite zu stehen und denen die Verantwortlichkeit zu fiberlassen, die sie auf sich

zu nehmen bereit waren, Er ist genuigend

kriegsmiide, ur auf den Frieden zu hoffen.

Aber di'ese Kriegsiiberdruissigkeit an sich liat

ihn keinen weiteren Schritt tun. Und ist

denn schli~eflich die Wahl so leicht?  Die

Opposition erhebt die Forderung der nationalen Freiheit, die einen guten Klang hat. Der

Patriotismus ihrer Fiihrer ist unbestreitbar,

Sie sind uneigennuitzig, entschlossen, perso-nlich furchtlos. PDie Propheten dernationalen

Sache fuir irn Irrtum befangen halten, das ist

eine Sache, ab~er es ist eine andere, sich zu

guirten, urn gegen sie zu Felde zu ziehen.

Dtie ~egenwcdrti~e ~acre,

Nach fiinf Vertagungen erfolgte endlich die

Ergffnung des Dail am 9. September. Aus
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den Berichten geht hervor, daB die republikanische Opposition nicht an der Tagung teilnahm. Die Regierting verweigerte ihnen das

fieie Geleit. Das alte Kabinett, mit einigen

Offizieren, wurde wiederg-ewdhlt.  Berichte

iiber andere Arbeiten der Tagung sind nicht

zur Hand. Der Verlauf des ersten Sitzungstages scheint darauf hinzudeuten, dal die

Kriegspolitik der Regierung auf eine sehr heftige Opposition der Labourgruppe - die es

ablehnten, fuir die Wahl des Pra-sidenten zu

stlmmen - stol3en wird, daz~u auf die einiger

unabhaingiger Abgeordneten. Der Dail tagt

in einem Lande, das sich in einem nahezu

chaotischen Zustande befindet, und dessen Regierung sich kaum zu halten vermag. Die Republikaner haben das Land fast fiberall praktisch unpassierbar gemacht, Die Verbindungen sind schlecht, das Geschaiftsleben stockt

zum guten Teil, die Arbeitslosigkeit nimmt

notwendigerweise zu.   Collins stelite fest,

daB der Biirgerkrieg Irland, das eines der

wenigen solventen Lainder Europas war, an

den Rand des Bankerotts gebracht hat, Die

gcsamten, in diesem Feldzug verbrauchten

Gelder wurden aus der englisohen Staatskasse

entliehen. Die dafiir an England abzufiihrenden jiihrlichen Zinsen werden bald grof3er sein

als die Steuern, die England friiher aus Irland

erhielt. Sehr bald werden die Englander sich

-die Frage vorlegen, ob es nicht billiger gewesen

ware, wenn man es beim alten Regime belassen haitte, als daB man nun Millionen fiber

Millionen in die Kriegeskasse des Freistaates

steckt, die wieder zu erhalten man schwerlich

hoffen darf. Es ist sicher, daf3 mit dem Naiherriicken des Dezembers einfluf3reiche Kreise

der britischen Bourgeoisie immer energischer

auf die Liquidierung des Freistaates und die

erneute Besetzung Irlands hinwirken werden,

unter dem technischen Vorwande, daB6 die in

dem Vertrag vorgesehene Inkraftsetzung der

Verfassung bis zum 6. Dezember nicht erfolge.

In- Hinblick hierauf werden die Republikaner,ihr miiglichstes tun, um die Aktionen des Freistaates zu liihmen.

Das Resultat dieses Kampfes k6nnte sein:

1. eine so welt gehenIde Schw.chung kei der

Lager, daf3 die Freistaatler sich zu Zugestiindnissen bequemen und andererseits

De Valera und die republikanischen Politiker sich von ~der ~militiirischen Aktion

der politischen und ihren Einigungsbestrebungen wieder zuwenden. Je luinger

der Kampf wiihrt, ohne daB er zu irgend

einem  entscheidenden Resultat fiihrttf

um so geneigter wird De Valera,,im Interesse der Rettung ides Landes" zur

Verstaindigung mit dem Freistaat sein.

2, Die Unfaihigkeit der Freistaatler, die Situation zu meistern, so daB die Englander wieder zur Besetzung des Landes

schreiten, was die Liquidierung des Freisteates und  die Wiederaufnahme des

Krieges gegen die 1pepublikaner bedeuten

wiirde, Das wiirde schlieBlich wieder

zu Verhandlungen zwischen den Republikanern und 'den Englaindern fiihren,

die mioglicherweise auf der Grundlage

von De Valeras als Dokument Nr. 2 bekannten Gegenvorschlag zum Vertrag

begonnen werden kannten.

3. Die Weiterentwicklung eines geniogend

starken Teiles der Republikaner in einie

konmunistische Richtung im Verlaufe des,

Kampfes und dessen Umschlagen in einen

unmittelbaren Klassenkampf gegen den

Freistaat mit anderen Methoden und anderer Taktik.

4, Der Zusammenbruch der Republikaner,

der tObergang -der Reste dieser Bewegung

in die Kommunistische Partei; eine vor'Iliufige Unterbrechung und spa-ter die

Wiederaufnahme des Kampfes in anderer

Form.

5. Als Alternative zu 4 die Entwicklung

einer neuen republikanischen Partei oder

republikanischen Arbeiterpartei, die in

starkem Male unter dem EinfluI kommunistischen Denkens stainde.

Zwei Dinge sind zu beachten: Es ist fUirdie

Freistaatler nicht mijglich, die I. R. A. oder

i~ire Bewegung v6-lig zu vernichten; und zweitens ist die Errichtung einer kraftvollen, alle

ihre Widersacher in Schach haltenden Freistaatregierung zurzeit eine Unmb-glichkeit.
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Der ew erbscfdaltskongrep6

Am 9. August sagte auf dem irischen Gev.erkschaftskongre1  bei der Besprechung des

Berichts der Nationalexekutive der Vertreter

des irischen Nationalverbandes der Lehrer,

Bieathnach, daB der Bericht der Ex-ekutive

mit Bezug auf die Provisorische Regierung die

Tendenz enthalte, fiber ihre militurischen Aktionen  hinwegzusehen; daB  dagegen  eine - i2`

gklich-e Tendenz, wo es sich um Republikaner.

handele, nicht bestehe. Er machte den Vor- -

C7u IJ.~::,



~ ''

R. CONOLLY

sch1ag, den,,Arbeiterschaft und republikanische Kriegspolitik" iiberschriebenen Artikel

aiZ streichen. In diesem Artikel wurden nicht

nur die politischen Bestrebtngen der Republikaner als unv.erniinftig bezeichnet, sondern

auch ihre Methloden der Kriegfiihrung der heftigsten Kritik unterzogen. 'Bei der Abstimmung

stimmten 34 dafiir, 91 dagegen. So der Bericht

des,,Manchester Guardian"; der offizielle Bericht mit dem Text des an~gefiihrten Artikels

usw. ist nicht zur Hand. Weitere Opposition

kam -von dem kommunistisehen Vertreter,

Walter Carpenter, bei der Vertragsqfrage, und

hier sali sich die Ex~ekrtive gezwungen, eine

Resolution vo~rzuschlagen, die die Einberufung

des Dail forderte, ur dem Bruderkrieg ein

Ende zu bereiten, und die im Falle des Nichtzusammentritts des Dail bis zum 26. die bebojurabgeordneten zur Niederlegung ihre Mandate verpflichtete. Der Dail trat bis zum 26.

nicht zusammen; aber da die letzte Vertagung

offiziell mit dem Tode Collins motiviert wurde,

benutzte die Labour-Party diese Entschuldigong, ur ihre Nichtbeachtung der auf der

Kcngref beschlossenen Resolution zu rechtfertigen. Betont zu werden verdient, daB,

solange die republikanischen Methoden der

Kriegsfiihrung sich gegen die Englander rich-..*Jteten, mit nicht weniger Gefahr fur die Zivil-:::,;,bevolkerung als jetzt, die Labour-Party eine

viel striktere Neutralitit bewahrt hat, indem

sie schwieg und kein Wort des Tadels ffur sie

hatte. Das wair allerdings damals, als die republikanische Bewegung allmiichtig war, Sie

hat auch keinerlei Proteste erhoben gegen die

freistaatlichen Methoden der Kriegsfiihrung,

gegen -die Bombardierung 6ffentlicher  Gebiiude, die Brandstiftungen, die Ermordung

eines Voiksvertreters, Harry Boland, die Internierung von Gefangenen ohne Prozel usw.

anaans II.

Die 0attung der Nommunistear

Die Irische Kommunistische Partei wurde

ixin Oktober 1921 gegriindet. Seit dem Sept.tmber beherrschten die Kommunisten indessen die sozialistische Partei. Am 8R Ok~tuber wurde von R. Connofly das O~rgan der: Socialist Party,,,The W~orker's Republic" beg': riindet. Seitdem ist dies das Organ der Nationalexekutive der Partei geworden. Der. U:=Ierausgeber blieb derselbe. Von ihrer ersten

1Ausgabe an warnte die Zeitung die Republika'-ner vor den Gefahren des Ko~mpromisses

mit den Englandern und den Freistaatlern.

Neach Bekanntwerden aes Vertrages war die,,Worker's Republic" die einzige Zeitung, die

aufrichtig und entschieden gegen den Vertrag

Stellung nalm. Durch ihre Haltung erwarb

sich die K. P. grole Sympathien. Mehrere

Wochen spiiter schuf siich die Republikanische

Partei auf Draingen der,Worker's Republic"

emn Organ:,,The Republic of Ireland", Die

Haltung der,Worker's Republic" gegeniiber

den Republikanern war eine zwiefache; erstens

versuchte sie die republikanische Opposition

gegen den Vertrag anziifeuern; und sie wurde

nMcht miide, die Schwaichen ibres Vorgehens

und ibrer Taktik zu kritisieren.  Zweitens

forderte sie die Arfbeiter zur Unterstiitzung der

Republikaner und zur Ablehnung des Vertrages auf. Gleichzeitig zeigte sie den Republikanern, daf sie nur dann auf die Hilfe der

Massen rechnen kojnnen, wenn sie sich fuir ein

Programm erklairen, das die sozialen Note und

Forderungen der Arbeiter und Bauern befriedigt, und wenn sie sich endgiiltigfi-ber die

Form der Republik aussprechen, die sie erstreben. Indem sie so die Republikaner unterstfltzte  und  gleichzeitig  mit schneidender

Schairfe ihre Unzulainglichkeit kritisierte, schuf

s:ch die K. P. Irlands viele Sympathien in

der I. R. A. Das Organ der K. P. unterschied

stets zwischen der meist aus biirgerlichen Politikern zusammengesetzten republikanischen

Partei und der fast 'ausschlieBlich aus Proletariern bestehenden I. R. A.; indem sie unaufh"rlich die Schwiichen der ersten aufdeckte,

bemiihte sie sich, die I.R. A. zu entscheidenden Aktionen anzutreiben.   Sie wies nach,

wie verderblich die Koalititon fMr die Republikaner sein wiirde; als aber die Katastrophe

eingetreten war, gefolgt von dtem Angriff des

Freistaates auf die I.R.A., vertrat sie deren

Sache mit aller Entschiedenheit und forderte

die Arbeiter zum Widers-tand gegen die Regie~rung auf. WIihrend der ersten Phasen des

Kampfes in Dublin war sie am Erscheinen verhindjert; aber unmittelbar danach wurde sie,

da sie es abiehnte, sich der freistaatlichen

Zensur zu unterwerfen, iin London gedruckt

und auf den verschiedensten Wegen nach Irland eingefiihrt. In ihrer ersten ~Nummer nach

ibrem izeitwe~ili~gen Nichterscheinent legte sie

ihre Stellung den Republikanlern und ~dem

gE genwiirtigen K~ampf gegeniiber klar. Thre

Politik, ents~pricht dem Manifest der K. I. an.

die Arbeiter und Bau~ern Englands und Irlands,

das sie in ihrer~ letzten Ausgab~e vor der Unter
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driickung veriffentlicht hatte; Die Kommunisten unterstiitzten die kdmpfenden Republikaner als die einzig objektiv revolutionaire

Bewegung   im  Lande,  Sie sind  bestrebt,

indem  sie einerseits versuch!en, ihnen dile

Kraifte der organisierten Arheiter zuzufiihren

und anderseits, die Reptblikaner zur Annalme

eines sozialen revolutionajrein Programmes zu

veranlassen, sie zu einer subjektiv revolutionirven Macht unter kommun:istischer Fiihrung

zu machen. Als eine Alternative wiirden sie

die Errichtung einer neuen republikanischen

Partei oder republikanischen Arbeiterpartei

begriiu3en, wie dies im Leitartikel vom 29. Juni

ausgefiihrt wurde. Im ganzen hat diese Politik

sich als erfoigreich erwiesen und der Partei

sogar einige der besten Fiihrer der I. R. A. zugcfiihrt.  Wir sagen ihnen:  wenn ihr den

Kampf gewinnen woilt, diirft ihr ihn nicht als

ausschlieflich militiirischen fiihren; denn in

diesem Falle wiirde der Freistaat euch friiher

oder spiiter vernichten. Ihr miif3t die Basis

des Kampfes erweitern, ihr miillt Euch beniihen, alle Faktoren der sozialen, 6konomis(.hen und politisehen Unzufriedenheit auf

Eure Seite zu ziehen und den Kampf kombiniert fiihren, auf bkonomischem, industriellem, politisehem sowohi als auch militairischem  Gebiet.   Ihr  miif3t  die  Vereinigung all~er revolutionairen Kriifte anstreben

unter einem Programm, das den Bediirfnissen

der Massen nach einem entscheidenden Kampf

gegen den Freistaat Rechnung traigt.

Das folgende sind Ausziige aus dem Leitartikel vom 22. Juli, iiberschrieben:,,Gewinnt

den Krieg!",      Vorder kommunistischen Partei stehlen zwei Aufgaben. Erstens

muf3 sie ihre eigenen Kriifte intakt halten, ihre

Macht und ihren Einflu Isteig-e~rn, und sich auf

alle M-glichkeiten vorbereiten; sie muB tun,

was ~n ihren Kraften steht, um. den Kampf der

Republikaner gegen den Freistaat in jeder

WX~eise zu unterstiitzen, Sie mull ihnen zeigen,

wie sie ihren Kampf siegreich fiihren und dieMassen der Arbeiter und Bauern auf ihre Seite

br~ingen kbinnen, unld dalI nur die Hilfe ~dieser

Massen ihnen den Erfoig sichern kann.".

Nun zu unserer zweiten Aufgabe, die wir

erfiillen miissen, wenn wir Kommunisten sind.

James Conolly, ~der echteste Revolution~r, den

die irische Arbeiterkiasse hervorgebracht hat,

hat sie wie folgt zusammengefailt:,,;der wahre Revolutionfir ~mul immer danach

trach~ten, in semnen Aktionen die Gesamtheit

der ~Krgfte und Faktoren der ~politischen

und sozialen Unzufriedenheit auf seiner

Seite zu haben."

Republikaner! Vergelt diese Worte nie, wearn

ihr gewinnen woilti  Republikaner!  Schafft'

Euch ein Programm, dem    diese Worte'zugrunde liegen.  Verge&lt nicht:,,und soziale.Unzufriedenheit,"  Lait Ihr das aufer acht;

dann werdet Ihr elend Schiffbruch erleiden,

wv enn ihr es beachtet, werdet Ihr gewinnen

und die Freistaatler vernichten. Ihr werdet

den britischen Imperialismus verjagen und

eine wirkliche und wahre irische Republik errichten. Das ist ies, Genossen, was wir zu

tun bestrebt sein miissen. Wir muiissen es den

Republikanern kiar machen, dalI die zentralisierte Militiirmaschine des kapitalistischen

Staates sie in wenigen Monaten zerschmettert

hcben wird, wenn sie sich auf die Fiihrung

eines rein militiirischen Kampfes beschriinken.

In einem militairischen Ringen gewinnt, wer

das Zentram  des Landes und den zentralen

Rcgierungsapparat in seinen Hainden hailt, wer

iiber die groBleren Mengen an Stahl und Eisen

und Explosivstoffen verfiigt. Und in diesem

Kampf wird der von dem britischen imperialistischen Staat gestiitzte Freistaat leicht den

Sieg davongetragen, wenn er ein rein militairischer Kampf bleibt. Wir miissen die Basis des

Krieges erweitern - von einem rein militairischen zu einem   militiirischen und sozialen

Kampf gegen die Unterdriickung und Ausbeutuing durch den Freistaat. Die Republikaner

miissen begreifen, daB den Freistaatlern die

Niederlage sicher ist, wenn in diesem Kampf

die Arbeiter und kleinen Bauern auf ihrer

Seite sind. Bleiben diese dagegen kalt und

gieichgiiltig oder neigen sie mit ihren Sympathien den Freistaatlern zu, so ist iiber die republikanische Bewegung das Urteil gesprochen.

Hier liegt die Schwierigkeit des Problems: Seid Ihr imstande, die arbeitenden

-,MYassen auf Eure Seite zu ziehen, so daB sie

den Transport von Truppen oder Munition

gegen die republikanischen Streitkriifte ablehnen und dem Freistaat die Unterstiiitung

verweigern, dalI sie den Streik prokiamieren,

sc, lange, bis die Freitstaatler abdanken oder

die Waffen strecken? Wenn Ihr da~s konnt,

dann werdet Ihr siegen. Gelingt es aber dein;:

Fi~eistaat, die Ma~ssen in* Gleichgiiltigkeit ZQ -:~l

erhalten gegeniiher ~dem  Kampf oder sie mI~nBts'

Versprechungen der Verbesserung ihrer Lagel:

fur den Fall des freistaatlichen Sieges zuti

kbjdern, dann werden die. Freistaatier g~:winnen. Was kann die Massen.zur Unterl-:'`

stiitzung der Republikaner veranlassen? u:Tn -

EA, '
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Augenblick k'annen sie keinen Vorteil in dem

Eintreten ffur die Republikaner erkennen. Ja,

der Freistaat bietet ihnen sogar mehr an 6konomischen und sozialen Vorteilen und es

scheint, als ob die Labour-Party, die Vertreterin dieser Massen, ihre Rettung eher in dem

Freistaat sieht als in der Republik. Wenn Ihr

den Massen zeigen kannt, daf die irisehe

Republik ihnen enteschiedene und konkrete

Verbesserungen in ihrem 60konomischen und

sozialen Leben bringen wird, dann werden sie

erkennen, daB die Republik es verdient, dag

man fu"r sie kaimpft; aber es miissen wirkliche

Vorteile sein.

Erkliirt mutig und entschieden:

Unter der Herrschaft der Republik wird die

gesamte Industrie der Kontrolle des Staates

untersteilt zum Nutzen der Arbeiter und der

Bauern.

Alle Tranlsportmittel - Eisenbahnen, Kanije usw. - werden dem Staat gehoren, dem

rcpublikanischen Staat, zum Besten der Arbeiter und der Bauern.

Alle Banken werden der Verwaltung des

Staates unterstelit zum Besten der Industrie

und der Landwirtschaft und nicht zum Zwecke

des Profitmachens durch Kredite, Pfainder

uSW,

Das Land des Adels - der in London ein

Luxusleben fiihrt und von dort aus den Freistaat unterstiitzt - wird mit Beschlaig belegt,

und unter die aufgeteilt, die es zum Besten der

Nation bearbeiten k6nnen, unter die landlosen

Bauern, die arbeitenden Bauern, die Kleinbauern,  Komitees dieser Kiassen nehmen

die Verteilung des Landes vor und entscheiden,

wie das beschlagnahmte Land zu bearbeiten

ist.

Das sind die Hauptpunkte eines sozialen

Programms, das den Republikanern neue

Kr~ifte zufiihren kO5nnte.  Die Ausarbeitung

des Programmes in seinen Einzelheiten kann

die Aufgabe einer Vertreterversammlung aller

republikanischen Faktoren sein. Es muf3

soiche Forderungen enthalten, die die Arbeiter veranlassen kbjnnen, den neuen republikanischen Staat zu verteidigen, der ihnen den

Achtstundentag, --die 4sstiinldige Arbeitswoche

-. die Bereitstellung aller 6iffentlichen Einrichtungen zur freien Benutzung der Arbeiter,

die Streichung aller Pfand- und Schuidverpflichtungen gegeniiber Banken, Privatgesellschaften usw,, die LOjsung des Wohnungsproblkms auf dem Wege eines Rationierungsplans,

die aligemeine Bewaffnung der Arbeiter und

anderes mehr.

All dies wurde am 2. September in dem

gleichen Blatte wie folgt zusammengefal3t:

Was die Republik sein mu3!

1. Besitzergreifung  und  Kontrolle saimtlicher Schwerindustrien durch den Staat

zum Besten des gesamten Volkes.

2. Voillige Besitzergreifung des Transportsystems durch den Staat (Eisenbahnen,

Kand-ie, Schiffahrt usw,).

3. Staatlicher Besitz aller Banken.

4. Entschaidigungslose  Konfiskation  aller

grol3en Giiter' des Grundadels und die

Aufteilung des Bodens unter die landlosen Bauern und Landarbeiter.   Die

Wahi von Riiten aus Vertretern beider

Klassen zur Verteilung und Verwaltung

des Landes. Aufhebung aller Formen

der Pacht- und Schuldverpfihchtungen

Privaten und dem Staat gegenjiber, Streichung aller Schuld- und Pfandverpflichtungen,

5. Festsetzung des aligemeinen 8stiindigen

Arbeitstagess.

6. Die Kontrolle der Arbeitsbedingungen in

Fabriken und Werkstiitten liegt in den

Hiinden eines Rates, der sich zusamnensetzt aus den Arbeitern, den beteiligten

Gewerkschaften und dem Siaat.

7. Komrunalisierung aller 60ffentlichen Einrichtungen, Stralenbahnen, Beleuchtung,

Heizung, Wasser usw,, freie Benutzung

fu"r die Arbeiter.11b

8. Zwangsweise Rationierung aller vorhandenen Wohngelegenheiten, Beseitigung

aller Mietseinkommen.

9. Voile Bezahiung aller Arbeitslosen zu

vollen Gew~erkschafts-Lohnsiitzen.

10. Aligemeine Bewaffnung aller Arbeiter in

Stadt und Land zur Verteidigung ihrer

Rechte.

Q.~ Conosey~
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P. 0-i: DER FASCISMUS

-----

Der 'Tascismus,

Um   die eigenartige, unter dem  Namen

Fascismus bekannte   Erscheinung  zu  verstehen, muf3 man sich folgende Tatsachen vor

Augen fiihren:

1.daB Italien sich stets durch  eine Oiberproduktion an Intelligenz des kleinbiirgerlichen Typus auszeichnete, die in den verschiedensten Epochen reiches Material fuir

die politischen Bewegungen der versehiedenen Richtungen lieferte;

2.1daB diese Intelligenz gerade der ideologische Triiger des Interventionismus, d. h. der

Beteiligung Italiens am Kriege war, und der

imperialistischen Grol3bourgeoisie als Werkzeug diente;

3. daf gerade in der Frage iiber die Beteiligung Italiens am Kriege die intelligente

Masse sich von den Sozialisten lossagte, die

die ganze Zeit gegen den Interventionismus kaimpften;

4.daB in der Nachkriegsperiode der revolutionaire Aufschwung nahe an die Besitzergreifung -der Macht durch das Proletariat

herankam und die Existenz der Bourgeoisie in Frage stelite;

5.schliel3lich, daB3 es in Italien niemals eine

starke Staatsmacht gab und die Autoritait

des Staates iuf3erst schwach ist.

Die ersten Versuche, Kampftruppen (Fasci

di combattimento) zu organisieren, waren die

Reaktion der Industrie- und Agrarbourgeoisie auf die Besetzung der Fabriken und der

Beschlagnahme der Laindereien durch die Arbeiter in Oberitalien. Gegen den Sozialismus

hieB3 natiirlich ihre Parole, mit der sie an die

Gesellschaftsgruppen  appellierte, die  den

Krieg gemacht, seine Lasten ertragen und

dank ihm den ebrenvollen Namen,,Retter des

Vaterlandes" erworben   hatten, d. h, sie

wandte sich an die intelligente (und halbintelligente Jugend, die am Krieg teilgenommen hatte, den Sozialismus wegen seiner ablehnenden Stellung zum Kriege hal3te,und

nach dem Kriege, nach allen den militairischen

Heldentaten, Auszeichnungen, Orden    und

glainzenden Uniformen sich in die traurige

La~ge versetzt sah, in  die friiheren Biiros,

Kanzleien u. s. w. zuriickzukehren oder jiberhaupt keine Arbeit zu finden. Unter diesen

Elementen wurden nun die ersten Fasci angeworben, die emn buntes Gemisch von Bourgeoisies~hnchen, patriotischen Fanatikern, arbeitslosen Offizieren und ver~koimmenen Ele

menten der biirgerlichen Gesellschaft, darstellten, den sogenannten malavita, die es in

den grolen Staidten Italiens im tiberfluB gibt,

Eins war zweifellos: sie alle vereinigte ein

aufrichtiger Hal gegen die Sozialisten, diese

Feinde des Vaterlandes, und die sie unterstiitzenden Arbeiter und Tageliihner.

IJrspriinglich beschrainkten sich diese Gruppen auf kleine Aktionen, t-berfaille auf einzelne Arbeiter oder sozialistische und kommunistische Funktioniire. Allmaihlich gingen

sie zu sogenannten Strafexpeditionen fiber.

Auf Lastautomobilen, die ihnen von der.Bourgeoisie, nicht selten auch von den Militiir-,behojrden zur Verfiigung gestellt wurden,

fielen sie in Gruppen von 50, 100 und manchma1 auch mehr Fascisten fiber kleine Stiidte,

Fabrikvor6rte und D6rfer her, brannten die

Gebijude der 'komlmunistischen und sozialistischen Organisationen, Genossensehaften, Arbeitsbbjrsen wie auch Privatwohnungen von

Fiihrern der Arbeiterbewegung nieder und

peitschten die ihnen verhal~ten Funktionaire

aus, ohne manchmal selbst vor einem Mord

zuriickzuschrecken.

Einen starken Antrieb erhielt diese Bewegung durch den Eintritt Giolittis in Ministerium. Dieser viollig prinzipienlose Politikant,

bereit, sich mit jedem Beliebigen und gegen

jeden B~eliebigen zu vereinigen, nur um zu

herrschen, wollte den Fascismus ffur seine Interessen ausnutzen: mit einem Schlage die

revolution"ire Bewegung des Proletariats verniciten und igleichzeitig die Opportunisten

durch Terror zwingen, die revolutioniiren Methoden zu verurteilen und sich in die Arme

der Regierung, d. h. der Bourgeoisie. zu werfen - wie dies nach 1905 in- Rulland der

Fall war - und den Klassenkampf in Klassengemeinschaft verwandein, - das Ideal

jedes politischen Pfuschers.

Und tatsaichlich standen den Fascisten unter

der Regierung Giolittis nicht nur groae Geldmittel, die ihnen von den Banken und Industrieverbinrden ausgezahit wurden, zur Verfuigung, sondern -auch Waffen, Kleider, Stiefel

u. a. aus den Milithirdepots. Die Mehrzahl

der Offiziersjugend schloB sich dieser Bewegung an. Besonders das Carabinierikorps

(Gendarmen) und die neu gebildete K~nigs-'

garde (Polizeitruppen gegen den,,inneren

Feind") erhielten emn ausgesuchtes Schwarz-.hundert-Offizierstum.;t2



Opfer des              czscismu17Z

(Aus der erschu~tternden Zusammenstellung uiber die zahilosen Opfer des.weifgen Terrors in Italien.)

Ricci' alfredo

(17 Jabre alt),

ermordet am 31. Mai 1921 in

Piacenz a.

qd'I'al! iu~seppil'za

(5 Jahre alt),

ermordet am 6. April 1921 in

Ca' de'Fabl-ri (Minerbio).

K(ommuni'st

q~luagiia Terruccio.,

ermordet am 21. April 1921 in Pavia.

'Tern '9JKario,

ermordet am 25. September 1921 in

Pilastri (Bondeno).
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Op/er des ~Tasci'smus,

(Aus der erschiitternden Zusammenstellung iiber die zahllosen Opfer des

weiflen Terrors in Italien.)

9Toncpiettl gfari'a,

ermordet am 22, Ma-rz 1921 in

Ceretto Lomellina.

9Karc~ftori l Xansereto,

ermordet am 4. November 1921

in Bottrighe.

Cannovazzi C5rnesto,

ermordet in Milano.

Gre po/'di antonilo,

ermordet im Oktober 1921 in

Mazzorno (Taglio Po).
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Doch wie geschickt und scharfsinnig der.Greis Giolitti auch ist, die Geschichte betrog'

er nicht, Denn die fascistischo Bewegung ist

niclt nur ein abenteuerliches Unternehmen,

wie viele &hnliche Unternehmen der Nachkriegszeit, sondern  eine  neue  Form   des

Klassenkampfes, sozusagen des aul3erstaatlichen Kampfes, Vielleicht zum ersten Mal

in der Geschichte der kapitalistisehen Gesellschaft verzichtete die Staatsmacht auf

ihre Rolle des Beschiitzers der 6ffentlichen.Ordnung, indem sie diese Aufgabe schweigend

einer der politischen Parteien iiberliel. Und

tatsaichlich sind die Fiihrer des Fascismus und

besonders Mussolini, dem man das Verstaindnis, den Augenblick richtig ein~zuschiitzen und

auszunutzen, nicht absprechen kann, schon so

weit gekommen, daf3 sie von sich wie von

einem,,fascistischen Staat-" sprechen, Regeln

der Organisation und Disziplin -der fascistisch n Miliz ver6ffentlichen, Befehie herausgeben, die die bestehenden Gesetze offen

verletzen, und sie in die Tat umsetzen, wobei

sie es der sogenannten,,gesetzlichen" Regierung jiberlassen, sie nachtraiglich zu sanktionieren, und durch Rechtsverdrehungen fuir sie

gesetzliche Motive zu suchen. Die Fascisten als

Leute der Tat interessiert diese Seite nicht.

In den letzten Monaten haben die Fascisten

Italien,,erobert": sie zertriimmerten die Arbeiterorganisationen - politisehe, gewerkschaftliche und genossenschaftliche -, sie

zwangen die streikenden Arbeiter oder sabotierenden Bauern mit den Besitzern eine Verstiindigung einzugehen, wobei sie auf die einen

wie die anderen einen Druck ausiibten, durch

ibre Verfolgungen und Friedensver~sprechungen eine Anzahl sozialistischer und kommunistischer Verbiinde zwangen, geschlossen in

die Fasci einzutreten, und da diesen von

keiner Seite Unt~erstiitzung zu teil wurde,

fclgten sie ihnen. Im ganzen Norden und

Zentrum Italiens trieben sie die sozialistisehen

und kommunistischen Stadtverwaltungen auseinander und verboten vielen ihrer Mitglieder

wie auch vielen Deputierten des Parlaments

den Zutritt zu ihrex Heimatsstaidten. Doch

sie beschriinken sich nicht auf die Verfolgungen der Kommunisten und Sozialisten, sondern ve~rfolgen auch die katholische Partei

(Populari), die R~tepublikaner, Demokraten und

selbst...Minister. So verboten sie erst

kiirzlich einigen Mitgliedern des Ministeriums,

in iliren WV~ahlkreisen aufzutreten. Und sie

gehorchten. Die Fascisten haben die ganze

Bevalkerung Italiens in drei Gruppen geteilt:

die erste, - die Neutralen, sie haben zu

Hause zu sitzen und sich nicht zu mucksen,

die zweite, -  die Sympathilsierenden, diese

miissen aktiv am Kampf teilnehmen, die dritte

Gruppe, - die Gegner, diese haben keine

Rechte und unterliegen der Verfolgung.

Liegt in allem diesen nitpht etwas, was an

den Bolschewismus, besonders in der zugespitztesten revolutionairen Periode erinnert?

Und tatsachlich, der Fascismus und der Bolschewismus haben gemeinsame Kampfmethoden, Beiden ist es gleichgiiltig, ob die eine

oder andere Handlung gesetzlich oder ungesetzlich, dernokratisch oder nicht demokratisch, gerecht oder ungerecht ist. Sie gehen

auf ihr Ziel los, treten Gesetze mit Fiil-en,

reilen Scheidewainde nieder und unterordnen

alles ihrer Aufgabe. Hieraus folgt natiirlich

nicht, daB der Fascismus unsere Methoden

einfach nachahmt. Zweifellos schweben viele

von den russischen Bolschewiki eingefiihrte

Neuerungen wie Bakterien in der Luft und

werden unwillkiirlich von den schlimmsten

Feinden Ruflands nachgeahmt. Doch die

Hauptsache ist, daB die Methoden durch die

ganze Lage, durch die politisehe Notwendigkeit bestimmt werden. Solange die von der

Polizei, den Gerichten und Gefaingnissen gestiitzten biirgerlichen Gesetze geniigten, ur

die Arbeiter und Bauern im Zaum zu halten,

war die Bourgeoisie die erste Beschiitzerin

der,,Legalit-t".- Doch der Krieg hat es dem,,Volk" abgewb-hnt, sich zu fiirchten.  Andererseits hat er dasselbe Volk an die Waffe

und an das Bewul3tsein seiner Macht gewohnt.  Das Gesetz h6rte auf, ein schrecklicher Buchstabe zu sein. Die Menge lernte,

die Gefaingnisse zu zerstoiren und die Polizei

zu beschief3en. Und wenn die alte angestammte Bourgeoisie - aus der Erwaigung

heraus,,,die Massen zu erziehen" - fortfaihrt,

die Heiligkeit des Gesetzcs zu betonen, werfen ihre aktiven Kampfelcmente die Maske

ab und gehen offen zu revolutionairen, antilegal-en Methoden jiber. Darum auch spendet

die europaiische Kapitalistenpr-esse den Fascisten Beifall, wenn diese Kommunisten t6ten

und Arbeitsb6rsen niederbrennen, sic ist aber

aufgebracht, wenn  derselbe Mussolini sicrh i~Q

iibcr das Parla~ment lustig macht, mit seine~m

Republikanertum prahlt und sich in das Verhijltnis zwischen Arbeit und Kapital ~mischt

nicht immer zugunsten des letztcrcn.

Die Furcht der Viiter des Kapitalismus, die

Demagogie der Fascisten kt~nnte zu weit gehen

und sich aus einer Waffe der Bourgeoisie in

~.
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eine Kampfeswaffe gegen die Bourgeoisie verwandein, ist vojllig begriindet. Denn der

Fascismus wachst schon iiber den Rahmen

seiner Klassenaufgaben als Organisation, die

die Interessen des Kapitals gegen die Diktatur

des Kapitals beschiitzt, hinaus. In dem Mafje,

wie der Fascismus sich- verbreitert, indem er

immer neue Elemente in sich aufsaugt, von

denen er die einen - wie die Arbeiter und

Bauern - mit Gewalt in seine Reihen preBt,

die anderen wie jede erfolgversprechende Bewegung anzieht, iindert sich seine soziale

Zusammensetzung und gestaltet sich bestin-dig

und unmerkbar ur. Aus einer Organisation

der Grolbourgeoisie, die die Sbldner fuir die,,Besiinftigung" der Tageli'hner und Arbeiter

bezahit, verwandelt sich die Partei der Fascisten nach und nach in eine demokratische

Massenorganisation, die ahnlich wie die gelben Syndikate u, a. den Kapitalisten Vorspanndienste leistet. Denn jedem Marxisten

ist es klar, daB die demokratischen Tendenzen

der kleinbiirgerlichen  fascistischen  Masse

friiher oder spaiter unter der kapitalistisehen

Ideologie, in deren Zeichen die ganze fascistische Bewegung steht, hervorbrechen werden

und daB diese Masse gegen ihre Herren und

Geldgeber rebellieren werden. Schon jetzt IalBt

sich die Linie erkennen, auf der die einige

national-fascistische Partei einen RiB bekommen wird. Waihrend Mussolini in seiner Rede

in Udine, die vie1 Aufsehen erregte, eine

Theorie der,,Helden" entwickelte, die den

Staat und die,Menge", die nur zu gehorchen

hat, leiten    eine Formel, die der Macht

des Grofkapitals am meisten entspricht -

erklairte sein Mitarbeiter, der ebenfalls bekannte Fascist Dino Grandi in der,,Resto del

Carlino", daf der Fascismus, der den Sozialismus vernichtet habe, alle seine sozialen Funktionen ilbernommen habe, und daf der Fascismus die wahre Demokratie sei, die filr

alle demokratischen Errungenschaften, wie

das aligemeine Wahlrecht, die proportionale

Vertretung der Minderheit usw. eintreten

werdeI

Diese;demokratischen Tendenzen, die vorvorkiufig noch einen vorwiegend demagogischen Charakter tragen, beginnen die Grof3 -bourgeoisie schon zu schr~ecken. Ihr Organ,

die,,Corriere della Sera" iiuf3erte sich vor

kurzem sehr wehmiitig iiber die Einmisch~ung

der Fasci in den Wirtschaftskampf und kam

zu dem Schluf3, daB~ die von den Fascisten

durcbgefiihrte,,Arbeitsgeme~inschaft" sich in

nichts von dem,,Klassenkampf" der Soziali4 '.~

sten unterscheide.  Und in der Tat, f Ur die

Bourgeoisie ist es kein Trost, dal sie sich

Fascisten nennen und riicht Sozialisten, wenn

sie durch die Drohung, die Schiffswerften Arlando in Livorno zu besetzen, die Leitung

zwingen, sich mit den Arbeitern zu -verstaindigen, oder wenn sie die Bauern auszupeitschen drohen, die iiber freies Land verfilgen,

doch den Arbeitslosen keine VerdienstmbgIichkeiten geben. Vorla~ufig allerdings halten

die fascistischen Spitzen das soziale Schaffen

ihrer Organisationen noch auf,-in einigen

Faillen wurden Beschliisse solcher Art schon

abgeaindert, doch die Linie der sozialen

Widerspriiche hIift sich schon etkennen.

Ohne auf die Frage einzugehen, wie sich der

Fascismus in Zukunft gestalten wird, miissen

wir den starken zersetzenden Einflul3 vermnerken, den er in alle biirgerlichen und kleinbiirgerlichen Parteien gemischten Bestandes

hineingetragen hat. Der Fascismus ist augenblicklich eine Macht, und noch dazu die einzige Macht in Italien, und darum hat sich alles

Wankelmiitige, Hilflose und Zwiespiiltige -

mit der Regierung angefangen - unterwiirfig

in die Arme dieser neuen Macht geworfen.

Die ganze biirgerliche *Presse ist jetzt fascistisch und fascistophil und nur Paese hat den

Mut, gegen den Fascis~nus aufzutreten. Gleichzeitig hat der Fascismus eine zersetzende

Wirkung auch auf Parteien wie die,,Popolari" und die Liberalen mit ihrer stark gemischten sozialen Zusammensetzung ausgeiibt. In diesen beiden Parteien geht eine

dumpfe Gairung, ein innerer Kampf zwischen

den   offen  zum   Fascismus   drdngenden

kapitalistisehen Elementen und den gegen den

Fascismus auftretenden demokratischen Elementen vor sich. Diese Wirkung des triumphierenden Fascismus wird zweifellos noch

wachsen und sich verstairken und zu einer

grundlegenden Umgruppierung der Parteien,

nach sozial-wirtschaftlichem Symptom foIIhren,' d'

indern sie die gemischten Organisationen, die

Unternebmer   und  Arbeiter, Gutsbesitzer,

Bauern, Intelligenzler und Pfaffen vereinigten,

zerst rt.

Einen anderen ebenso wichtigen EinfluI3 iibt

der Fasci~smus auf ~die breiten Massen durch

seine revolutioniiren,,bols chewistischen"' Me,~

thoden aus. 'Wenn der Eiihrer -der Fasci~~tEt*~f~

Mussolini, bjffentlich; erkliirt, daf3 seine Par~tei,,in der Tendenz" republikanisch sei, da3 ~sie

jedoch bereit sei, auch einen Monarchen zu

dulden, wenn dieser sich ~ihrem Willen~ fiige,

so kann man sich kein~e bessere Kritik fiber!4.~1~';; i
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Dioe Zerst6runz~swut der crazsci*stenz,

In der Druckerei der Zeitung,La Giustizia" in Reggio Emilia (April 1921).



Dife Zers16rulz~swut der ~7ascistenf

Gebiiude der Arbeitergenossenschaft in Zeme Lomelhina (Mai 1921).

Im

Tm Lokal der kommunistischen Org*isation in Turin (April 1921).
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102A.WASK,,die Heiligkeit" der Monarchie von Gottes

Gnaden wiinschen. Wenn die Fascisten die

Kommunisten und Sozialisten auferhalb des

Gesetzes stellen und augenblicklich auch die

Popolari und Republikaner, indem sie ihr-e Institutionen zersto-ren, ihre Haiuser und ihr

Eigentum nied-erbrennen, inder sie ihre politischlen Gegner taten, sie auspeitschen oder aus

ihren heimatlichen Provinzen vertreiben

und dies alles unter den Augen und dem stillschweigenden Einiverstaindnis der Behijrden

-1 so geben sie den Massen ein anschauliches Beispiel des Staatsrechts und bestaltigen

die alte Wahrheit des Marxismus, daI Recht,

Gesetz, Gerechtigkeit usw, nichts weiter sind

als der duBere Deckmantel der Macht. Mit

ihrer taiglichen Tiitigkeit untergraben die Fascisten endgiiltig den letzten Glauben an den

Staat, das Parlarent, das Gericht, an alle

die,grofen  Kulturerrungensehaften"  der

Menschheit, die den herrschenden Kiassen seit

altersher als Werkzeug zu Versklavung und

Verdummung des Bewufjtseins der werktaitigen Massen dienten,

Der Krieg hat eine starke Unordnung in den

Mechanismus der kapitalistischen Evolution

gebracht. Der Skiave des Kapitals, der Pro

letarier, erhob  sich, ur  seinen Herrn zu

stiirzen, 2ur Beziihmung des Skiaven bewaffnete der Herr sein zahireiches Gesinde

des Kleinbiirgertums, Doch das Gesinde hat

sich waihrend des Krieges 'n die Waffe gewohnt und ist,,dreist" geworden. Zwar hat

es die Skiaven niedergeschlagen, doch dafiir

will*es die Waffe nicht rehr zuriickgeben und

selbst nicht in das Gesindezimmer zuriickgehen,

Und vor der   Herrscher Kapital steht die

neue Drohung in Gestalt des rebellierenden

Hausgesindes. GewiI3, wenn es zwischen ihnen

zum  iuBersten kommt, wird das Kapital den

hochtrabeoden Fascismus zertriirmern, doch

durch seinen Sieg wird er den schon friiher

besiegten Gegner von gestern - das revolutionaire Proletariat auferwecken.  So ebnet

sich die Geschichte durch die Wirren des

Biirgerkrieges und lange Kiirpfe von neuem

ihren Weg und stellt in reiner Gestalt die

wirkliche, wahre Grundlage und den Zeig~er

der kapitalistischen Gesellschaft wiedcr her

- den Klassenkampf zwischen der Proletariat und der Bourgeoisie - ffur den endgiiltigen Sieg des Kommunismus.

9"0-1

0V artelfrauien.

I. Die Notwendigkeit der Kritik.

Die. Illegalitait der kommunistischen Organisation birgt eine gewisse Gefahr ffur die politische

und organisatorisehe Titigkeit der Partei selbst:

sie zwingt, die taktischen Debatten zwischen den

engen und stummen Wdnden der Konspiration

einzuschlieflen, sie zwingt, die allerwichtigsten und

allerschwierigsten Fragen der Taktik im kleinen,

oft sehr kleinen Kreise der Genossen zu erledigen,

wobei unabhiingig von diesem Kreise und gegen

seinen Willen oft der,,glhickliche Zufall' (die

politische Polizei) eine Rolle spielen kann und

entscheidet, wer im gegebenen Augenblick an der

Parteiversammlung teilnehmen und somit auf

diese oder andere Art auf die Beschliisse der

Partei und die Richtung der Parteipolitik Einfluf3 nehmen kann.  In der Partei k6nnen verschiedene *tromungen bestehen: es kann in i

der Geist des Opportunismus vorwiegen, es kao

in ihr die Tendenz zur Berauschung an pseudorevolutionairen Phrasen bestehen und reifen,

und alle diese Tendenzen, im unterirdisehen, illega.len *Leben versteckt, ko#nnen oft nicht raslch

genug bemerkt werden. Die Partei, die nicht die

Muglichkeit hat, ein m ffentliches Leben zu fiihren,

die Freiheit der Presse und der Versammlungen

z11 geniefen, ist auch nicht imstande, eine breite

Diskussion zu fiihren, ist nicht imstande, sich

selbst zu kontrollieren, kann nicht die eigenen

Febler, Schwankungen und Abweichungen kritisieren. Die friiheren sozialistischen Parteien verteidigten sich. gegen diese Gefahren auf solche

Weise, daf sie auf3erhalb der Grenzen ihres Landes eine Parteipresse ins, Leben riefen, und heute

tun das die kommunistisehen Parteien, die keine

Prel3freiheit im  eigenen Lande  genielen.  Die

dcutschen Sozialdemokraten haben im Jabre 1878,

nach der Einfiihrung des Sozialistengesetzes, in

der Schweiz ein. Zentrum ihrer politischen Presse

geschaffen und von dort aus ibren Anhiingern die

Schriften und Aufrufe der Partei nach Deutschland gesandt, wenn auch gleichzeitig solche Fiihrer wie August Bebel und Wilhelm Liebknecht

&ind andere iiber das freie Wort von der parlamentarischen Tribu-ne aus verfiigten, so daB der

Abgeordnete Dombal jetzt inrder,,demokratischen

Republik" Polen nach diesen Zustiinden in der

deutschen Monarchie wiihrend der Zeit des So-;ir
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zialistengesetzes Sehnsucht haben, konnte. Diese

im Ausland erscheinende Presse hat nicht wenig

dazu beigetragen, daf3 die deutsche Partei in der

Zeit des Ausnahmegesetzes sich der ihr gesteliten Aufgaben gewachsen zeigte, vielleicht so

wie nie in spaiterer Zeit. So daf3 Friedrich Engels im Jahre 1884 in einem seiner Briefe feststellen konnte, daf3 in keinem anderen europaischen- Lande das Proletariat so glanzend die Probe

des Ausnahmegesetzes ausgehalten haben wiirde

und nach sechs Verfolgungsjahren kaum einen

soichen Beweis des Anwachsens seiner Kraft und

der  organisatorisehen  Festigung  haitte  geben

ko-nnen. Kein anderes Proletariat ware imstande

gewesen, solehe Organisation ohne irgendwelchen

konspirativen Humbug zu schaffen. Engels sagt:

Seitdem ich die Wahlaufrufe erhalten habe, ist

nicin Zweifel geschwunden. Wenn die Partei imstande ist, so revolutionair und so proletarisch zu

sprechen, so ist die Sache gewonnen.

Und wenn bis jetzt keine Partei imstande ist,

die russischen Bolschewiki in der Fiihrung der

Kemmunistischen Internationale abzulosen, wenn

heute keine Sektion der Internationale in der

Klarheit des Blickes, der Tapferkeit des Entschlusses und der Kiihnheit des revolutionairen

Gectankens, Eigenschaften, die zusammengehen

mit dem politischen Realismus, mit der Elastizitit

der Taktik, die gleich feindlich dem Opportunismus und den zentristischen Tendenzen, wie auch

der  pseudorevolutiondiren  Phraseologie  gegeniiberstehen, mit den Bolschewiki verglichen werden

kann, wenn heute, mit einem Worte, die russisehen

Kommunisten trotz der Fehler, die unvermeidlich

sind in dem sich in die Lunge ziehenden Todesringen der Revolution mit der Konterrevolution, an

der Spitze des internationalen revolutionaren Proletariats stehen, so verdanken sie das nicht nur den

Erfahrungmn der drei Revolutionen, die Rufland

seit dem Jahre 1905 durchmachte. Sie wairen nicht

iir-stande gewesen, sich an die Spitze der groflen

Ok toberrevolution zu stellen, sie waren nicht imstande gewesen, seit so vielen Jabren ununterbrochenen Kampfes mit der kapitalistischen Welt,

unglaublichen Qualen der Vernichtung und des

Hungers die Macht zu halten, wenn sie nicht

Jahre des Kampfes nicht nur mit den mensehewistischen Opportunisten, sondern auch mit den

pseudorevolutionaren Abweichungen im eigenen,

bolsehewistisehen Lager, mit den Antiparlamentariern der Otsewisten, hinter sich gehabt haitten.

Jahre des Kampfes, den sie meist in ihrer Auslandspresse fiihrten, und in dem der revolutioniire

Gedanke und der revolutionfire  Wille der Bolschewiki sich stiihlte.

Und wenn unsere Partei im grol3en und ganzen

imstande war, sich auf der H6he ihrer Aufgabe

zu halten, trotz des Fehlens der Pressefreiheit und

der Kritik, so verdankt sie das einer Gruppe der

Parteiarbeiter, deren Zahl mit der Zeit immer

kleiner wird, die ibre Schulung erhielten dank

der Auslandsparteipresse in der~ Vorkriegszeit.

Es ware somit eine unversta"ndliche Kleinmiitigkeit oder direkt unbegreiflicher Opportunismus

unserer Parteififhrer, die mit groflen Schwierigkeiten fair  die Griindung der entsprechenden

Presse im  Lande zu kampfen haben, sich der

Herausgabe einer Zeitschrift fiir Theorie und Kritik entgegenzustemmen unter der Befiirchtung, dafl

so ein Organ der,,Emigration" vom Lande und

von der Parteifaihrung abgeschnitten sein wairde.

Als wenn die Partei nicht imstande ware, die Leitung eines solehen Organs dem zu aibertragen,

den sie dafair fair geeignet haiI, und jeden von der

Leitung abzuberufen, der ihr nicht mehr entspricht. In Wirklichkeit wairden auf andere Weise

die Debatten aiber Fragen der Theorie und der

Taktik weiter in Abhangigkeit von den konspirativen Bedingungen bestehen, d. h. versteckt vor

der breiten Welt, wie auch vor der Mehrheit der

Genossen, die keinen Einfluf3 auf die Wahl der

Fiihrer der Parteio-ffentlichkeit batten.  Ja noch

mehr: Wir wairden in 'diesem Falle der Welt

zeigen, daB3 die revolutionare Bewegung der Arbeiterklasse in der Republik Pilsudskis rehr Freiheit der Presse genieBt, als sie zu Zeiten des Zaren

genossen hat, und daB sie nicht gezwungen ist,

die Freiheit des Wortes im Auslande zu suchen.

Wenn auch in Wirklichkeit, wie die Erfahrung

bewiesen hat, wir gegenwartig weniger legale Maglichkeiten besitzen als zut Zeiten der Zarenregierung und unsere Presse nicht soviel Freiheit besitzt, als zum Beispiel die Presse der Anarchisten

in den Monarchien der Hohenzollern und Habsburger besafen. Und doch, wenn in der Vorkriegszeit, als das Tempo der Entwicklung verhaltnisrnafig langsam -war, keine Arbeiterpartei

imstande war, auf die Freiheit der Presse zu verzichten, so ist diese Pressefreiheit in der gegenwartigen Periode eine der dringendsten Notwendigkeiten der so schnell wechselnden Bedingungen

der Arbeiterbewegung und ihrer Kampfe.

Es genaigt, einige krasse Beispiele anzufaihren,

um die Schnelligkeit und den Umfang der gegenwartigen Verainderungen festzustellen.  Noch im

Jahre 1919 erklarte die Polnische Sozialistische

Partei '(P.P.S.) in ihren offiziellen Resolutionen,

daB,wir in die Periode des unmittelbaren

Kampfes ur   den Sozialismus eingetreten sind.

Und heute hat dieselbe Partei den Mut, den unmittelbaren Kampf sogar ur die Derokratie zu

vermeiden, sogar ur die gewohnliche demokratische Bourgeois-Regierung. Noch im Jahre 1919

war die P.P.S, gezwungen, zusammen mit den

Kommunisten den Platz in den Arbeiterraten einzuneh-men und vom Prasidententisch, den geeinsam mit den Kommunisten zu besetzen sie gezwungen war, in offiziellen Resolutionen zu erklaren, daf3,,die Regierung (Muratschewski)

den Arbeiterraten (also auch den Kommunisten)

rnoralisch verantwortlich sei" (zwar nur inoralisch

und nicht politisch und organisatorisch).

Und heute kann dieselbe Partei skch erlauben, die ]Einheitsfront im Kampie zwar nicht

-. a~ 31 ~~ j ~
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die d mroralische" Regierung der Arbeiter, son_d'anm ur das tigliche Brot und ur      die Freiheit

der Arbeiter abzulehnen. Schon diese Beispiele

Sbeweisen, wie die Stirke und der Druck der Arbeiterbewegung sich geandert haben. Es ist kiar,

dali in dieser kurzen Zeit, in der grol3e Umgruppierungen.*in  den Reihen der Arbeiterbewegung

vor sich gegangen sind, auch das Verhaltnis der

sozialen Kiassen sich geaindert haben muflte. Und

die Partei, die kein entsprechendes Preflorgan besai, war nicht imstande, mit entsprechender Aufmerksamkeit diese Anderungen zu verfolgen, wie

auch ihre Taktik den so schnell sich iindernden

Kampfesbedingungen anzupassen, und ihre eigenen

Schritte  entsprechend  zu  kontrollieren.  Nicht

weniger klar ist es, dalI unter solchen Bedingungen die Politik der Partei nichi in der Lage sein

konnte, Fehier, Abweichungen und Schwankungen

zu vermeiden.

Daraus ist nicht unbedingt zu folgern, daB die

Partei unbedingt ihr Presseorgan im Auslande

haben mull. Es ist daraus zu schliellen, dalI die

Partei hier oder dort unbedingt eintheoretisches

Organ der Analyse und der Kritik haben mul.

Und wenn trotz der allergrjllten Anstrengungen

der Genossen die Partei niclt in der Lage ist, ein

soiches Organ, im Lande zu schaffen, so mull sie

es auflerhaib des Landes ins Leben rufen. Der

BeschluI3 der dritten Parteikonlerenz, daIB eine

theoretische Zeitschrift gegriindet werden soilte,

und der Beschlufl, den Bericht iiber diese Kou.

ferenz mit der Diskussion iiber taktische Fragen

herauszugeben, ist mit einem Gefiihl groller Erleichterung zu begruimlen. Von diesem Augenblicke an, seitdem die Parteidebatten nicht mehr

eim Geheimnis sind, eingesperrt in die vier Wa'nde

der Konspiration, und ihr Inhalt und ihre Bedeutung alien Genossen zugiinglich werden, kann die

Mitgliedschaft auf diese oder jene Weise bewuilt

auf die Formulierung und Linie der Parteipolitik

EinfluB nehmen.

II. Zur Verteidigung der Sozialdemokratie des Ko-nigreichs Polen

und Litauen (S.D.P.L.).

Der veroiffentlichte ausfiihrliche,,Bericht" iiber

die clitte,,Partei-Konferenz" gibt zweifelsohne

ziemlich reiclhaltiges Material zur Beurteilung der

politischen  Physiognomie unserer Partei.  Vor

allem fillt auf, dalI die Partei, die noch im Jahre

1919 die Beteiligung an den Wahlen ium Landtag ablehnte, und die ihre ganze Taktik auf die

Arbeiterralte einzustellen bestrebt war, sogar dann

noch, ala diese Arbeiterriite keine Bedeutung mehr

batten, ja sogar dann, ala sie schon nicht mehr

existierten, dalI die Partei, die sich erst langsam

fiber die Bedeutung der Teilforderungen in der

Periode des allgemeinen Zuriickgehens der revo~lutionfiren Welie und in der Zeit der Offensive;i~:::des  Kapitals bewuilt wurde, endlich bewullt die

~;-~ ~letzten  Konsequenzen gezogen hat, indem sie die

~~:; Bedeutung  der Einheitsfront der Arbeiter mi

Kampfe ur die Teilforderungen in der gegenwairtigen Etappe der sozialen Revolution erkannt

hat. Die Partei hat also ihre politische Linie auf

die Linie der dritten Internationale eingestellt.

Es sticht doch in die Augen, dalI unsere Partei noch niclt vollstiindig jene Schwiichen fiberwunden hat, die Lenin,,Linke Kinderkrankheiten"

nannte. Und besonders verstand sie bis jetzt noch

nicht, die pseudorevolutionaire Richtung zu jiberwinden, die auf der Konferenz von dem Genossen

Slusarski vertreten wurde.

Bevor ich diese Frage naiher betrachte, erlaube

ich mir die S.D,P..L. vor dem   Genossen Slusarski in Schutz zu nebmen,   Ich glaube, da13

ich dazu ein bestimmtes Recht und sogar eine

bestimmte P1licht habe, nicht nur, weil ich einen

bescheidenen Anteil an der Formulierung der Politik und Taktik der S.D.P.L, nahm, sondern

darum, weil von den Griindern der S. D. P. L. und

ihren cigentlichen Scho-pfern aus allgemein bekannten Griinden niemand diese Verteidigung jetzt

iibernehmen kann.

Genosse Slusarski trat in seinem Referat gegen

die Einheitsfront der Arbeiterschaft auf und berief

sich auf die S.D. P. L. ais auf einen Kronzeugen,

indem  er sagte: ~,Die zwischenparteiliche Verstiindigung widerspricht der Tradition der Bewegung, und ich erinnere an die S.D,P. L,, die

ihniiche Verstaindigungen, nicht nur mit der Fraktion  der P. P. S., sondern auch mit der Linken

der P. P.,S. his auf die letzte Zeit gemieden hat.

Daraus folgert, dafl die S. D. P. L. eine besondere Theorie oder ein Prinzip gehabt ha-tte,

demzufolge immer und iiberall eine Verstiindigung

mit anderen Arbeiterparteien zu,,vermeiden" war.

Ich kann dem Genos~en Siusarski versichern, dalI

die S, D. P. L. es in einer bestimmten Periode nicht

nur,,gemieden", sondern sogar abgelehnt hat, zu

irgendwelcher  Verstimndigung  sogar  mit  der,,Linken der P. P. S." zu kommen. Jedoch ist es

fiur jeden Marxisten klar, dafl eine soiche Theorie

oder ein soiches Prinzip, die iiberall und immer

verpflichtend  sein  sollen,  Unsinn  ist.  Die,,ewigen" Regein der Ta-tigkeit haben nur die

Heilige Kirche und die idealistische Philosophie,

fiur die revolutioniiren Marxisten ist nur das einzige taktische Prinzip mallgebend: der Kiassenkampf des Proletariats. Im Rahmen dieses allgemeinen Prinzips, in bestimmten historischen Perioden, unter bestimmten politischen Bedingungen

ist sogar die Verstiindigung mit den b~lrgerlichen

Parteien moglich, nicht nur die Verstundigung,

sondern sogar der gemeinsame Kampf. So haben

z. B. Marx und Engels im Kommunistischen Manifest empfohlen, daB, wenn in Deutschland die

Bourgeoisie revolutionur auftritt, die Kommunistische Partei mit ihr gemeinsam gegen die absolutistiache Monarchie kiimpf en soil. Ahnnlich haben

Marx und Engels fllr andere Liinder den gemneinsamen Kampf oder~ die Unterstuitzung der verschiedenen radikalen Parteien ~empfohlen. Z. B.

haben sie den polniachen Kommunisten empfohien,
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die Partei, die die Agrarrevolution als Mittel zur

nationalen Emanzipation forderte, die Partei, die

den Krakauer Aufstand im Jahre 1846 hervorrief, zu unterstiitzen.

Die spateren Erfalrungen, besonders das JuniBlutbad unter den Arbeitern im Jahre 1848 und

die Pariser Kommune haben bewiesen, daI3 die

Ara der biirgerlichen Revolutionen beendet ist.

Damals, daB heil3t nicht auf Grund irgendwelcher

taktischen Prinzipien, sondern auf Grund der

neuen historischen Bedingungen, hat sich das Verhaltnis der Marxisten zu den verschiedenen

biirgerlichen Str-mungen griindlich geiindert. Und

schon am Ausgange des vorigen Jahrhunderts war

es ffur alle revolutionhren Marxisten kiar, daB

man, wenigstens in kapitalistischen Liindern, die

Verstaindigung, die Koalitionen, den Wahiblock

mit den biirgerlichen Parteien vermeiden miisse.

Jedoch hat nie ein Marxist von einem soichen

Prinzip, von einer soichen,,Tradition" der Bewegung geh*rt, die niemals eine Verstaindigung mit

verschiedenen Teilen der Arbeiterkiasse und mit

verschiedenen  Arbeiterparteien  gestattet.  Ein

soiches Prinzip konnte die S. D. P. L. nicht haben

und hatte es nicht, Die ganze Vergangenheit der

S. D. P. L. ist offenbar ffur den Genossen Slusarski unverstaindlich, ist fiir ihn ein Geheimbuch

mit sieben Siegein, und die einzige Entschuldigung

filr ihn ist, daB er zu den Genossen geho5rt, die

der Partei erst waihrend des Krieges beigetreten

sind, also in einer Zeit, die am wenigsten geeignet war, um die Theorie und Praxis der Vorkriegszeit kennenzulernen, in einer Zeit, in der

die friiheren Begriffe von den Aufgaben der Bewegung brachen. Darum ist ihm die ganze geistige Vergangenheit der S. D. P. L., ihr Ideenkampf und die Entwicklung dieses Kampfes fremd

und unverstiindlich.

Die,,Vermeidung" aller Verstaindigungen ging

in der S.D.P.L. viel weiter. Sie betraf nicht nur

die anderen Arbeiterparteien, sondern auch die

Gewerkschaften, die Genossenschaften und alle

mbglichen Gruppierungen iiberhaupt.  Ind Genosse Slusarski, der sich auf die ihm  fremden,,Traditionen" der Bewegung beruft, die gegen

irgendwelche Verstiindigung mit anderen Parteien

sind, k-nnte mit gleichem Recht behaupten:

1. Die Arbeiterraite entsprechen nicht der Tradition der Bewegung, und ich erinnere an die

S.D.P.L., die im Jahre 1905 den Gedanken der

Bildung von Arbeiterriiten,,mied" oder ihm ablehnend gegenjiberstand, dem Gedanken der Arbeiterrate, der in der damaligen russischen Revolution eine so grof3e Rolle spielte.

2. Gemeinsame, parteilose Kiassengewerkschaften entspreche'n niclit der Tradition der Bewegung, und ich erinnere an die S. D.P. L., die

jilnliche Verbhnde gemieden hat, von ihnen nichts

hijren wolite, und nur ihre eigenen (Partei-) Gewerkschaf ten anerkannte usw. usw.

Wie kann man also alle die Traditionen

g e gen,,Einheit der Front", g e gen Arbeiter

rate, g e g e n gemeinsame Gewerkschaf ten mit d,

gegenwairtigen Standpunkt der Partei vereinigel:

ii r die Einheitsfront, f"ii r die Arbeiterriite I ii r

die gemeinsamen Gewerkschaftenl Genosse Slusarski, als Mitglied der S. D. P. L. aus- dem

Jahre 1916 kann so gar nicht erraten, daB in all

diesen,,Traditionen", in allen diesen Standpunkten

der S. D. P. L. gegen die,,Verstaindigung", gegen

die Arbeiterra-te, gegen die gemeinsamen Verbiinde

und unserem heutigen Standpunkt eine gemeinsame

taktische Idee enthalten ist, hhnlich wie der gegenwirtige gegenteilige Standpunkt der Kommunisischen Partei zu allen diesen Fragen in einer gemeinsamen Leitidee liegen mufl. Indem Genosse

Slusarski aus der Kette dieser praktischen Erscheinungen ein Glied herausreiBt und alle anderen

Glieder nicht beriicksichtigt, die,,Traditionen" in

einer Frage (Vermeidung der Verstiindigung mit

Arbeiterparteien) annimmt und in allen anderen

Fragen (Arbeiterraite, Gewerkschaften, Genossenschaften) ablehnt, beraubt er die damalige Taktik der S. D. P. L. jedes Richtungsgedankens und

macht.ihren damaligen Standpunkt in jeder einzelnen Frage zu einem Dinge des Zufalls oder

der Laune, die ganze Taktik der S.D. P. L. verliert auf solche Weise die einheitliche Linie und

wird zu einem Sammelsurium von Unsinngkeiten

und  Gedankenlosigkeiten.  Und wenn    Genosse

Slusarski die Pose des Verteidigers der S.D.P.L.

einnehmen will, so wird jedes ehemalige Mitglied

dieser Partei sagen miissen: Wir-danken sch*nl

Jedoch verbitten wir uns solche Verteidigung."

Wer ein wenig revolutionair denken kann, der

wird leicht verstehen, daB die taktischen Regeln

nicht metaphysische Wahrheiten sein kbjnnen, d. h.

unabhaingig von Zeit, Raum    und  historischen

Bedingungen bestehen, daBl sie vielmehr eng verbunden sind mit den Aufgaben, die die Partei in

einem  bestimmten Lande und unter bestimmten

Verha"ltnissen sich stellt.  Wer forwa-hrend und

gern die richtige Behauptung wiederholt, daB wir

in der Periode der sozialen Revolution leben, und

sich gleichzeitig auf die,,Tradition" der Bewegung in einer anderen Epoche stiitzt, wer also

meint, daB unsere Taktik immer die gleiche sein

soll, in den Jahren 1905 und 1906 und vor und.

nach dem Weltkriege, der kann tatsachlich nicht

die Vorkriegsperiode von der gegenwartigen, revo-,

lutioniiren Epoche unterscheiden, und in,,revolutiona-rer" Art erschiittert er nicht die kapitalistische Gesellschaft, sondern die Luft.

Um die Kausalitait der Taktik von den Aufgaben, die der revolutioniire Sozialismus sich in

der gegebenen historischen Epoche stellt, klarzulegen, wollen wir emn klassisches Beispiel betrachten: die Aufgaben, die Marx und Engels

seinerzeit dem Internationalen Verbande der

Kommunisten und spater der ersten Internationale

vorgezeichnet haben.

In der ersten Periode, im Jahre 1847, wimmelte

es in Europa von verschiedenen,,Sozialismen",

feudale, kleinbiirgerliche, bourgeoise, utopisehe
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umw. usw. Europa stand vor dem Ausbruche der

Revolution des Jahres 1848, die den Auftakt zu

der Periode der proletarischen Revolution bilden

soilte. Die Arbeiterbewegung stand in ihren Anfiingen. Die Aulgabe von Marx und Engels bestand darin, dem Kommunistenverband ein revolutionaires Programr und die revolutionire Taktik zu geben, der Verbande, der zur ersten Mal

die Fahne des wissenschaftlichen Sozialismus erheben konnte, der zur Aufgabe hatte, den wissenschaftlichen Sozialismus von allen anderen Sozialismen abzugrenzen, die Arbeiter von der Bourgeoisie zu scheiden, sie zur eigenen Kiasse zu formieren und zu seibstaindigen Kampfen auszuriisten.

So entstand das Kommunistische Manifest. Nach

Jahren, als sie an der Spitze der ersten Internationale standen, steilten sie sich eine neue Aufgabe, der sie die neue Taktik anpaften.   Das

schildert Engels in einem seiner Briefe aus der

Jahre 1890, indem er sagt, daB die Internationale

Arbeiterassociation die Vereinigung aller kaimpfenden Arbeiter Amerikas und Europas in einer

grofen Armee zur Aufgabe hatte. Sie kounte also

sich in ihren Voraussetzungen nicht auf die Prinzipien, die im Kommunistischen Manifest dargelegt worden sind, stiitzen, sie mufte ein Programm

haben, das den englischen Trade-Unions, den franzosis~chen Proudhonisten, den belgischen, italienischen, spanischen und deutschen Lassalleanern

den Beitritt ermooglichte. Ur den Prinzipien des

Kommunistischeni Manifestes den entscheidenden

Sieg zu sichern, verlief sich Marx einzig und

allein auf die intellektuelle Entwicklung der Arbeiterklasse als unvermeidliches Resultat der vereinigten Aktion und Diskussion. Und Marx hatte

reclit: die Arbeiterkiasse des Jahres 1874, in der

Zeit der Auflbisung der Internationale, war eine

andere, als in der Zeit ihrer Griindung ir Jahre

1864.

Soweit Engels. Wir sehen also: zwei verschiedene historische Perioden, zwei verschiedene

Taktiken. T Im einen Fall die Abschlief~ung der

Kommunisten von allen anderen,,Sozialisten'

Tm anderen Falle das breite Offuen der Tiire ftir

alle Arbeiter ohne Ausnahme, sogar fdr die konservativen englischen Gewerkschaftler, fiir die damals das Wort,,Sozialismus6 ein Schrecknis war.

Und was macht die Dritte Internationale? Sie

kehrt zum Kommunistisehen Manifest zuriick,

nicht nur in dem Sinne, daB sie die Kommunisten

von allen anderen Sozialisten, die in zwei anderen

Internationalen gruppiert sind, abschlieBt. So wie

Marx und Engels, als sie den Kommunistenbund

von allen anderen Parteien und Riebtungen abgrenzten, am Vorabend der Revolution des Jahres

1848 dachten, daBS die Kommunisten in Deutschland ge me in s am  mit der Bourgeoisie k~impfen

kbinnten, falls diese Revolution- eintreten wiirde,

weil sie iiberzeugt waren, daB die buirgerliche Revolution in der Entwicklung ihrer Kiimpfe das

Proletariat organisieren wiirde, so auch die Dritte

Internationale, indem sie, abgegrenzt von Oppor

tunisten und Zentristen, sagt: Wir sind bereit,

und wir wollen zusammen mit den Parteien der

2. und 2%. Internationale ur   die Teilforderunge zu kktnpfen, weil wir uiberzeugt sind, daf3 die

Kimpfe im Prozesse ibrer Entwicklung das*Proletariat zur Kampfe ur die Macht fiihren werden.

Der Unterschied ist der, daB man damals auf

die buirgerliche Revolution rechnete, solange die

historische Erfahrung diese Hoffnung nicht vernichtete. Heute k6nnen wir nur auf die proletarisehen Massen rechnen, die in den beiden anderen

Internationalen organisiert sind. Wer jedoch an

der  M6glichkeit  der   Revolutionierung  dieser

Massen, die aufierhalb der Dritten Internationale

organisiert sind, zweifelt,"der muB die Revolution

in eine sehr entfernte Zukunft verlegen. Das ist

der historisehe Sinn der Einheitsfront, die von der

Kommunistisehen Internationale proklariert wird.

Endlich ein Beispiel: Lange Zeit na-ch der Pariser Kommune herrschte in der franzo-sischen Arbeiterbewegung und in verschiedenen Parteien eine

starke und his heute noch nicht liquidierte Tradition der Grofen Franz-sischen Revolution, wie

auch Proudhonistische und Blanquistische Ideen.

Spdter kamen noch die Ideen des reinen Syndikalismus hinzu. Jules Guesde und Paul Lafargue,

die enge Beziehungen zu Marx und Engels unterhielten, haben die,,Franzojsische Arbeiterpartei"

gegriindet, die sich als spezielle Aufgabe gestellt

hatte, unter den Arbeitern den Kampf gegen diese

Traditionen zu fiihren. Es ist klar, daB eine so

spezifische Aufgabe zur Kritik aller anderen Parteien zwang. Sogar der Wert jeder Aktion muf3te

vor Standpunkt dieser Kritik und Propaganda gewertet werden, was die gereinsaame Aktion ausschlol. So war lange Zeit die Guesdistische Partei einer Felsen in Meere khnlich, der sich scharf

von der Umgebung abhebt und mit nichts zusamrenflieBt,  Das konnte selbstverstdndlich nur

so lange dauern, solange die Ideologie der Partei

selbst sich nicht genfigend entwickelt hatte oder

solange die Partei noch immer ernste politische

und ideelle Griinde hatte, ur jede Verstindigung

abzulehnen, und solange zwischen ihr und den

anderen Arbeiterparteien die Gegensdtze der Anschauungen sich nicht soweit abgeschliffen haben,

um die Vereinigung mit einer anderen Partei

moglich und soomit notwendig zu machen.

Jetzt ist auch fMr die jfingeren Genossen, die

am politischen Leben der friiheren Zeit nicht Anteil genommen haben, die daralige Taktik der

S. D. P. L. klar. Ihire spezifische Rolle, ihre

Hauptaufgabe seit der Zeit ihres Entstehens war

der Kampf mit der polnischen Nationalismus in

der Arbeiterbewegung, der Karnpf mit den Traditionen der Schlachzizen und des Kleinbiirgerturns irn polnischen Sozialismus. Und fuir sie

hatte jede Aktion der Arbeiterschaft desto rnehr

Bedeutung, soweit rnan sie gleichzeitig als kritische Waffe gegen den N\ationalismus benutzen

konnte. Darum,,vermied" sie und lehnte ab jede

Verstiindigung sogar dann, als es sich urn Massen
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aktionen handelte, darum wolite sie nicht gemeinsame Arbeiterraite, gemeinsame Gewerkschaften,

gemeinsame kulturelle Vereine, gemeinsame Aktionen. Sie dachte, wie heute die Koinmunistische

Partei und die ganze Kommunistische Internationale denken, daB die Hauptvorbedingung des

Erfolges des revolutionairen Sozialismus die Bildung der ideell homogenen und wie ein Fels geschiossenen Partei ist. In diesem  Bestreben war

die Partei konsequent his zur letzten M-glichkeit, und dieses Bestreben diktierte ihr die ganze

Taktik den anderen Parteien gegeniiber. Darum

lehnte sie solange die Vereinigung mit der Linken

der P. P. S. sogar dann noch ab, als die letztere

den allerschdrfsten Kampf mit der nationalistischen Fraktion der P. P. S. fiihrte. Es ist kiar,

daf eine so spezifisehe Aufgabe: riicksichtslose

Abgrenzung vom    Nationalismus und 'riicksichtsloses Sichentgegenstellen in der Arbeiterbewegung

der Taitigkeit der Partei einen. am Anfang sogar

ausschliel3lich propagandistischen Charakter geben

mufjte. Und daB diese Hauptaufgaben mit der

Zeit zuriicktraten, als die Partei im weiteren

Kampfe mit dem Nationalismus ihre eigene Weltanschauung bildete, als sie zum ersten Male in

der Geschichte der polnischen Arbeiterbewegung

die marxistische Methode auf die polnischen Verhiiltnisse anwandte. Von diesem Augenblicke an,

als die thecretische Waffe der Partei, geschairft

irn  ununterbrochenen   Ideenkhmpfen,   erprobt

wurde, konnte diese Hauptaufgabe einzig und

allein nicht mehr geniigen, sie hiitte die Partei

in den Massenkhmpfen des Proletariats isoliert

und zu einer doktrindren Sekte gemacht. Der zukiinftige Historiker unserer Bewegung wird bestimmt zu der Uberzeugung kommen, daf die Vereinigung der S. D. P. L. mit der Linken der

P. P. S. friiher h~itte zustande kommen koinnen.

Das wird immer klarer, je mehr wir uns von

dieser Periode entfernen.  Jedenfalls war es fiir

die Griinder und Fiihrer der S. D. P. L. schon dann

klar, als die Linke der P.P.5. einen scharfen

Kampf mit der nationalistisehen Fraktion fiihrte,

daB bei einer neuen revolutioniren Welle, bei einer

neuen Massenaktion des Proletariats eine solche

Verschmelzung der beiden Parteien unvermeidlich

war. Und als nach dem Jahre 1912, nach dem

Blutbad an der Lena, die neue revolutionfire

Welle sich erhob und die Arbeiter Polens ergriff, stellten die Fiihrer der S.D.P.L. die Frage

der Verschmelzung auf die Tagesordnung der

Partei.

In Polen war und ist noch heute der Kampf

gegen den Nationalismus in der Arbeiterbewegung

eine der wichtigsten Formen des Kampfes des revolutionairen Sozialismus mit Opportunismus und

Revisionismus. Dieser Kampf hat in jedem Lande

einen anderen pr ktischen Ausdruck.  In Polen

war die praktischs Auswirkung des Revisionismus

der Nationalismus, der zu einer Harmonie der

Klassen, zu einer gemeinsamen Arbeit mit der

Bourgeoisie, zur nationalen Solidaritait fiihrt. Und

umgekehrt: der Kampf mit dem Nationalismus

fiihrte unvermeidlich ins Lager der sozialen Revolution. Heute, in der Epoche der Dritten Internationale, sieht jeder von uns klar, daB der

Kampf mit dem Nationalismus, mit dem Imperialismus der Probierstein ist, der das revolutionaire

Lager von den Lagern der 2. und 2%A. Internationale trennt.  Unabhaingig von kleineren und

gr6"Beren Abweichungen der' Linken der P. P. S.,

die wir vor dem Kriege dank der Absonderung

und des noch nicht vergessenen gegenseitigen

Kampfes leicht auf das Konto eines Opportunismus setzten, muBte der Kampf der Linken der

P. P. S, entscheiden ilber ihren revolutionairen Inhalt und zu einer Vereinigung fiihren. Wer das

nicht versteht, fur den muf3 die schnelle und

grimndliche Verschmelzung der beiden Parteien in

eine Kommunistische Partei ein groi~es Riitsel sein,

historisch unverstiindlich. Und ein ebenso unlosbares Rdtsel bleibt die Taktik der S. D. P. L. ffir

jeden, der meint, daB man ein ihr charakteristisches Merkmal als,,Tradition" herausreiBen kann

und  alles andere  nicht beriicksichtigen.  Ilre

Taktik war konsequent und hart, wie aus einem

Gu3. Und wenn das, was konsequent und gut

vor dem Weltkriege war, sich ffur die Periode der

sozialen Revolution nicht eignet, so muB doch'in

der neuen Periode unsere Taktik nicht weniger

konsequent und hart sein, falls unsere Partei ihre

Aufgaben in der jetzigen Zeit erfuillen soll.

a. WMars&$

Die Tragen zder Nommurisisc eri tartei Yorwegens,

1.

Im letzten Jahre entstand innerhalb der leitenden Kreise der Norwegischen krbeiter-Partei ein

Streit, der die Partei sehr leicht in eine gefcihrliche Krise bringen kann, wenn er, wie bisher, fortgesetzt wird. Noch sind die Massen der Parteimitglieder - auf alle FRille auBerhalb Christianias

verhaltnismciig vom Streite unberiihrt; doch je

mehr wir uns dem Parteikongresse naihern, der

wahrscheinlich am Anfang des Jahres 1923 stattlinden wird, desto mehr werden die Mitglieder zu

ihm ihren Standpunkt einnehmen miissen. Was wir

nun von der Kommunistischen Internationale erwarten, ist, daB sie sich - obwohl es sich nur ur m.

US            ý-  R  V..
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"0 em kleines Land handelt - mit den norwegischen

Fragen bekannt macht und hilft, dafl der Streit zur

Erreichung grBflerer Kiarheit ausgekaimpft werden

kann und die Entwicklung fo-rdert, die die Partei

'jetzt durchmacht: von einer sozialdemokratischen

zu einer kommunistischen Partei, Ein derartiger

Ausgang des Streites wird eine grol3e Bedeutung

haben, nicht nur fu*r Norwegen, sondern fur ganz

Skandinavien mit seiner 12-Millionen-Bevoilkerung.

Von dieser leben circa 2,6 Millionen, in Norwegen.

Der Gewerbezweig, der die meisten Mensehen in

Norwegen   beschiiftigt, ist  die  L a n d w i r t -

s c h a f t. Es sind circa 261 000 Landwirte vorhanden,

circa 2200 Bauern sind Kleinbauern, die bis zu 5000

Quadratmeter Boden im Durchschnitt besitzen. Nur

ausnahmsweise haben sie die M-giichkeit, sich

bezallte Hiifskriifte zu leisten. Die gesamte Schuldenlast der Bauern ist in den letzten 20 Jahren gewaltig gewaclsen, naimlich von Y_- Milliarde auf

1I% Milliarden Kronen. Gleichzeitig ist, was die

Menge betrifft, der Ertrag der Landwirtschaft in

dieser Zeitspanne  niclt nennenswert gestiegen.

Waihrend des Krieges und der Zeit der Teuerung

konnte sich ein Teil der Bauern, besonders im

Westlande, der Schulden entledigen, doch gleichzeitig  entwickelte  sich  eine  leblafte  Spekulation  mit   dem   Grund   und   Boden,   der

mit abnorm hohen Preisen bezahit wurde, weshalb

die  jetzigen, Besitzer  eine  unerh 6rt  schwere

Schuldenlast zu tragen haben. Die Preissteigerung

und die stetig wachsende Verpfiindung ist das Ungliick der norwegischen Landwirtschaft. Die Verzinsung erfordert circa 75 Millionen Kronen jiihrlich, wenn nicht mehr.

Die norwegische I n d u s t r i e beschiiftigte 1917

circa 170 000 Arbeiter in circa 7000 Betrieben, Eine

nennenswerte Grof3industrie war vor der Jahr'hunertwende in Norwegen nicht vorhanden. Erst

nachher trat diese mit dem Ausbau der vielfach

vorkommenden grol3en Wasserfijile in Erscheinung.

Der gr"f3te Industriezweig, die Eisenindustrie, beschuiftigt circa 37 000 Arbeiter in 990 Betrieben (alle

Zahlent stammen aus der Jahre 1917), Danach

kommt die Hoizindustrie mit 27 000 Arbeitern in

circa 2000 Betrieben, die chemische Industrie mit

13000 Arbeitern in 304 Betrieben, die Papierindustrie mit 13 000 Arbeitern in 190 Betrieben und der

Bergbau mit circa 9000 Arbeitern in 90 Betrieben.

Norwegen   hat  eine  verhailtnisml3ig  grolie

Schiffahrt.     Nur England, U.S,A., Frankreich und Japan haben melr Tonnage als Norwegen.

Eine sehr grofe Rolle im nor.wegischen Gewerbe-   leben  spielen  auch  die  Fisc hereien,  die:sich in den letzten Jahren mehr und mehr kapital:'~  istisch entwickelt haben. Die Fischer litten jibrigi:::-  enrs in alien Zeiten iuuferst hart unter der Herr~/.  schaft des Kapitals. Wenn sie auch ihre Fahrzeuge

~~  selbe~t,,besitzen', miissen sie dennoch Betriebs~_Ikapital leihen und die Preise der Fische werden von.~:,  den: Handeisleutenl bestimmt.

W~hrend des Weltkrieges bewahrte Norwegen

seine Neutralitut und nile Gewerbezweige ergaben

gute Geidertraige.  Besonders viel verdienten die

Exporteure und die Reeder, Trotzdem aber stieg

die Staatsschuld      von 357 Millionen Kronen

im Jahre 1914 auf circa 1 Milliarde im Jahre 1920,

und die Steigerung dauert weiter an. Das P r e i s -

niveau stieg von 1914 bis 1920 ur circa 200 %.

Man hat oft die Frage gestelit, warum die Arbeiterbewegung und die Kommunistische Partei in

Norwegen we-it stairker sind ais in den anderen beiden

skandinavischen Liindern.  Ich glaube dies auf

zwei Ursachen zuriickfiihren zu k6nnen. Die eine

ist, daf3 die kapitalistische Entwickiung in Norwegen zu einem spaiteren Zeitpunkt einsetzte als in

Schweden und Dainemark, dann aber mit desto

grolBerer Kraft.  Die andere Ursache ist in der

Geschichte des Landes iiberhaupt zu suchen. Der

Adel wurde in Norwegen formeil 1821 abgeschafft,

tatsuchiich aber waren ihm schon im 12. Jahrhundert nach langandauerndem Biirgerkrieg die Fluigel

gebrochen. Die Ausrottung des norwegischen Adels

hatte zur Folge, daB das Land im 14. Jahrhundert

an Dainemark kam, weiches 1814 das Land an

den schwedischen Kunig,,abtrat". Die Union mit

Schweden, waihrend weicher Norwegen sein eigenes

Pariament, seine eigene Kriegsmacht usw., doch

nicht die eigene Leitung der auswairtigen Angelegenheiten hatte, hestand bis 1905, ais Norwegen sich

iosIste und ein seibstiindiges K0nigreich wurde.

Als das Land noch mit Dainemark vereinigt war,

mul3te das norwegische Volk, das damals hauptsachlich aus Bauern bestand, einen zaihen Kampf

gegen die dainischen Reichsbeamten fiihren. Nicht

seiten ereignete es sich, daB diese Beamten erschlagen wurden. Nach 1814 bekamen wir eine

norwegische Biirokratie, doch waren die norwegischen Beamten nicht viel besser als die dainischen.

Um ihre Macht zu hewahren, steilten sie sich auf

die Seite des Ki-nigs, der die gr6f"te Zeit des Jahres

in Stockholm wohnte und nile norwegischen Angelegenheiten vom schwedischen Gesichtspunkt aus

betrachtete.  Der Kampf der Bauern gegen den

Beamtenstand und die KOnigsmacht gestaltete sich

daher teilweise zu einem nationalen Kampf. Ein

Parteiwesen im modernen Sinne des Wortes gab

es jedoch nicht eher ais seit der Mitte des vorigen

Jahrhunderts. Ur 1850 herum vereinigten sich die

Bauern in der Partei der Linken, die

Biirokratie und der grfijte Teil der Bourgeoisie in

der Partei der Rechten. In den 8Oer Jahren

spitzten sich die Ka-mpfe derartig zu, daBi die

Bauern bewaffnete Organisationen errichten muf ten

(Schiitzengilden); auf diese gestiitzt, konnten

sie die meisten ihrer Forderungen durchsetzen. Bis

zu diesem Zeitpunkt war die politische Macht geteilt zwischen dern Parlament (Storthing) und dem

Kujnig, der eigenmiichtig sein Mvinisterium ernennen

konnte. 1884 sprach das Reichsgericht der damals

fungierenden Regierung ihre Aimter ab (I); das

Reichsgericht war in seiner Mehrzahi aus ]Bauern
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zusammengesetzt,  die  sich  riicksichtslos  EinfluB verschafft hatten. Das Urteil des Reichsgerichtes war und wirkte auf alle wie eine revolutioniire Tat.  Nach diesem  Siege nahmen die

Bauern den Kampf fuir die eigene Leitung der auswirtigen Angeliegenheiten auf. Damit die Arbeiter

an diesem Kampfe teilnelmen konnten, bekamen sie

das Wahlrecht, was von ihnen dana auch ausgeniitzt

wurde, Der Kampf endete damit, da13 der Storthing

1905 den Kunig absetzte, Diese Ereignisse und die

Geschichte des Landes iiberhaupt haben ohne Zweifel dazu beigetragen, daB das arbeitende Volk in

Norwegen verhaltnismaiflig leicht ffur die revolutionare Agitation empaiinglich ist.

Als das Unionsproblem gel6st war und das

soziale Problem mehr in den Vordergrund trat, begann die Norwegische Arbeiterpartei

stark zu waclsen. Sie wuchs auf Kosten     der

Linken, die zwar viele Reformen versprochen, aber

nur wenige durchgefuihrt hatte. Nunmehr hat die

Linke.in den Staidten so gut wie keine Bedeutung

mehr.

Vor den letzten Wahien traten die arbeiterfeindlichsten Bauern aus der Linken aus und bildeten

eine neue, die sogenannte Bauernpartei, deren Leitung aus Grundbesitzern und reichen Waldeigentiimern besteht, die von der Partei der Rechten gekommen waren. Durch diese Abspaltung wurde die

Partei der Linken noch mehr eine Partei der minder

bemittelten Bauern. Diese Bauern sind gegen die

Getreidezolle, doch verlangen sie Z6lle auf Fleisch,

Eier und andere kleine Landwirtschaftsprodukte,

was natuirlich zu einer Quelle von Streitigkeiten

zwischen Kleinbauern und Arbeitern wurde.

Ffir die Kommunistisehe Partei besteht deshalb

die  Aufgabe,   die  Kleinbauern  von   diesen

Zolifragen abzulenken und sie fMr Dinge zu

interessieren, an denen die Kleinbauern und die

Arbeiter gemeinsame Interessen haben. Einen solchen Beriihrungspunkt haben wir in der Frage des

Bankkapitals.      Die Anzahl der Banken ist

wihrend des Krieges ur circa 200 % gestiegen. Sie

leben wie Parasiten am Gewerbeleben, sie sind Aufspeicherungsmagazine, die die Gelder an die groBen

Geldinstitute in Christiania und Bergen (insgesamt

gibt es 3 bis 4 soicher Institute) weiterleiten, die auf

diese Weise die ganze finanzielle Macht haben.

Waihrend des Krieges wurde auch der B a n k v e r -

e i n gegriindet, der eine politische Organisation der

Bankchefs darsteilt. Der Zweck der Organisation

war, dem Finanzkapital den gr Ol3tmusglichen direkten

Einfluf3 auf das Staatsleben zu verschaffen. Dageg.en opponierten die Kleinbauern, und die Forderung der Kommunistischen Partei, die K o n t r o 11e

der B anken, hat sowohl unter den Bauern als

auch bei der Linken starken Widerhall gefunden.

Ja, sogar in der Bauernpartei gibt man zu, dal3 die

Banken eine allzu grofle Macht besitzen. Die Erbitterung der Bauern gegen die Banken wurde noch

dadurch gesteigert, daB~ sich eine Reihe kleinerer

und mittlerer Banken im Lande durch leichtsinnige

Spekulationen ruinierten.  Bei diesen Koiikurs'n

gingen vielfach die Gelder der Aktionare, wie auch

der Einzahler verloren. Wenn die Bauern ein Elektrizitiitswerk oder andere grofle Anlagen bauen

wollen, miissen sie Kommunalanleihen aufniehnen.

Doch um diese Anleihen zu bekommen, miissen sie

iiuBerst hohe Zinsen  bis zu 7 % - zahien, Man

wird verstehen, daB es aus all diesen Gruinden

auf dem Lande f Ur den kommunistischen- Agitator

ein dankbares Thema ist, iiber das Bankkapital

zu referieren.

Ein weiterer Gegenstand; der auch geeignet ist,

die Bauern und die Arbeiter einander zu nahern

und die Kluft zwischen den Bauern und der Bourgeoisie zu vertiefen, ist das Sprachenproblem. Unter

der Vereinigung mit Diinemark wurde Dainisch als

Schriftsprache in Norwegen eingefiihrt.  Danisch

wurde die Sprache der gesellschaftlichen Oberschichten. Doch Bauern und Arbeiter blieben dabei,

Ncrwegisch zu sprechen. Natiirlich gibt es zwischen

Stadt- und Landdialekten Unterschiede, doch sind

diese alle norwegisch, im Gegensatz zur,,Reichssprache", die faktisch dainisch ist. Als die Bauern

die Regierungsmacht innehatten, verlangten sie, daB

ihre Sprache als offizielle Schriftsprache Seite an

Seite mit der Reichssprache anerkannt werden

sollte. Die Bourgeoisie leistete kraiftigen Widerstand und hatte auch anfiinglich den gr6Bten Teil

der Arbeiter hinter sich. Doch ist es spa-ter den Arbeitern klar geworden, daB kein Schaden entstehen

ko-nnte, wenn die Sprache der Bourgeoisie als

Schriftsprache abgeschafft wird. Und die Bauern

beginnen nun auch;u verstehen, daB, wenn man

die Reichssprache ausrotten will, man zunaichst die

Bourgeoisie ausrotten muB. Der Sprachenkampf

wird in Norwegen mit einem Fanatismus ausgefochten, von dem sich die Auslainder keinen Begriff

machen k-nnen. Es ist dies ein Kampf zwischen

Stadt und Land. Fuir uns Kommunisten besteht die

Aufgabe, ihn zu einem Kampf zwischen der Bourgeoisie und dem arbeitenden Volke zu machen.

Gleichzeitig muissen wir natiirlich auch verlangen,

daB8 nicht nur die Dialekte der Bauern, sondern

auch die der Arbeiter in der neuen norwegischen

Schriftsprache aufgenommen werden.

II.

Nach dieser kurzen Einleitung wollyn wir dazq

iibergehen, den Streit innerhalb der Kommunistischen Partei zu schildern. Der Streit gilt besonders

zwei Fragen: der Frage der Organisation der Partei

und der der parlamentarischen Taktik. Die Partei

akzeptierte bekanntlich die Thesen des II. Kongresses, auch die Organisationsthesenl. Doch bekamen wir fuir die letzten vom E. K. eine Ubergangsperiode b~ewilligt. Diese Periode dehnte sich indessen

emn wenig zu lang aus. Die Norwegische Arbeiterpar'tei ist auf den Gewerkschaften aufgebaut. 1920

war die Mlehrzahl der Gewerkschaften der Partei

angeschlossen. Seitdern haben sich einige abgfespaltet, gleichzeitig damit ging die Mitgllede~rahl der::;1~:eYr-~';~~s?~ ~.--..-.)c.rr
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'Gewerkschaftsorganisationen und die der Partei

stark' zuruick.  Die Partei zahlt nunmehr gegen

60000 Mitglieder. Von diesen sind kaum mehr als

15-20 000 individuell der Partei angeschlossen. Die

iibrigeni gehbren der Partei durch ihre Gewerk-.

schaften an. Man versuchte, die beiden Systeme

der individuelilen und kollektiven Mitgliedschaft zu

kombinieren durch die Einfiihrung des Reservationsrechtes und der Reservationspflicht ffur nicht kommunistische Gewerkschaftsmitglieder und durch die

Errichtung von sog.,,Arbeitsgruppen" in den verschiedenen Gewerkschaftssektionen.  Alles dieses

zeitigte jedoch nur iiuf3erst geringe Ergebnisse. Wie

die Partei jetzt ist, wird sie im Falle einer akuten

revolutioniren Situation schlecht vorbereitet sein.

Zwar hat die Partei die grofe Masse der Arbeiter

hinter sich, doch  einen  langandauernden  revolutioniren Kampf auszuhalten, ist sie in ihxrer

jetzigen Form nicht imstande.

Auf dem Kongref3 der Norwegischen Arbeiterpartei im Jahre 1918 wurden die Rechtssozialisten

von den Linkssozialisten besiegt. Diese verliefen

die Partei jedoch nicht vor 1920. Es waren die

Thesen des II. Kongresses, die sie verscheuchten,

Sie warteten nicht einmal die Besprechung der

Thesen.durch die Partei ab. Doch der Umstand,

daB die Rechtssozialisten zuriicktraten, war natiirlich nur der erste entscheidende Schritt in der Richtung des Werdens einer kommunistischen Partei.

Es sind noch immer eine ganze Reihe von Aufgaben

vorhanden, deren Lo-sung eine Riesenarbeit erfordert.

In der Zeitschrift der Partei,,Das 20. Jahrhundert" hat ein Mitarbeiter, Redakteur A. Eines,

versucht, die Linien des Kampfes sowohi in der

Organisation, als auch in der parlamentarischen Arbeit aufzuzeigen.  Er personifiziert den Streit,

indem er auf die eine Seite Martin Tranmail, den Redakteur des Hauptorgans der Partei,

und auf die andere Seite den ehemaligen Redakteur des Jugendorgans,,Klassekampen", E u g ý n e

o 1 a u s s e n, und den Schreiber dieses Aufsatzes

stelit. Ich bemerke im voraus, dalB Genosse Eines

seit vielen Jahren, und auch jetzt noch, pers-nlich

in einem sehr freundschaftlichen' Verha-itnis zu

dem Genossen Tranmdl und mir steht. Ich betrachte

Eines als einen meiner guten Freunde. Sein Wille

zur Objektivitdit ist daher iiber alle Zweifel erhaben.

Eines behandelt zuniichst die Stellungnahme

Tranmdls zum Begriff,,Massenaktion" - ein Wort,

da~s eine bedeutende Rolle im Kampfe zwischen den

Rechtssozialisten und den jetzt Herrschenden in

der Partei spielt.,,Wenn ich mich hier damit befassen soil, darzustellen, was Tranmiil mit Massenaktion und direkter Aktion meint, mull ich zugeben, dali ich unvollstiindig sein mull und dali ich auf Vermutungen

angewiesen bin. Tranmiil ist niimlich nicht

das, was viele von ihm glauben: emn Schematiker, und er ist noch viel weniger emn

Theoretiker. Alles was er iiber direkte

Aktion und Massenaktion geschrieben und gesprochen hat, war immer der konkreten Situation

angepalt - er ist auf eine Art der Praktikant des pulsierenden Lebens, Doch glaube ich,

dafl er mit Massenaktion nicht jedweiche Masse

und nicht jedweiche Aktion meint. Ich glaube, dal

fiur ihn die Masse begrenzt ist auf die gewerkschaft!

lich Organisierten und die gewerkschaftlich organisierbaren auf den industriellen Arbeitsplitzen. Zur

Not kann er so weit gehen, dali er die Kleinbauern

und Fischer, die in der Norwegisehen Arbeiterpartei

organisiert sind, als aktionsfiihig betrachtet und

ihnen auch Einflul auf den Verlauf der Aktion

zuspricht. Diese sind es, die den Kampf fiihren

sollen; diese sind es, die den Kampfplatz auf oder

bei den Arbeitsstaitten waihlen sollen; es sind diese,

die die Organe aufbauen sollen, die einstmals die

Produktion iibernehmen werden."

Nachdem er die Ansicht TranmdIs von diesen

Dingen geschildert hat, schreibt Eines weiter:,,Tranmdils Gegenpole, sowohi im Temperament,

als auch in der Anschauungsweise, sind Mdnner wie

z. B. Scheflo und Olaussen. Diese beiden halten

selbstverstiindlich die Massenaktion fdr das Entscheidende.  Doch sind sie kommunistische Politiker, die mit der Masse im erweiterten Sinne des

Begriffes operieren. Fiir sie besteht die Masse aus

allen, die arbeilen, Organisierten und Unorganisierten, iiberhaupt alien denen, die mit dem Kapitalismus keine gemeinsamen 6konomischen Interessen' haben. Die Massenaktion bedeutet fiir sie

etwas mehr, als dies fflr Tranmil der Fall ist. Die

Aktion kann vom Storthing aus von kommunistischen Gehirnen geleitet werden.  Sie sind

uiberzeugt, dal ihre Propaganda und ihre Arbeit

im Parlament draulen in der Masse - wie sie von

Olaussen und Scheflo verstanden wird - Aufmerksamkeit erweckt, und dali diese Masse dahin gebracht werden wird, zu verstehen, dali es die Kommunisten sind, die ihre Interessen wahrnehmen, und

dali die Arbeiter deshaib der Kommunistisehen Partei folgen miissen, selbst wenn sie nicht organisierte

Kcmmunisten sind, ja vielleicht selbst sogar dann,

wenn sie nicht die Erlaubnis bekommen, Mitglieder

der Partei zu werden. Tranmiil will grole, und

alle Arbeiter umfassende Organisationen haben,

deren Mitglieder nicht so absolut stark, in ihrer

kommunistischen Eigenschaft zu sein brauchen,

wenn sie nur die elementarsten Formen des Kampfes

verstehen. Scheflo und Olaussen wollen eine kommunistische Partei haben, mag sie groli oder klein

sein, nur mul sie kommunistisch sein im Geist und

in der Wahrheit und auf Leben und Tod...,,Tranmid war nie froh iiber Abspaltungen oder Austrilt;

M~einungsverschiedenheiten iiber Priazipien und

Programme waren nie das Entscheidende fuir Tranmi.Damit er mit leichtem Herzen eine Abspaltung erleben kann, mull sie durch Ta t en begriindet sein, die im Widerspruch zurn Organisationsgedanken stehen, es miissen klar zutage liegende schiidliche Auswirkungen vorhanden sein.",,In der Frage der Bewaffnung der Arbeiter glaube

-r~-n~L~~n\
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ich auch nicht, daf TranmaIi mit Olaussen und

Scheflo einig ist. Nicht daB er moralische Skrupel.

hat, doch meint er, daB die Anwendung der Waffen

nicht zu dem Ziele fiihren kann, das er stets vor

Augen hat - die wirkliche und immerwiihrende

Eroberung der Arbeitsplitze. Ich glaube, daB er

die Bewaffnung der Arbeiter ablebnt. Bekanntlich

halten Scheflo und Olaussen viel von diesem Kampfmittel iihd messen ihm im Klassenkampfe grole Bedeutung bei. Es k-nnen viele andere Gegenstiinde

angefiihrt werden, in denen Tranmil auf der einen,

Scheflo und Olaussen auf der anderen Seite stehen.

Doch - wird man sagen - wie konnte Tranmil

so viele der Grundsitze der Thesen akzeptieren, wie

er es tat, trotzdem er mit so vielen nicht iibereinstimmt. Denn dariiber sind wir uns kiar, Olaussen

und Scheflo stehen mehr nuf dem Boden der Thesen

als es Tranmdl tut, sie sind auch mehr im Kontakt

mit dem Geiste der Thesen. Ich glaube zuniichst,

daB dies eine Folge der ausgezeichneten Kiassenmoral Tranmils ist. Er hul3t niemals denjenigen

im Stich, der ffur die Machtstellung der Arbeiter

k~impft, und die III. Internationale ist eine kimpferide Organisation. Eine soiche Agitation zu verraten, anstatt sie zu unterstiitzen, wiirde ihm nie

einfall-en, selbst wenn er in manchem auch mit ihr

nicht iibereinstimmen kann.  Zweitens aber legt

Tranmail das Gewicht auf die Dinge, die mit seiner

eigenen Auffassung jibereinstimmen, und diese bilden

ohne Zweifel das Wesentliche (?) der Thesen. Die

Massenaktion ist das primdre Prinzip der Thesen,

a uf weIche Art die Massen gefiihrt werden

und kcimpfen sollen, ist das sekundare. Das Prinzip der Thesen von der auferparlamentarischen Aktion als dem entscheidenden Kampfmittel ist etwas,

womit Tranma-l voilkommen einverstanden ist. Und

was ihm sicherlich am meisten gefiel, was er vollkommen unterschreiben konnte und was sozusagen

die Konsequenz seines Denkens war, schon ehe die

Thesen kamen, war das R d t e s y s t e m. Betriebsratesystem und Riteverfassung, das war etwas, was

ganz und gar im    Einklang mit seiner eigenen

Auffassung  stand; das   Ritesystem  legte  das

Gewicht auf die    6konomische Grundlage und

war ein   Aufbau   auf dieser  Grundlage, den

er  genial fand.   Und   dann  bedeutete  alles

andere, womit er nicht ganz und gar einig war,

weniger. Dieses konnte man schon iindern. Scheflo

und Olaussen hefteten sich in erster Linie an all

das, wogegen Tranmail war. All dies gefiel ihnen. Die

zentralistisch aufgebaute Organisation, aus zuverlIissigen bewuften Elementen bestehend, der Gebrauch der Waffen usw., und zu allererst die kommunistisch~e Taktik. Und diese gefiillt Tranmiil

nicht besonders gut. Sie steht auf jeden Fall in der

Praxis im Widerspruch zu seiner eigenen Taktik.

Selbstverstiindlich nicht vuillig, aber doch so sehr,

daB er anfanglich unbewufit, jetzt bewufnt, von ihr

absielit."

Soweit Genosse Eines. Er kiindigt einen weiteren Artikel an, in dem er u. a. die parlamentarische Taktik behandeln will; doch da dieser Artikel

no6h nicht vorliegt, bin ich gezwungen, bier selbst

als Zeuge aufzutreten. Es sei aber vorausgeschi-ckt,

daB ich der Vorsitzende der Parlamentsfraktion bin

und trotz aller Aufrichtigkeit doch nicht ganzlich

objektiv schreiben kann.

Bei den vorjihrigen Storthingswahlen bekam die

Rechte, die die Kapitalistenklasse repriisentiert,

301 000 Stimmen, die Norwegische Arbeiterpartei

(Kommunistisehe Partei) 192 500 Stimmen, die Linke

181 900 Stimmen, die Bauernpartei 118 000,. die

Rechtssozialisten 83 500 und die Arbeiterdemokraten

(spkter sind sie der Linkspartei beigetreten) 22 900

Stimmen. Die Rechte bekam 57 Mandate, die Kommunisten 29, die Linke 37, die Bauernpartei 17, die

Rechtssozialisten 8 und die Arbeiterdemokraten 2 -- zusammen 150 Mandate. Die norwegische Regierung ging aus der Linken hervor. Wie aus der

Parteistellung im Storthing ersichtlich ist, steht die

Regierung auf schwankendem Boden, und es waren

viele, die der Ansicht waren, daB sie einige Wochen

nach der Er6ffnung des Storthings bei der Thronrede fallen werde. Man ging davon aus, daf3 die

Rechte, wie auch die Kommunisten ein Mifltrauensvotum stellen wiirden. Zwar wiirden beide VorschlIge abgelehnt werden, doch wiirde es sich bei

der Abstimmung zeigen, daB im Storthing eine Mehrheit gegen die Regierung vorhanden sei und diese

miifte demzufolge zuriicktreten.  Wenn man es

fiir sicher erachtete, daB die Kommunistische

Partei ein Mintrauensvotum stellen wiirde, so

deshalb, weil die Partei 1919 einen BeschluB

gefaBt hatte, der   der  Storthingsfraktion  bei

al1en Thronredendebatten gebot, ein MiBtrauensvotum zu stellen. Unsere damalige Storthingsgruppe

war sehr reformistisch und stand in direktem Abhkngigkeitsverhaltnis zur Regierung. Diesem Zustand

muBten wir ein Ende bereiten. Und um jedes Mif3 -verstiindnis oder jede falsche Auslegung aus der

Welt zu schaffen, verwandelten wir dieses taktische

Problem in ein prinzipielles. - Das war leicht

erklirlich, doch sahen wir natiirlich spaiter ein,

daB3 die Frage des Sturzes oder des Bleibens einer

biirgerlichen Regierung eine rein taktische Frage

ist, zu der man nach genauer Uberlegung und

Primfung der poltitischen Situation Stellung nehmen

muB.

Als der Storthing im Januar zusammentrat, wurde

auch der LandesausschuB der Partei einberufen. Er

beschlofl, daB die endgiiltige Entscheidung iiber die

Frage des MiBtrauensvotums vom Zentralvorstand

getroffen werden solle. Es ging indessen aus der

Debatte hervor, daB die fiberwiegende Auffassung

im LandesausschuB die war, daB, falls nicht noch

etwas Unvorhergesehenes eintreten wiirde, die

O~ruppe k e in MiBtrauensvotum stellen sollte. Die

Regierung blieb deshalb auch bestehen. Die Motivierung fuir den BeschluB der Partei war folgende;

Stiirzen wir diese Regierung aus,,prinzipiellen'

Gruinden, bekommen wir eine Regierung der

Rechten. Indem sie der Bauernpartei den Getreidezoll und andere Leckerbissen anbietet, wird die

Rechte die Bauernpartei dazu bewegen, an der Rfe
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gierung teilzunehmen. Zusammen haben diese beiden

Parteien zwar nur 74 von 150 Stimmen, doch da

innerhaib der Linken viele reaktionaire Elemente zu

linden sind, wiirde die neue Regierung in beinahe

alien Fragen mit einer Mehrheit im Storthing rechnen kbinnen. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird

sie sich -einen biirgerlichen Block schaffen und die

kommunistisehe Gruppe wiirde isoliert und ohne

jeden Einflul3 bleiben, trotz aller Redegewandtheit.

Eine soiche Politik wiirden die norwegischen Arbeiter niclt verstehen. So argumentierten wir und

das war zweifelsohne richtig.  Der Fiihrer der

Rechten,  der  Advokat   Otto   B.  Halvorsen,

der nach dem Sturz der Regierung Ministerprisident  geworden  wiire, ist bei den   Arbeitern wegen seines Auftretens als Justizminister

in den Jahren 1920 und 1921, besonders wdhrend

des grof3en Landesstreiks, sehr verhaft. Er setzte

sich auch einen wiirdigen Gedenkstein durch sein

Verbot der Ein- und Ausfuhr (I) von Literatur, die

in Rufland gedruckt war. Solite die erste Tat der

Kommunisten als Parlamentarier die sein, diesem

Mann zur Regierungsmacht zu verhelf en, eine

Macht, die er dann spaiter dazu beniitzen wiirde,

um einen grof3en antikommunistischen Block zu

schaffen? Unmi~glich. Falls wir die Regierung

stiirzen wollten, mul3te es aus einem Anlal3 geschehen, bei dem die Arbeiter unser Auftreten verstehen konnten, am besten unter solchen Umstiinden, bei denen die Linke gespalten wurde.

Ich weil3 mit Bestimmtheit, daB, praktisch genommen, die gesamte norwegische Arbeiterkiasse

mit uns darin einig war, daB wir ricltig handelten,

indem wir die Regierung der Linken nicht stiirzten.

Die Rechtssozialisten im Storthing versuchten vergebens, uns zu   provozieren.  Sie hatten im

Wahlkampf damit agitiert, daB die Kommunisten im

Storthing nur Spektakel und Dummheiten - nach

der Order aus Moskau - machen wiirden, und sie

waren verzweifelt dariiber, daB wir nicht mit der

Dummheit debu-tieren wollten, den Arbeitern eine

Regierung der Reclten un'd einen biirgerlichen

Block auf den Hals zu laden.     Selbst hatten

diese Kerle von einem solchen Block nichts zu

fiirchten. Tm Gegenteil, die Arbeiter, die bei den

Wallen mit den Rechtssozialisten stimmten, begannen nun, uns Kommunisten mit anderen Augen

zu betrachten. Sie verstanden, dal3 wir doch nicht

so dumm waren, wie uns die Rechtssozialisten bingestelit hatten. Und sie lernten dies immer

besser verstehen. Unsere Genossen im Storthing

gingen  in ihrer Arbeit auf.    Sie  arbeiteten

sich in den Stoff ein, sie warfen sich in

alle Debatten und es ist eine Tatsache, die

niemand in Norwegen bestreiten kann, daB3 die kommunistische Gruppe als Repriisentant der Arbeiterkiasse die rechtssozial~istische Gruppe vollstdndig

in dei Schatten gesteilt hat.

Als die sozialdemokratische Presse uns nicit

lunger als unniitze Radaumacher hinstellen konnte,

scilug sie volistaindig um und verhahnte uns, well

wir allzu eifrige Parlamentarier selen und die Re

gierung,,stiitzen". Diese Agitation wiirde jedoch

vollig harmlos gewesen sein, wenn sie nicht Nahrung bekommen haitte durch die halbsyndikalistische

Agitation i n n e r b a 1 b unserer Partei. Das ist tatsichlich gescbehen. Es ist ganz natiirlich, daBl die

Stellung der Gruppe schwierig ist, und es wurde

wihrend der Debatten vieles gesagt, was besser

nicht gesagt worden ware. Doch ist es n i c:li t

wahr, was unsere syndikalistisch bgefairbten Mitglieder insinuieren - dal3 wir uns in unserer

Taktik von der Regierung abhuingig machen.

Ausliindische Parteigenossen, die jemals von der

kommunistischen Storthingsgruppe haben sprechen

hbiren, werden sicherlich bei einer solcben Bebauptung mit dem Kopfe scbiitteln. Leider ist es so,

dal3 von unserem Auftreten und unseren Taten, die

auflerbalb  Skandinaviens  Aufmerksamkeit  erweckten, unser Eintreten fuir das Gesetz des

Zwangsvergleicbes bei wirtschaftlichen Konflikten

am bekanntesten geworden ist. Das E.K. urteilte,

daB wir diesmal einen Fehier begangen haben,

und ich will mich keineswegs bemiihen, das Urteil

des E. K. abzuiindern. Doch sind die Mitglieder der Internationale berechtigt, zu verlangen,

die Griinde fiir unsere Handlungsweise kennen zu

lernen.

Der Gedanke, Streitigkeiten zwischen Arbeitern

und Unternebmern durch Gericbtsverhandlung und

Urteil entscbeidea zu lassen, ist natiirlicb in der

Partei der Linken entstanden. Er tauchte schon

vor dem Kriege auf. Die Arbeiter wehrten sich dagegen mit Hinden und Fifien. Auch die Kapitalisten warnten vor dieseni Gesetz. Ja, es ereignete

sich sogar, dal3 das Sekretariat der gewerkschaftlichen Landesorganisation, zusammen mit dem Zentralvorstand  des Arbeitgebervereins einen  gemeinscbaftlicben         Protest      an   den

Storthing gegen das Gesetz richteten,  Wenige

Jahre spaiter wurde es doch eingefiihrt, indem die

Recite wie auch die Linke fuir das Gesetz stimmten.

Es war jedoch nur von zeitweiliger Dauer. Die Ar.

beiter streikten zwei Tage gegen das Gesetz, obne

aber etwas damit zu erzielen. Nun ereignete es

sich, daB die Regierung - der Linken - zum

Praisidenten  des  Zwangsschiedsgerichts  einen

Richter ausersab, der fiir seine arbeiterireundlichen

Ansicbten bekannt war. Er wutde auch bei spa"teren Gelegenheiten zum Schiedsrichter ausersehen,

und stets verkiindete er Urteile, die fuir die Arbeiterscbaft vorteilbaft waren.  Wa-hrend  seiner

letzten Tiitigkeit bekamen die Arbeiter 12 Tage

Ferien  (der  8-Stundentag  ist gesetzlich  eingefuiihrt)  und  es  wurden  ihnen   erbebliche

Lobnerbiibungen   zugesprochen.   Die   G iiltigkeit des Gesetzes war im Jahre 1920 zu Ende. Es

ist natiirlicb, daf3 die giinstigen Urteilssprtiche, die gefumllt wurden, die Stimmung unter den

Arbeitern zugunsten des Gesetzes beeinflul~ten.

Tm Jabre 1920 hatten wir in Norwegen einen

Eisenbahnerstreik, der mit der Niederlage der Arbeiter endete. Tm vorigen Jabre hatten wir den

A
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grolen Landesstreik, der auch mit der Niederlage

der Arbeiter endete. (Die Ursachen dieser Niederlagen will ich hier nicht er6rtern, ich konstatiere nur

die Tatsachen.) Die Arbeitslosigkeit war im vorigen

Jahre - und ist auch noch - sehr grofl, die

Finanzen einiger Gewerkschaften sind zerriittet.

Soicherart war die Situation, als im April dieses

Jahres die Frist fuir die Zwangsgerichtsurteile und

die Tarifvertrhge ablief. Die Regierung bra-hte im

Februar die Vorlage eines neuen Zwangsvergleichsgesetzes ein. Diesmal sollte das Gesetz eine zweijiihrige Dauer haben. Es bestand kein Zweifel darfiber, daB die Rechte jetzt, im Gegensatz zu friiher,

ais wir uns in   einer Anfangsperiode. befanden,

geg en das Gesetz stimmen wiirde. Wtirden die

Kommunisten dasselbe tun, so war das Schicksal des

Gesetzes besiegelt. Doch war es ratsam, daB wir

d a g e g e n  stimmten?  Dies war das Problem,

wortiber wir wochenlang diskutierten, und ich kann

sagen, daB die Diskussion ziemlich heftig war. Die

Gegner des Gesetzes hoben hervor: Wir kiinnen

niclt ffur ein Gesetz stimmen, das den Arbeitern

verbietet, zu streiken. Alles andere - nur nicht

das. Anstatt ffur das. Gesetz zu stimmen, ist es

unsere Pflicht, die Arbeiter in den Kampf zu fiihren.

Fiir das Gesetz zu stimmen, ist Kapitulation, Selbstaufgabe und, eine Verurteilung unseres friiheren

Auftretens in dieser Sache. - Es laiBt sich nicht

leugnen, daB Tranmal und andere, die die Wortfiihrer dieser Ansicht waren, in vielen Arbeiterversammlungen Christianias grof3en Erfolg hatten. Doch

in den organisationsmaiigen Instanzen, in denen die

Angelegenheit entschieden werden sollte, siegten

doch wir anderen, die auf der anderen Seite

standen. Wir wiesen zunaichst darauf hin, daB das

Gesetz nicht j e d e n Streik verbietet. Es gibt nur

der Regierung - bei gewissen Anlaissen und unter

gewissen Umstainden - die Handhabe, Streiks oder

A u,s s p e r r u n g e n zu verbieten und ein zwangsmifiges Schiedsurteil herbeizufiihren.  Wir erklairten uns des weiteren bereit, es durchzusetzen,

daB das Gesetz nur einiiihrige Giiltigkeit erhalten

solle. Wir gaben za, dal es unsere Pflicht sei, die

Arbeiter in den Kampf za fiihren and ihnen im

Kampfe beizustehen. Doch sollten wir sie j e t z t

in einen Kampf hineinziehen? Alle wuflten, dal,

wenn wir gegen das Gesetz stimmten, dies gleichbedeutend  waire  mit einer   gro13en    A a s -

sperrung im April. Und wir iiberlegten: 1st

die norwegische Arbeiterkiasse moralisch und 6jkonomisch vorbereitet, einen solchen lock out durchzumachen? Es war ganz offensichtlich, daB die

Antwort ein Nein sein mul3te. Nach den grof3en

Niederlagen von 1920 und 1921, nach der fiirchterlichen Arbeitslosigkeit, die die ukonomischen Muglichkeiten der Gewerkschaften dezimiert und deprimierend auf die Stimmung der Arbeiter gewirkt hatte,

nach alledem wiirde das Stimmen gegen das G~esetz

emn Stimmen fuir die Er~ffnung einer Offensive

der Arbeitgeber bedeuten~, die ohne jeden Zweifel

mit einer vernichtenden Niederlage der Arbeiter

enden wiirde. - Es wiirde dies emn Verbrechen

sein, das die norwegische, Arbeiterkiasse der Kommunistischen Partei lange nicht verziehen hatte.

Im Zentralvorstand der Partei war arspriinglich

die Mehrheit gegen das Gesetz. Als aber spatter

die Reprhsentantschaft (der erweiterte Rat) der gewerkschaftlichen  Landesorganisation  das Gesetz

empfahl, wurde der Landesvorstand der Partei einberufen, und dieser gab der Storthingsgruppe einstimmig die Anweisung, fuir das Gesetz zu stimmen..Wir wul3ten, als wir fiir das Gesetz stimmten,

daf diesmal eia anderer Schiedsrichter ernannt

und daB die Lodhne gedruickt werden wiirden, So

rechneten wir z, B. damit, daf3 die LOihne der Metallarbeiter von 2,10 Kronen auf 1,70 oder 1,65 Kronen

herabgesetzt werden wiirden. Sie wurden indessen

auf 1,60 Kronen herabgesetzt, also um 50 Ore. Die

Ferien wurden von 12 auf 8 Tage herabgesetzt. Dies

kann hart erscheinen, doch wiirde ein Kampf mit

weit schlechteren Resultaten geendigt haben.

Der Tarif der Seeleute geh*rte za denen, die abliefen, und die Reeder weigerten sich strikte, uiberhaupt iiber einen neuen Tarif zu verhandeln. Sie

wufjten, daB sie die Seeleute, von denen nur ein

geringer  Bruchteil  organisiert  war,  zwingen

konnten, fuir ganz elende Heuer zu arbeiten. Der

Sozialminister, der einer der mehr konservativen

Rcgierungsmitglieder ist und der in erster Linie entscheidet, bei welchen Anlaissen das Zwangsvergleichsgesetz in Anwendung kommen soll, lief3 die

Seeleute nur widerwillig vor das Schiedsgericht

kommen.    Er fiirchtete den Zorn  der Reeder.

Im Storthing muBten ilie Kommunisten daher den

Sozialminister farmlich zwingen, das Gesetz in'Anwendung zu bringen. In diesem unseren Auftreten

waren alle - absolut alle - Parteigenossen mit

uns einig. Durch das Urteil bekamen die Seeleute

die Heuer natiirlich bedeutend gedruickt, doch

glaube ich, daf sie dennoch 40-50 Kronen im

Monat iiber das betragen, was die Reeder bereit

waren, zu zahien.

Nach dem Urteil wurde eine Protestversammlung

arrangiert. Es hatten schon vorher viele soicherProtestversammlungen gegen die Urteile stattgefunden.  Das Bedauerliche daran war nur, daB

diese Versammiungen von unseren eigenen Parteigenossen zur Agitation gegen die Storthingsfraktion

ausgenutzt warden.

In der Praxis ist das Schiedsgerichtsgesetz von

1922 kein   Gesetz,  das den   Streik  verbietet.

Die Arbeiter aber wollen in diesem Jahre gar

nicht in den Streik gehen. In der Praxis ist das

Gesetz ein Verbot gegen Aussperrungen.

Die Regierung tritt in dieser Sache nach dem

Willen der Bauern gegen das organisierte Grof3 -kapital auf.

Das E. K. hat, wie gesagt, gearteilt, daB

whir, die wir fuir das Gesetz stimmten, einen Febler

begangen haben; doch in dem fuir uns 'Wesentlichen, daB dies eine rein taktische Frage

ist, in der es den Kommunisten erlaubt ist, verschiedener Auffassang za sein, ist:das -E.K.

mit axis einer Meinung, and es; istbe
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schiossen worden, daf3, wean die Frage das nachste

-Mal eventuell wieder gestelit wird, die Norwegische

Arbeiterpartei mit der Internationale verhandeln

soll.

Eine* Angelegenheit, die verschiedene taktische

Schwierigkeiten bereitet, ist die der Enthaltsamkeit, Die Abstinenzbewegung ist in Norwegen sehr

stark und wiihrend des Krieges wurde die Regierung gezwungen, ein zeitweiliges Verbot gegen

Branntwein und starke Weine zu eriassen. Unsere

Partei fuigte 1912 in ihr Prografi  einen Punkt

ein, der das Verbot  fordert.   '19 wurde eine

Voiksabstimmung vorgenommen und die grof3e

Mehrheit verlangte damals, daB das zeitweilige

Verbot zu einem dauernden gemacht werden soile.

In Christiania war eine groBe Mehrheit gegen das

Verbot, doch auf dem Lande, besonders im Westlande, waren die Gegner des Verbotes in verschwindender Minoritiit. Es zeigte sich indessen,

daf das Verbot nicht wirksam war. Langs der

weitgestreckten Kiiste werden ungeheure*Mengen

deutschen Branntweins ins Land geschmuggeit.

Hinzu kam, daB Spanien den Handelsvertrag kimndigte und nunmelr Norwegen gezwungen hat,

500000 Liter Sherry pro Jahr einzufiihren. Wir

haben fimr diesen Wein weder die Mb-glichkeit,

ihn zu verdiinnen, noch umzudestiiiieren, noch zu

expedieren oder (das ietzte verbietet unser eigener

Verbotsparagraph) ihn auszutrinken. Die kommunistisehe Gruppe stinlmte gegen dieses Handeisabkommen, t das wir widerwairtig und skandalims

fanden. Doch ist es eine Tatsache, daB wir dadurch in Gegensatz zu der groBen Fischerbevblkerung kamen. Aus diesen und vielen anderen

Griinden ist in der Partei eine wachsende Stimmung fdr die Absetzung der Verbotsforderung. Die

letzte Landesausschul3sitzung hat denn auch in

dieser Richtung einen Schritt unternommen. Anstatt die Arbeiterkiasse zu vereinen,  hat diese

Forderung dazu beigetragen, Uneinigkeit und Verwirrung unter den Arbeitern zu schaffen.

Wie sich die Partei zum Aikohoiproblem wimhrend der Diktatur des Proletariats in Norwegen

steilen soil, ist eine Sache fuir sich, die wir scion

obne Streit libsen werden, wenn der Tag - hoffentlich recht bald - heranbricht.

Was die anderen Fragen anbetrifft, die im Vorhergehenden behandelt wurden, so glaube ich, daB

der Brief des E. K. an die -Norwegiscie Arbeiterpartei vom 25. September 1922 uns ein gutes Sta-ck

vorwarts auf dem Wege einer gliicklicien Lo-sung

gebracit hat.

0 rau I cfdeffo,;o.des 01rojrramms der

7 Jnternationale.

Yiskassioa jar Tra~e

Jommarnistisc e/

6ntwur/des tfieoretisc 5eri ei(s des rogrammsder J(, 1,

(Die 9XacfdkrielszeltW)

I. Der We'ltkrieg bildet den  hbergang zu

dem gegenwartiigen Verfallsstadium des Kapitalismus. Der Weltkrieg war aber durchaus

keiz unheilvoller Zufall, der cdas his dahin

feste Gefiige der kapitalistischen Gesellschaft

erschiittert und die gegenwiirtige revolutioniire

Situation heraufbeschworen hat; sondeirn nur

e i n e Erscheinungsform  des in der imperialistischen Periode sich stets verscharfenden

Widerspruchs zwischen den Produktionskraften  und den ihrer Weiterentwicklung zur

Fessel gewordenen ProduktionsverhIdtnissen,

d. h, den kap~italistischen Ei-gentums- und Aneignungisverhaltnissen.  Der Weltkrieg muB

sich  unvenineidlich periodisch  wieederholen,

falls did soziale Revolution dem Kapitailismnus

nicht ein Ende bereitet.

Der Weltkrieg hat aber durch die ungeheure Vernichtung an sachiichen Produktions-Pdktos

mittein und menschlicher Arbeits~kraft die Harmonie zwischen Produktionskriiften und kapitalistischen  Produktionsverh IItnissen.!durchaus nicht hergesteilt.  Im   Gegeniteil: Der

Krieg hat zu einem  bikonomischen Chaos gefijirt un-d hierdurch die geg~enwiirvige revolutionire Pericde des tOberganges vom Kapitaiismus zur Diktatur eingeieitet. Der Kapitalismus ist unfahi-g, d ie idurch iden Krieg entfesseiten  revolutioniiren  Krafte  des Proletariats wieder seiner Herrschaft zu    unterwerfen, auf kapitaiistischer Grundilage eine

neute Periode der ruhilgen,normalenn" Produktion zu schaffen,

II, Die Vernichtung der Produktionskrafte

durch -den Weltkriieg ging nicht gklechmaoifig

vor sich. Wdhrend Ost- und Mitteleuropa bis

zur Hungersnot verarmten, erfuhr der sachliche Produktionsapparat Englands    und der;~
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aufereuropiiischen Liinder cine gewaltige Ausdehnung. Das Schwergewicht cdes Kapitalismus ist nach Amerika geriickt: der friiher einheitlich  um  den h6chst entwickeltlen westeuropiischen  Kern  gelagerte Weltkapitalismus zerfaillt in zwei durch eine Kiuft getrennte  Gebiete.  Das   Unterproduktionsgebiet: Mittel- und Osteuropa, das

tOberproduktionsgebiet: Vereinigte

Staaten,, England, Japan, -die neutralen Liinder. Das:sichtbarsite Zeichen dieses Zerfalles

ist die fortschreitende rapide Entwertung der

Valuta des Unterprodukt~ifonsgebieteis. Der auf

den Warenaustausch aufgebaute, durch das

-Told als Weltgeld zu ciner Einheit verbundene

Weltmarkt zerfaillt in zwei Teile mit ganz verschiedenen wirtschaftlichen und sozialen VerhijItnissen,

111 Das Zerfallen ides Weltrnarktes hat eine

stiindige, aligemeine, aber in jedem Gebiete

anders geartete Wirtschaftskrise  zur Folge.

Wiihrend in den vorhergehenden Epochen des

Kapitali~smus die tUberproduktionskrisen, vom

industriellen Zentrum ausgehend, sich wellen5rmig ausbreiteten und abschwiichten, zeigt

sich gegenwiirtig - von voriibergehenden

Konjunk turschwanfkungen abgesehen - 1die

Tendenz zu -einer anhalteniden Unterprod~uktionskrise in         den Untcrpro'duktionsgeb ie ten, verursacht

durch die Kaufunfaohigkei-t des Unterproduktionsgebietes in den tUberproduktionsgebie ten;

zu einer anhaltenden Agrar- und

Industriekrise in den Kolonien,

die die Rohstoffe am Welt-mnarkt ni-cht unterbringen koinnen. und deren wiihrend des Kri-eges neu entstandene Industrie dem Ansturm

der Produkte der alten Industriellinder schwer

standhaiten kann. Die stiindige Kris~entendienz

wird 'durch den Versuch der En-tente-Lander,

ihre im Kriege erlittenen Veriluste auf Kosten

der Lainder Mlitteleuropas zu decken, verschairft,

IV, Dieser chaotische Krisenzus Land des

Weltiuarktes fiihrt zu einem dauernden Weiterbestehen des im Wleltkrieg begonnenen allgemeinen Riickganges der Produktion. In den

Unterproduktionsgebieten fiihrt der Mangel an

Kapital,  an 's achli c'hen  P r~oduk ti onsm itt eln

einers~eits, die Unterernihriung der arbeitenden

tMassen and~erernseits, zu einem Ri'ckcgang sowo~hi der indiv~iduellen Arb~eitsle~istung, al~s auch

der GCesamtproduktion. In den Gebieten.mit

erwKeitertem Produktionsapparat werd~en grol~e

reile der Produktionsanlagen stillgeieigt,

Millionuen Arbeiter st~ndig ~der Arbeits\4:i:~.
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moglichkeit beraubt, weil die   verfallende

Welt keinen Markt f ur ihrel Produkte bietet.

Das Fehien eines Mafstabes von bestindigem

Wert macht die Hiihe des im Produktionsprozess erzeugten Profits von den richtigen

oder unrichtigen   Valutasp ekull:ationen  abhangig.  Jener -Teil des Kapitals, weicher

noch nicht verirustet ist, zieht sich von der

Produktion zuriick, wirdd in erhijhten MaBstabe zu Handeils- und Spekulationskapital.

Die fortg-esetzte Entwertung des Geldes in

den   Unte rproduktionsgebie ten  ricltet cdas

Kreditsystem  zugrunde, macht das Sparen

6konomisch   sinnios,  All diles wirkt zersetzend auf den Gang der Produktion.

'Der Zusammenhang zwischen Industrle und

Landwirtschaft ist gelockert. Die landwirtschaitliche Produktion geht zuriick; in den

Unterproduktionsgebieten infolge des Mangels

an Produktionsmitteln (Vieh, Kunstdiinger

usw.) und weil die ungemein hohen Preise der

landwirtschaftlichen Produkte es den Bauern

ermoglichen, auch bei verminderter Produktion

alle ihre Anspriich-e zu befriedigen; in den

Uberproduktionsgebielten, weil die Prodtukte

zu profitbringenden Preisen keine Kaufer finden und es oit vorteilhafter erscheint, Getreide als Brenmnalerial, zu verbrauchen ails

zu verkaufen.   Durch  das ungeheure   Anschwellen des Beamtenstabes und des Heeres

im Weitmaflstab -  trotz allen pazifistischen

Phrasenschwalles -  wird -die Zahl der produktiv Taitigen vermindert, was zu einem weiteren Riickg~ang der Produktion fiihrt.

V. Machtlo.s -steht das Kapital diesem Verfall der kapitalistischen W-eltwirtschaft gege-niiher. Die Kapitalisten der Unterproduiktionsgebiete suchen durch Verschieben ihres Vermbgens in idie sozial vorliaufig minder gefahrdeten neutralen Lander Rettung. Das Kapital

der  Liinder  des  tlhlerprodaktilonsgebietes

schwankt unauffhbirlich  zwischen  zwei..auf

gleiche We-ise micht ziun Ziele fiihrenden Methoden hin und her: Entwe'der d a-s v e r -

fallende Mittel- und Osteuropa

s ein em Schicksail zu ilberlassen,

durch hohe Schutzzdille seimen inneren Markt

voll und ganz dem inlandiischen Kapital~ zur

schrankenlosen Ausbeutuing auszuliefern, durCh

die Entwicklung der K~olonien, Chinas un~d Siidamerikas das ztim Fortbestehen des ~Kapital~iSinns unentb~ehrliche neue Abtsatzgebiet zu

schaffen; o~der durch riesige Kredite und dutrch

O~ffnu~ng der Grenzen fuir ibre Prordktte die

Wirts chaft der~ Unterp rodutkt io n sgeb i et e  wi elde r  auiz~urich
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t e n. Der erste Weg fiihrt univermeidlich zur

sozialen Revolution, zuir Diktatur des Proletariats in  ganz Kontinental-Europa in sehr

kurzer Zeit, schafft hbchstens den Liindern

mit geniigenider eigener Agrarbasis. (Verei'nigte

Staaten, englische Kolonialliinder, Siidamerik~a)

cine Atempause.- Der zweite Weg fiihrt einerseits zur Wiedererstarkung D-eutschlands, ist

aber nur auf Gruncilaige einer raschen 60konomischen Gesundung Sowjetruf3lands mbpglich,

weiches   die  unentbehrliche  Rohstolfbasis

Deutschlanids bild~en miil3te. Die 6-konomische

Erstarkung Sowjetruiflands wiirde aber idem

Proletariat alier Lajuder einen verstairkten Anreiz zur sozialen Revolution hieten, Keiner

der Wege fiihrt zu dem von der Bourgeoisie

und -den So-zial~dem~okraten ersehnten Ziel: zur

Wiederherstellung eineis,nor-malen" Kapitalismus.

VI Der Ka~mpf ur die Aneignung der zusammengeschrumpften 'Wertprodukte geht sowohi in den einzelnen Liindern, als auch im

WeltmaBstab in verscha.rfter Form weiter, Die

Konze~tration des Verm6gens und der wirtschaftlichen Macht in wenige Hdinde schreitet

im Kriege und in der Nachkriegszeit rasch fort.

In den Unterproduktionsgebieten sin'ken weite

Schichten der Bev'lkerung ins Proletariat herab: Rentnerschichten mit in Geld fixiertem

Einkommen durch die Entwertung des Geldes;

Handwerker durch die Unm6-gichkeit, bei der

ungeheuren Preissteigerung dioe Mittel zur

Weiterfiiihrung elnes selbstaiidigen Betriehes

herb eizuschaffen; die ganze Beamtenschaft,

deren Gehalt durch die Entwertung des Geldes auf dias Niveau des Proletariats gesunken

ist, woddurch der aligemeinen Korruption der

Weg geebnet wird. In alien La~ndern stehen

die Bauern ais Klasse mit dem.in Monopolgebilden zusammengeballten Kapital in scharfem Kanpf, Innerhaibb des Baue~rntums geht

eine Differenzierung vor sich: die sich bereichernden GroBbauern stehen den dtrch die

Teu~efrung schwer bedriickten, zum  Teil auf

ihren Arbeitsvendienst angewiesen-en Zwergbauern schroff gegenfiber. Die Lebenshaltung

sowohi des alten, als auch des neuen Mittelstandes verschlechtert sich. Emn weit sichtbares

Zeichen des verschiirften Klassenkampfes, dies

Z~erfalls Ider kapitalistischen Gesellschaft ist

die permianente Kri~se ~des Parl~amentarism~us

und ~d~er Bourgeoisaie-Reg~ierung~en.  In kelinem

Lande gibt es eine feste pa~rlamentarische Regierungspartei. Ras~ch wechseln~de Partleig~ruppierungen, eine unurnterbrochene Folge von

Regierung~swechsieln kennzeichnen diese Krise

der kapitalistischen Geseilsehaft.

VII. Der entscheidende Kampf wird aber

zwischen der Bourgeoisie und dem Proletariat

ausgefochten.  Das Kapitajl sucht die. Krise

durch erhoihte Ausbeutung d~ezs Proletariats zu

iiberwinden. Alle Methoden zur Erhbhung der

Ausbeutung sollen angewendet werden. Die

Errungensehaft der revolut.ioniiren Demobilisierungsp eriode, der Achtstundenta~g, soil wieder abge-schafft, die Mehrarbeit vergrool3ert

werden. Zugl~e-ich soll die Intensitait der Arbeit und der Ausbeutung erhbht werden: Das

Kapital schreit nach hoiherer Arbeitsleistung.

Endlich soll die gesellschaftlich notwendige

Arbeitszeit verkiirzt werden durch Herabsetzung des Lohnes weit unter das reale

Niveau der Vorkriegszeit.

VIII. Aber das Proletariat wehrt sich mit

revolutionairer Entschlossenheit. Umsonst versuchen verriiterische Gewerkschaftsfiihrer und

Sozialpatnioten das 'Proletariat zu zwingen, im

Interesse des Weiterbestehens des Kapitals,

sich einer vermehrten Ausbeutung friedlich zu

unterwerfen. Das Proletariat hat in den langen Kriegsjahren und in der gegenwairligen

revolut-ionairen Periode grof3e FortschriLte im

Klass~enbiewuf3tsein gemacht.  Es ist mit dem

Gebrauch der Waiffen veriraut geworden. Es

ist eher bereit, mit den Waffen in der Hand

zu kaimpfen, als sich dem Diktat, des Kapitals

zu unterwerfen. Der Glaube an die Unerschiitterlichkeit der kapitalistischen. Gesellschaftsoirdnung ist bei den kiassenbewuf3ten

Schichten des Proletariats dahin. Das Beispiel Sowjet-RuBlfands, wo die proletarische

Macht nunrnehr seit 5 Jahren feststeht, gibt

den revolutionairen  Vorkiimpfern  MuL   und

Entsch~loss~enheit.  So  sehen  wir, daB  das

Proletariat dem Versuch des Kapitalismus, die

Krise auf seine Kosten zu iiberwinden, den

schairfsten Widerstand entgegensetzt. Ungeheuer lang anhaltende, sich rasch wiederholende Streiks hindern die Produktion. Politische Massenstreiks, bewaffnete Aufstainde erschiittern den Gang der kapitalistisehen Produktion. In manchen Linidern wird der BUirgerkrieg zu einer staindigen Erscheinung. Das

Kapit~al kan~n s~ich zu seinemn Schutze nilcht

meh~r auf cdie fiber Iden Klassen stebende

Staatsgqe~walt verilaslsen: Es miissen Klassentruppen aus den Mitgliedern ~der heirrschenden MCasse  slelbst:gebilldet w~er~den.  Emf immer gril~erer Teil ~d~es Gesamtprofits muI3 fuir

die K~osten der Auifrechterhaltung der Kiassenhe~rrschaft verwendet w~erden.

K4.
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IX. Aber auch wenn es dein 'Kapital gelingen wUiirde, idurch Anwendung von Waffengewalt das Prolet~ariat zei.tweilig auf die Knie

zu zwingen, so wiirde auch dies keinen Ausweg atis dea rKrise der kapitalistischen Gesellschaft bedeuten. Das Proletariat des Untesrproduktionsgebietes ist so herabgekommen, so

unterern~hrt, daB es zu einer stdindigen Mehrleistung 'bei e'iner weitelren Herahsetzung seiner

Lebenshaltung  unfiihig  ist,  Das  Beispiel

Ungarns, wo sich die siegreiche G-egenrevolution -  trotz der z~eitweiligen, voilsitindigen

Unterdriickung jeglicher Arbeiterbewegung -

unfaihig erwiesen hat, den 6konomischen Verfall

des Lande's aufz~uhalten, beweist dies. In den

tiberproduktionis gebieten wiirde  eine  ailgemeine Herabsetzung der Lebenshaltung des

Proletariats und Verhingerung der Arbeitszeit

- bei der Unfiihigk;eit des Weltmarktes, das

Mehrproidukt aufzunehmen   -  zu einer Verschairfung der tOberpro~duktionskrise, zu einer

katastrophalen Ausdehnung deir Arbei-tslosigkeit fiihren. Was dem einzelnen Kapitalisten

als L-sung erscheint, beschleunigt den Zusammenbruch des Systems als Gauzes.

X. Das Kapital der nach dem Kriege tibrig

gebliebenen GroBmichte: Vereinigle Staaten,

England, Frankreich und Japan sucht die Krise

durch die Verwandlung der ganzen uibrigen

Welt in ihr Kolonialgebiet zu iiberwinden.

Ganz Europa 6stlich des Rheins bis an die

Grenze Sowjet-RuIland's ist in wirtschaftlich

unselbstaindige, tatsaichiich unterjochte Koloniallainder zerlegt. Die kleiner-en, im Kriege

neutralen Laindler haben zwar den Schein ihrer

politischen  Selbstanndigkeit  noch  erhalten,

werden aber wirbschaftlich von den imperialistisehen Maichten ins Schlepptau genommcn

(Belgien durch Frankreich, Holland durch England).  Alle anderen   sind  die Beute des

Ententekapitals, geworden. Ihre Produktionsmittel gehen in raschem Tempo in die Gewalt

des franzo-slischien  und  englischen Kapitals

iiber. Ihre Wirtschaftspolitik wird vom englischen und franzosis'chen Kapital diktiert,

Wiihrendc Deuts'chlamld, der eiinzige ebenblirtiige Ge~gner, lentwaffne-t wurde, z~ermiirb~en

sich 'die anderen 'in gegenseiti~g~en, von 'den

gege~ns~tzllichlen Interessen des fr~anziisischen

und eng~li'schen K~api~ta~ls diktierten RiistungBen.

TELLS DES PROGRAMMS DER K. 1.

117

Trotz Vbikerbund, Friedensliga, Washingtoner

Konferenz, Entwaffnung Dieutschiands verwendet die Bourgeoisie 'ian Weltman3stab -einen

grBl3e'ren Teil d&s ges'ellschaftlichen Wertproduktes fu"r militarische Ausgaben als vor

Jder Weltkriege. Bis an die Zaihne bewaffnet

stehen sich 'die vier Rivalen un die Weltherrschaft gegeniiber: Zwischen Versicherungen

der Bundestreue   and,kaum   versschleierten

Kriegsdrclhungen taumelt ihre Politik hin und

her, Um jedes Eckchen der Erde, welches

noch ni'cht endgiiltig in  dem Machtbereich

einer 'der Welltmnichte eingereiiht ist, geht der

Kampf. Jeder trachtet, einen immer gr6l3eren

Teil des Weltmarktes monopoiistisch zu beherrschen.  Unaufhaltsam  treiben sie einen

neuen W~eltkrieg entgegen.

XI, Der B'efreiungskainpf 'der Koitonialvo"lker

nimmnt immer schairfere  Formen   an.  Die

Siedlungskolonien Englands befrei'en sich auf

friedlichem  Wege von der Vorherrschaft des

Mutterlandes. Die in -den Weltkrieg hineingezerrten Kolonialvb-lker haben die Grundlage der Vorherrschaft der weilen imperialistischen Vblker, die tOberlegenheit in -der Kriegstechnik, kennengelernt, Der Glaube an die Un'erschiitterlichkeit der weifen Frerndherrschaft

verschwindet.  In immer weiter sichi ausbreitendem Kanpfe bemiihen sich die Kolonialvblker das Joch der Unterdriicker abzuwerfen.

Hie-rdurch  wird  die  Grundlage der   6konomischen Vorherrschaft der imperialistischen

Grof3maichte untergraben,

XII. Wajirend der Widerspruch zwischen

den Produktionskraiften und den kapitalistisch~en ProduktionsverhbIltnissen immer schiirfer

wird, konsolidiert sich die auf neuer Grundlage aufgebaute Wirtschaft SowjeL-RuI3lands.

Der Prozel ist langwierig und von dem Krisenzustand der kapitalistischen Welt ungiinstig

beeinfluft.  T.rotzdem  geht di,e Eutwicklung

dahin, daB die anisteig-ende Linie der russischen Wirtschaft die abfallende -der umliegenden kapita~listischen hinnder in absehbarer Zeit

uiberholen wird. Ist die Eutwicklung so weit

gediiehen, so wird der Kampf umn die Xnderang

der Produkt~ioms ve rhiltnisse in den unaliegenlden Lindlern einen nenen, starken Impatls erhalten.,

C, Var~scr,

~~) I -1  i~s                                    -
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Zum kommunistisc:en rTr6Vramm,

Die Programmkomnmission der K. P, D. hat

di-e nacbfolgenden Ausfiibirungen als Grumd-,4Bg~e ider Programmarbeit einstimumig angenomimen:

Die Form des Programms.

Verschiedene Typen liegen vor:

A. D a sK o m m nn i s t is c h e Man i f e s t

gibt eine tmfaassende historische Darstellung in

der Form historischer Gliederung: Entwicklung

der biirgerlichen Gesellschaft, Ihre Unterscheidung von friiheren Gesellscha~ftsformen.

Als  Triebkraft der   KlAssenkampf.   Revolutionahre Rolle -der Bourgeoisie: technisch,

bkonomi-s-ch, sozial, politisch, Positives Resultatb die Schaffiumg ungeheurer Produktionskraifte. Ufmschlag: Die Rebellion der unter

dem Kapitalismus anfgew~achsenen Pro~dnk-.

tionskrafte gegen die biirgerlichen Eigentnmsund Proiduktionsverh"Itnilsse.  Erscheinirngsweise dieser Widerspriiche:  die  perio~disch

wiedetkehrenden Handelskrisen,

Also objektive Resultate ides 6konomisc.hen

Prozesses:

1. Ungeheure Steigerang un~d Konzentration

(Verge sellschaftung)  der  Produktionsmittel.

Entsprechende politisehe Zentralisation (Nationalstaat usw,).  Dies die positive b9konomische V o r a u s s e t z un g, Bedingung der

sozialistischen Umgestaltung, 2. Die Rebellion

dieser Produktionskriifte  gegen  biirgerliche

Eigentums- und Produktionsverhaoiltnisse. Die

kapitalistische  Anarchie,  die  notwendigerweise zu periodischen Krisen fiihrt, -die

Krisennrsachen in imnmer wachsendean Umfanige erzengt. 3. Die Arbefiterklasse als die

a k t i v e K r a f t, -die die sozialistische Urngestaltung bewul3t vollzieht..1. Kapitel.

G ' eschichtlicheEntwicklnng des

Proletariats:       1. Anfiinglich dnrch die

Konknrrenz zersplittert, Seine Vereinignng

niciht f fr eigen-e politische Zwecke, sondern f ur

die der Bourgeoisie, -als Schlachthaufe gegen die

Gegner der Bonrgeoisie (absolute Monarchie,

Gtundeigentiimer, nichtindustrielle Bonrgeoisie,

Kleinbiirger).  Also  noch    ohne   eilgenes

Klass enb ewl3tsein, 2. Heransbildung proletarischer Koalitionenl und Asso~zi~ationen gegen

die Bourrgeoisie, znr Vertei~digung des LohLnes,

Verkiirzung ~dere Arbeitszeit, Verbessernng ~der.: A~iieitsbeclingungen  usw. Posit~ives Resnltat:

W~lachslende Organuisation der Arbeiterkrlasse.

KS:;

Die Entwicklnng der Lohnkiimpfe, ihr quantitatives Wachstum schlaigt urn in qnalitativ

Hbiheres: Klassenkampf, der z n g 1 e i c h politischer Kampi. Erringunig von Reformen.

Die  Bonrgeoisie  gezwungen, durch    die

Kollisionen (im national~en Rabmen nnd international) die Arbeiterklasse in die politische

Bewegnng hineinznreifen. Gleichzeitig AuflesungsprozeB 'innerhalb  der herrschenden

Klasse.  t'bergang  vereinzelter Teile znm

Proletariat, Zuffihrung von Bildnngselementen.

Zustrom von seiten -des Kleinbiirge~rtums,

Charakteristik -des Lump enprole t ariats.

Die Ziele des Proletariats, die

durch seine Kiassenlage ge geben

sind.

In der Existenz des Proletariats sind die

Lebenshedingungen   der  alten  Gesellschaft

vernichtet, Fuir den Proletarier ist anfgehoben: das biirgerliche Eigentnm, die buirgerliche Familie, biirgerliche Moral unnd Religion,

das national~e Vorurteil, Das Proletariat, ur

die gesellischaftliche Produktionskraft zu erobern, muB nseine eigene bisherige Aneignungsweise (Lohnarbeit) nnd die ganze bisherige Aneignungsweise (kapitalistische Produktion, Distribution, Zirkulation) anfheben.

Dieser Klassenkampf zunaichst d e r F o r,

aber   n i c h t  d em  In h alt  nach  ein

nationaler.

Proletarische Bewegung die s e I b s t 'a n d i g e

Bewegung der ungehenren Mehrzahl im Interessie der Mehrzahl. Der Klassenkampf bricht

in offene Revolution aus, wenn und sobald die

Bourgeoisie nicht mehr imstande,,,ih~ren Skliayen die Existenz selbst innerhalb der Sklaverei zn sichern".

2. Kapitel,

Proletarier und Kommunis t en:

Die Grunds'atze un-d Ziele des

K o m m u n i-s m u s.

1. Das Verhijitnis der Kommunislen  zur

Proletariat:

Der bewuf3te Teil des Proletariats, der das

Interesse der Gesamthewegung iibersieht und

verficht,

2. Die niichsten Z~iele ~der Kommnunist~en:

a),,Bildung Ides ProkRtariats zur Klasse"

(d. h. Schaffung ~de~r mit Klassenbewul~tsein erfiillten Organi~sation). W~as ist,KIlas~senlbewufltsein"?: Lebendiges, im
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Handeln sich iiufermides Bewultsein der

g e m e i n s a m e n Interessen der Proletarier uad des Gegensatzes der proletarischen ' Interess-en  zu  denen  der

Bourgeoisie,

b) Sturz der Bourgeoisie-herrschaft,

c) Eroberung der poiitischen Macht:durch

das Proletariat.

In der Auseiniandersetzung mit dem  Bourgeoisieliheralismus werden die proletarischen

Ziele noch naiher bestimmt:

1. Aufhebung des Privateigentums.

2. Mit dem   Handel iiberhaupt fililt der

Freihandelk

3. Authebung der Kiassenbildung.

4. Aufhebung der biirgerlichen Familie, gesellschaftliche an Stelle haiuslicher Erziehung, Entreiflung der Erziehung dem

Einfluf der herrschenden Kiasse.

5. Indem das Proletariat die Herrschaft erobert, erh~ebt es sich zur nationalen

Klasse, konstituiert sich als Nation.

6. Aufhebung der nationalen Absonderungen und Gegensiitze.

Die Mittel der Arbeiterrevolution:

P o 1 i t i s c h.,,Erliebung des Proletariats zur herrschenden Kiasse.",,Erkiimpfunig der Demoifkratie.",,Organisation ails herrschende Klasse."

Staat und Revolution.

Erster Schritt: Das Proletariat macht sich

durchh  eine  Revolution  zur  herrschenden

Klasise, organisiert sich als Staatsgewalt zur

Unterdriickung der Bourgeoisie.

Zweiter Schritt: Mit dem Verschwinden der

Klassenunterschiede, d. i. mit der Ausbildung

-der soziallistischen Geselilschaft,,verliert die

6ffentiche  Gewalt  den  poiitischen  Charakter'.

U b e rg ang sma13 r e ge 1n.

Vorbedingung: Die politische Herrschaft des

Proletariats,

Ailgemeine Ziele: Enteignung des Kapitals

der Bourgeoisie,nach und nach", staatliche

ZPentralisation  der Produktionsmitte,  m6glichst rasche V~ermehr~ungB der P~roduktion~skriifte, ik~onomnische u~bergangsmal3regeln,

dibe zuniichs~t,6ikonomnisch unzulreichend and

unhaitbar", aber im Laufe der Bewegung tiber

sich s~elbst hinaustreiben.,,U n v ~e r m e i d -

1 ic h" ~als Mittel der,,Umwiilzung; drer ganzen

Produktionsweise"

Diese Mal~regeln verschieaden  ach den, erM

schied-enen Laitacern,

Vorschlagee f Ur die fortgeschrittenen Lawnder:

1. Expropriation de~s Grundeigentums und

Verwendung der Grundrente zu Staatsausgaben.

2. Starke Progressivsteuern.

3. Abschaffung des Erbrechts.

4, Konfiskation des Eigentums ailer Emi-,granten und Rehiellenr

5. Zentralisation des Kredits in den Hain-;den des Staates durch eine Nationalbank mit Staatskapital und ausschliel3 -lichem Monopol.

6. Zentralisation des Transportwesens in

den Han-den des Staates.

7. Vermelrung der Nationalfabriken, Produktionsinstrumente, Urbarmachung und

Verhesserung der Laindereien mach

einem gemeinschaftlichen Plan.

8. Gleicher Arbeitszwang ffir alle, Errichtung industrieller Armeen, besonders

f ur den Ackerbau.

9. Vef~einilgung des Betriebs von Ackerbau und Industrie, Hinwirken auf die

allmaihuiche  Beseitigung  des  Unterschieds von Stadt und Land.

10. Offentliche  und  unentgeltliche  Erziehung aller Kinder, Beseitigung der

Fabrikarbeit der Kinder in ihrer heutigen  Form.   Vereinigung  der  Erziehung mit der materiellen Produktion

usw.

3, Kapitel.

Auseinandersetzung mit feudalem  Sozialis-ý

mus,   kleinb iirgerlichem  Sozialismus  (Sismondi),  dem,,wahren  Sozialismus", dem

konservativen oder Bourgeoisesozialismus, dem

kritisch-utopischen  Sozialismus  und  Kommnunismus.,

4. Kapitel.

St ellung der Komm.unisten zu de n

verischiedenen oppositionellen

Parteie n.

In Frankreich AnschIluf an die Sozialistischdemokratisch~e P~arteil gegen konservat~ive mand

radikale Bourgeoisie.

In Deut~schland gem~einsamn mit ~Bourgeoisie

gegen absoilute Monarchie, ~feudales Grunideigentum mad Klein'buirgerei, dahei Erhaltungl

des  seilbstansdigen ~Kla~ssenbewul~tseins  ~der

Arb eiter.

[K.;~:
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Ailgemeine nine: Unterstiitzuiig der revolutioniiren Bewegung geg:en die bestehenden

gesellsch~aftlichen und politischen Zustanode,

unter Hervorhebungg der Eigentum~sfrage als

de-s Grundlegenden.

B, Das Erfurter Programm (1891)

gliedert sich:

1. in einen grundsaitzlichen Teil,

Inhalt: Tendenz der flkonomischen Entwickking des Kapitalismus: Untergang der Kleinbetriebe, Proletarisierung von grol~en Massen,

Monopolilsierung der Produktionsmittel in wenigen HMinden.  Riesiges Wachstum  der Produkti*vkraft der Arbeit, steigende Verelendung

d~er Massen.

Entialtung des Klassenkampfes, Krisen liefern Beweis, daI Proiduktivkraifte der Gesellschaft fiber den Kopf gewachsen.

Aligem-eines Ziel: Umwandlung der kapitalistischen in sozialistisehe Produktionsweise.

Dieser Kampf ein politischer Kampf

tim die politische Macht.

Aufgabe der Sozialdemokratischen Partei:

Vereinheitlichung und Bewul3tmachung dileses

Kampfes.

Internationale Einheit dieses Kanmpfes,

2. Minimalprogramm.

Inhalt: Demlokratie, soziale Reformen, Arbeiterschutz.

C, Spartakusprogramm.

1. Ausgangspunkt der 9. November. Der

Zusammenbruch    ist  ausweglos  aul3er  im

Sozialismus, in der Weltrevolution.

2. Die politische Form der Proletariierherrschaft: Raiteorgane, Kiassenorgane der Arbei-'

terschaft, an Stele der Biirokratie. Die wirtschaftliche Umwalzung muf von den breitesten Massen errungen, von ihren Organen

getragen sein.

3. Revolution als Bfirgerkrieg in schairfstr

Form, Stellung zum  Terror, Definition der

Diktatur des Proletariats.

4, Maf~regeln zur Sicherung der Revolution,

zur Verwirktichung der Rditeordnung, zur Anbahnung. ides S.ozialifsmus, internationale Aufgaben.

5. VerhaIitnis des Spartakusbundes zur

Bourgeoisie, zur Arbleiterkiasse, zu den

iibrigen Arbeiterpart~eien.

I.

Das Kommunistisehe Manifest entwickelt

histlorisch Ziel~e un~d Gram~dsit~ze des Kommunisinus, enthiilt aber zugleich in kurzer und

lozser Form tiiberg~ang~sfor~derunlgen (keine Milni

malforderungen) nebst einigen Fordeirungen

des Arbeiterschutzes.  (Schutz der Kinderarbeit).

Beim Erfurter Programr liegt das praktische Schwergewicht auf den idemokratischen

und sozialen Reformforderungen. Der grundsitzliche Text umschreibt die Ziele nur in aostrakt-allgemeiner Weise. Keine Andeutung,

weder fiber die konkrete Form der Ausiibung,der proletarischen Diktalur (ihre Staatsform),

noch Utbergangsmal3regeln zum Sozialismus.

Das Spartakusprogramm    beschrainkt sich'

auf diee Formulierung der konkreten Formen

und Mittel der proletarischen Diktatur und

der sozialistischen Umgestallung. Darauf liegt

hier das Schwergewicht. Die demokratischen

Forderungen des Erfurter Programrns fallen

natiirlich vollstindiig weg, Geblieben ist nur

die summarische Forderung,,einschneidender

sozialer Gesetzgebung" usw. Das Spartakusprogramm entha"lt kein Minimalprogramm und

keine,,Cbergang~sforderungen".

Ein jetzt -abzufassendes kommunistisches

Programm miilte in der Form (in Grundplan),

nicht -dem In-halt nach, zum Typus des Kommunistischen Manifestes insofern zuriickkehren,

als es neben der Begriindung und Fixierung

der kommunistischen Ziele und!Grundsaitze

Vubergangsforderungen             enthalten

miilBte, politi~sche und b'konomische tObergangsmafreigein, die, an diie biirg~eriliche Demokratie und die kapita!listische Produktionsund Eigentumsordnung ankniipf end,,,iib*er sich

selbst hinaustreiben", Diese,,Ubergangsforderungen" istimmen ihrem  ailgemeinen Charakter nach mit denen des Kommunistisehen

Manifestes iiber'ein, natiirlich nicht dem Inhalt

nach, weiil 1. der Ausgangspunkt verschieden

und 2. der Endpunkt an der Hand der bisherigen Erfahrungen proletarischer Revolutionen viel konkreter zu fassen ist. Diese

t-bergangsforderungen unterseheiden sich scharf

ihrem allgemeinen Charakter nach von dem

demokratischen MinimalproBgramin des Erfurter

Programms. Die Minimalforderungen des Erfurter Programms gelten der A u-s g e s t a 1 -

t u n g der biirgerlichen Demokratie, der Beseitig~ung 'der militiirisch-biirokratisch-feudalen

Uiberres~te des Ab~solut~tismus in Deutschl~anff

und der L~in~d~erng des Drucks der kapitalistischen. Ausibeutung. Di~e tibergangsford~erungen

~des Komnmunistisehen Prog'ramms zilelen hin

auf die tiberwindung der biirgeriichen Demokratie, die in mehr oider minder entwickelter

Form ~die tatsiichliche Voraussetzung ist, und

ti ~I

~
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der kapitaiistischen Oirdnang, deren Druck

nicht mehr durch blofe Reformen, sondern

nur noch durch bereits revolutionaire Teilmal3 -regein zu beheben ist, Das Sparlakusprogramm sah von soichen tObergangisforderungen

ab, weil sein Ausgangspunkt nicht die biirgere

liche Republik, sondern die Arbeiter- und

Soldatenraite und die tiefe Frschiitterung der

kapitalistisehen Ordnung und sein unmitteibbares Ziel, Ausbau, Befestigung der

Rateordnung und die sozialistische Umwandlung us'w.

Soil das Programm umfangreiche ErlIiuterungen enthalten, zugleich Propaganda- und

Streitschrift sein? Das Kommunistische Manifest war zuglle~ich, aus konkretem Stoff, Darstell~ung der miaterialistischen Geschich~tsauffassung und poiemische Schrift (gegen,,wahren Sozialismus, kleinbiirgerlichen Sozialismus" usw.). Das war nbitig, weil dem Kommunistischen Manifest umfassende geschlossene

Darstellungen der kommunistischen Geschichtsauffassung und Methoden nicht vorausg egang-en   waren, (Die Marx-Engelschen

Arbeiten vor dem Kommunistischen Manifest

sind Vorar-beiten.) Dagegen liegen in den

Thesen der Kongresse der Komintern ausfiihrliche  propagandistisehe  und   polemischkritische Darstellungen der Grundsiitze und

Ziele des Kommunismus vor, Das Programm

und die Pro-gramme -solten sich also 'darauf

beschrainken, so wie die kiassisehen sozialdem~okratischlen ParteiprogBramme  dies tun

(Erfurter Programm, Programm   der franz6"sischen Soziaidemokratie), in knapper schlagender Form die Resultate zusammenzufassen.

Siehe F, Engels Kriti'k zum Entwurf des

Erfurter Programms von 1891:,,L Erwiigungsgriinde in zehn Abshitzen.

Im aligemeinen leiden diese an dem Versuch, zwei unveereinbare Dinge zu vereinigen:

sowohl Programm, wie Kommentar zum

Progranm zu sein. Man fiirchtet nicht deutlich genug zu sein, wenn man kurz und

schlagend ist, setzt deshalb Erlauuterungen

hinein, die die Sache bre-it und schleppend

machen. Nach meiner Ansicht hat das Programm so kulrz und prazis als moiglich zu

sein. Selbst w~enn auch lein~ma~l emn Frem~dw~ort o~der emi nicht ~auf ~den er~sten Buick in

seiner ganzen Tragweite zu erfassiender

Satz vorkoimmt, schadet das nichts. Der

mi~indliche Vort~ragB in den Ver-handlungen,

d~ie ~schriftl~iche Erkliirung in der Presse tut

Idanln alles N6tige, und der' kurze priignante

Satz befestigt sich Idann, e'inmal vers~tan~den,

im  Ge,dschtnis, wird Schlagwort, und -das

passiert der breiteren Auseinaandersetzm-g

nie,"  (Friedrich  Engels zur Kritik   des

Sozialdemokratischen   Programmentwurfe-s

1891,,,Neue Zeit", XX, 1, S, 5, 6, (1902).

Die Kommentare zu cinem Kommunistisehen

Programm   liegen in den Thesen bereits vor.

Das Programm selbst s-oil sich einpriigen, mulB

also,,kurz and prazis" sein.

II.

Die Frage ist:   Soil ein Kom~munistisches

Programm    die tObergangsforde-ranigen  festlegen? Wir haben uns gegen die Ex-K. A. G.Leute gewayidt, die die Arbei-terregierung usw,

programmatisch festlegen woilten. Abie~r hier

ist ein grundsaitzlicher Unterschied. Sie hatten

im   Auge   Min destf orderungen          im

Sinne des Erfurter Pro~gramms,;d, h. Forderulngen, die allein fuor die absehbare Zeit in

Betracht kommen, wihrend die Ziele und

Grundsiitze -des Kommunismus nur theoretisehe,

ideelle, jenseitige, d. h. keine praktische Bedeutung haben solten. Wir wollen die UCbergangisforderungen ausschliellich im Sinne von

Pbergangsforderungen formulieren, d. h. als

mdgliche Durchgangspunkte, nicht als

Hf a 1 tp u n k t e ffur absehbare Zeit, im selben

Sinn also wie die Ubergangsford~erungen des

Kommunistisehen   Manifests.   Das   ist ein

prinzipieller Unterschied.

Die K. A, G., indem sie sich der U. S, P. D,

anschlol, indem  sie in ihr ihre Bereitschaft

zum  Eintritt in eine biirgerlich-sozialistische

Reg'ierungskoalition vertrat, indem  sie vorher

schon die anonyme Koalitionspolitilk. der

U, S, P. D. deckte, indem sie schliefllich mit

der U. S,.P.D. die Verschmelzung mit der

S, P. D. mitmacht, bewei~st, dalI die  kommunistisehen Grundsiitze und Ziele von ihr

aufgegeblen sind. (Wie bereits im Anfang von

uns vo~rausge-sagt,)

Droht nicht den kommunisttischen Parteien

eine aiihnliche Gefahr, wenn sie tibergangsforderungen progranmatisch fesLiegen? Nicht

im mindesten,   wenn sie dies en   bergangscharakter streng festhalten.

III.

Weitere Frage: Lassen sich a ii g e m e i n e

ib ergang~sford erungen (fuir a~e Liinder gilltige) iiberhlaupt formulieren, and ~iln weilchem

Umfang ist emn kommunistisehes Programm

alg~einein guiltig ~zu m~achen?

Es ~trifft hi~erbei durchaus zu, w~as das Kommu~uirstische ~Manlifest ford~ert, dalI,,dies~e Mall
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regeln natrlich   je nach 'den versehiedenen

Liindern versehieden sein miissen'I Das Kommunistische Manifest formuliert jedoch Obergangsmaf3regeln fu-r die damaligen,,fortgeschrittensten Lin~der".

H'etute haben wir es mit einem viel weiteren

and vi~el bunteiren Kreis von Laindern za tun,

in denen   die revolutioniire Bewegung eine

Rolle spielt.  Neben den kapitali;stisch entwickeltsten JLindern mit im einzelnen verschiedenen Staatsformen, auf verschiedenen StuLten; -der Entfaltung des Klassenkampfe!s befindlich, auf verschi-eden~en Stufen des wirtschaftlichen  Niedergangs, Landern   in verschiedenen Stadien 'des Friihkapitalismus, einfacher  Warenpro-duktion,   patriarchaiseher

Pro duktionsform en,  Koloni.al-  and  Hadbkolonialliindern m:it mehr oder weniger absolutistischlen Verfassungen usw.

Das ZweckmiiBigste erscheint uns deshalb:

1. FU"r dAas aligemeine Progranm ein grandsiitzlicher Teil nebst, tibergangsforderungen

nach Liindergruppen von verwandtem Typus

gegliedert:

Folgende Hauptgruppen:

a)  La'nder, in denen das Proletariat die

Ma~cht bereits erobert hat,

b) kapitalistisch entwicklte Staaten mit

mehr oder weniger a~usgebildeter buirgerlicher Dem'okratie and starker bikonomischer

und finanzieller Zerriittulng: Typus Deutschland, Osterreich, Tschechoslowakei, Polen,

Schweiz, Italien, Frankreich, Balkanlan-der.

c) Typen noch stabilerer kapitalistischer

Staaten: England, Amerika,

d) Typus Japan: Kapiitalistisch entwickelt,.abe~r noch mehr oiler wenilger absolutistiseb.

e) Kolonial-   and   Halbkolonialliinder:

Indien, Agypten, Persien, China usw.

Die aligemreinen tibergangsforiderungen fuir

die einzelnen Gruppen miil3ten natirlAich, iihnilich wie im Kommunistischen Manifest, Spielraun lassen, elastisch sein.

2. FUir die Programme der einzeinen Lander

der grundshitzlichie Teil des ailgemeinen Programms nebst t-bergangsiforderungen, die ganz

s p e z i e 11 auf das betreffendie Land zugeschnitten sind.

Die tObergangsfor~derungen des ailgemeinen

Programms kijnnten den Ub~ergangsforderangen deir ei'nzelnen Lainder als Ausgangspulnkt,

als allgemeiner Rahmen dienen.

aug, r'45a45eimer1
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Die  Zentrale  der  KPD. unterbreitet

nachstehend den Parteigenossen den ersten

Entwurf cines Programms der KPD. zur

Diskussion.  Der Entwurf wird    auf der

Sitzung des Zentralausschusses am 14. und

15. Oktober zur Beratung stehen, dann dem

4. Weltkongrefl der Kommunistischen Inlernationale unterbreitet werden und schlief3 -lich noch unseren voraussichtlich Anfang

Januar    statifindenden  Parteitag  beschiaftigen.

Am Vorabend einer Sturmflut biirgerlicher Revolutionen lieB der Kommunismus seinen ersten

michtigen Schlachtruf an die Proletarier aller Liinder erschallen.

Der kapitalistischen Ordnung, die in jugendlicher Kraft ihre Glieder reckte, kuindigte er kuihn

und drohend ihren unvermeidlichen Untergang an.

Im Schofle der buirgerlichen Gesellschaft selbst

sah er ilre kuinftigen Totengriiber heranwachsen:

die durch den Kapitalismus in stindig anschwellender Zahi erzeugte, die durch ihn geknechtete und

ausgebeutete, aber auch vereinigte und kampfgesehulte Arbeiterkiasse.

Die kapitalistische Ordnung erhob sich aus den

ersten revolutionairen Erschiitterungen zu neuem,

unerhbrtem Aufstieg.

Heute aber ist die geschichtliche Voraussage des

Kommunismus erfijilt, ist das Todesurteil, das er

iiber sie faIilte, zur Volistreckung herangereift.

Die kapitalistische Welt windet sich im Todeskampf. Die Stunde ibres Untergangs hat geschlagen.

lUnd jetzt endlich nkhert sich der zahliose, Jahrhunderte erfiillende Befreiungskampf der unterdriickten und ausgebeuteten Volksmassen seinem

Abschluf3.

Den Kampf der Skiaven gegen den Skiavenhalter, der mittelalterlichen Huirigen gegen den feudalen Grundherrn, der agrarkommunistischen Dorfgemeinde gegen den orientalischen Despoten -

der moderne Proletarier entscheidet ihn heute.

Der Proletarier, indem er die Ketten der Lohnsklaverei zerreift, macht er der Ausbeutung und

Unterdruickung des Menschen durch den Menschen

in jedweder Gestalt ein Ende.



~~~a~',,~-.~~-; ~~~~41

PROGRAMM DER KOMM. PARTEI DEUTSCHLANDS (ENTWURF)

Wenige Tausende der fortgeschrittensten Proletarier in einigen Laindern Mittel- und Westeuropas

waren es erst, die ur das Banner des Kommunismus sich sammelten. Fiinfundsiebzig Jahre haben

den Kommunismus zur Weltmacht erhoben.

Millionen Proletarier, Millionen armer Bauern,

in alien Landern und WeItteilen, aller Nationen und

Rassen folgen der Fahne des Kommunismus.

Der Juniaufstand der Pariser Proletarier des

Jalres 1848, die glorreiche Pariser Kommune des

Jahres 1871 wurden von der Bourgeoisie in Stro-men

von Biut erstickt.

Heute weht die Fahne des Kommunismus siegreich fiber einem Gebiet, das den sechsten Teil des

Erdballs umfaf3t.

Mitten in den Kreis der grof3en kapitalistisehen

Weltmachte ist der Kommunismus als neue Grolmacht getreten und hat mit der Waffe in der Hand

alle Widerstainde bezwungen.

Der Kommunismus ist nicht mehr nur Sache der

Ankiindigung und der fernen Zukunft.

Er ist Tat und Gegenwart.

Sein Reich hat bereits begonnen.

I.. Ct6sc~lzdt,

aufstiep md     9idedergang des

7(cq5tafismus,

I. Das Zeilalter des Imperialismus.

1. Ur die Wende der neunziger Jahre des neunzehnten Jahrhunderts tritt der Kapitalismus in

einen neuen Lebensabschnitt. Das Zeitalter des

Imperialismus beginut. Tm Blitz und Donner von

Kolonialkriegen, die in Amerika, in Afrika, in

Asien, schlieflich in Europa selbst aufflammen,

reckt der Kapitalismus sich zu Riesenhojhe empor.

Die steinzeitlichen Jaiger- und Fischerhorden NeuGuineas, die patriarchalischen Hirtenstaimme, Afrikas, die a-ltesten Kulturreiche Asiens - den ganzen

Erdball hat er im Laufe eines Mensehenalters aufgeschlossen und mehr oder weniger seiner Herrschaft unterworfen. Die kolonialen Erorberungen

des Kapitals in dem einen Mensehenalter von

1884-1914 iibertolen an Umfang, was vier Jahrhunderte zuvor geleistet. Unbegrenzte Aussichten

scheinen sich dem Kapitalismus zu erflffnen. Seine

Pollitiker, Literaten, Kiinstler, Philosophen malen in

den gliihendsten Farben die Gr6f3e der kapitalistischen  Weltherrschaft aus.  Der imperialistische

Rausch benebelt die Kflpfe nicht nur der grof3ern

Bourgeoisie, sondern auch des Kleinbiirgertums, der

biirgerlichen Intelligenz und sogar von Teilen der

Arbeiterkvasse. Aber ehe noch der hIchste Gipfel

erreicht, beginnt bereits die Wendung, der Abstieg.

Es setzt eine Periode riationaler Aufstiinde und

biirgerlicher Revolutionen in den patriarchalisehen

und halbfeud-tlen Bauernliindern des Ostens emn, in

denen1 das europiiische Kapital: begonnen hat, FuB

zu fassen - in der Tiirkei, in Persien, China usw.

Und schlie~flich schlfigt die Flamme der kolonialen

Kriege zurtick in die kapitalistischen Mutterifinder,

nach Europa. Drei Balkankriege folgen aufeinander,

um endlich in den allgemeinen Weltbrand, den

Weltkrieg, auszubrechen, der fast den ganzen Erdkreis in seinen Bereich zieht. Der Untergang des

Abendlandes, d. h. des europaiischen Kapitalismus,

kiindigt sich an.

2. Das imperialistisehe Zeitalter ersetzt in den

ausschliaggebenden Industrien, im  Bankwesen, im

Groflhandel, im Verkehrswesen die freie Konkurrenz durch das kapitalistische Monopol, den Einzelkapitalisten idurch 'die kapita~listiaschen Vellbfincle

(die Syndikate, Kartelle, Trusts). Ganze Industriezweige werden in der Hand einiger weniger oder

einer einzigen Kapitalistengesellschaft vereinigt.

Versehiedene Industriezweige und Industrien, die

eine  zusammenhaingende   Produktionsstuf enleiter

bilden, werden vereinigt und zwingen die Fertigindustrien unter ihre Herrschaft. Der Kampi der

Einzelkapitalisten untereinander und der Einzelkapitalisten gegen den industriellen Kleinbetrieb ist

in den kapitalistisehen Hauptaiindern fiberholt durch

den Kampf der Kapitalsgesellschaften gegen den

einzelnen Kapitalisten und der Kapitaisgesellschaften  untereinander.  Die  Konkurrenzkaimpfe

miinden aus in Vereinbarungen, Kartelle, Vereinigungen, Fusionen, ur auf griflrerer Stufenleiter

wieder auszubrechen und ur schliellich in riesigeie

Monopolie auszumiinden. Das Monopol schlaigt ur

in Konkurrenz, die Konkurrenz in erweitertes Monopol. Die Monopolverbainde machen an den Staatsgrenzen nicht halt. Sie weiten sich aus zu internationalen Verbainden, die aber immer aufs neue

durchbrochen werden durch die Machtkaimpfe der

nationalen Verbainde, die sich der Staatsgewalt bedienen, ur ihre Konkurrenzkfimpfe gewaltsam auszufechten. Das Bankkapital seinerseits bailt sich

in immer wenigeren Hinden in Riesenbanken zusammen. Das Bankkapital faf3t in der monopolisierten Industrie selbst Fuf3, beteiligt sich an seiner

Kontrolle und Leitung. Umgekehrt falt das Industriekapital im Bankwesen Ful3. Das Ergebnis ist

die immer engere. Durchdringung des industriellen

und des Bankkapitals, ist ihre Zusammenballung

zurn Finanzkapital, ist die Beherrschung der Wirtschaft grofer industrieller Staaten durch eine kleine

Anzahl eng verbundener monopolistischer Beherrscher der ausschlaggebenden Industrien und der

BA"mken.. Einig.e h~un-dert Bank- nndi Trtsstfkonige

gebieten fiber die Weltwirtschaft.

Der monopolistische Kapitalismus setzt an die

Stelle des Freihandels den Hochschutzzoll. Der

Hochschutzzoll wird im Zeitalter des monopolistischen Kapitalismus das spezifische Mittel fur die

hflchstentw~ickelten kapitalistischen Staaten, urn auf`

dem inneren Markte Monopolfiberprofite zu sichern

uind urn in den Kolonialgebieten die Konkurrenz

der imperialistischen Rivalen zu erschweren oder

ganz auszuschalten.

Die v

organisier

und verei

rorhergehende  Periode  des Kapitalismus

rte die Produktion in der einzelnen Fabrik

nzelt, wie z. B. im Eisenbahnwesen, nahm

A.   -    ~i
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er ganze Industriezweige in die Hand. Die imperiaIistisch-monopolistische Periode unterwirft eine Anzahl zusammengehbiriger Fabriken, ganze Industriezweige, ganze Industrien einheitlicher planmafi3iger

Leitung, ja in kritischen Augenblicken, wo seine

Existenz auf dem  Spiel stelt, versteht sich das

Kapital dazu, innerhaib grofer Staaten voriiberge'hend dife ýgiesamte Ind.ustrie, den Hanidel, Verkehs,

das Bankwesen innerhaib bestimmter Grenzen einer

planmai3igen Leitung zu unterwerfen. Das imperialistische Zeitalter hat die Vergesellschaftung des

Produktionsprozesses in ungeheuer raschem Tempo

vorangletrieben, Es h!alt icten Weltimarkt u'nd die

Weltwirtschaft aus iblofien Te~nidenzlen zu leiner

Witklicihk'eft *gem~acht.

Es hat aber auch die gesellschaltlichen Produktivkraifte selbst ins Ungeheure erweitert und

bereichert.  Planmailige  Erforschungs-  und  Erfimdunigstti-g!keit ist jetzt nicht mehr nur Sa~chle

des einzelnen Erfinders, sondern der staatlichen

Forschungsanstalten und der grboen Industrieverbainde selbst. Das imperialistische Zeitalter sieht

eine Kette umwalzender naturwissenschaftlicher

Entdeckungen und technischer Erfindungen und

eine rasche wechselseitige Befruchtung und BeIbrderung  beider. Die Elektrizitht begiant ibre

Siegeslaufbahn, der Explosionsmotor wdlzt zusammeni mit der Elektrizitait die Industrie und das

Verkehrswesen ur. Das lenkbare Luftschiff, das

Flugzeug, das Tauchboot, die drahtlose Telegraphie

und Telephonie lassen alle Entfernungen zusammenschrumpfen, vervielfachen das Tempo und die

Reichweite des Weltverkehrs, des ganzen gesellschaftlichen Lebens. Die Dampf- und Wasserturbine, der Explosionsrotor, das elektrische Kraftwerk whizen die iiberkommenen Methoden der

Energieerzeugung ur und schaffen bisher ungeahnte

MiOglichkeiten ihrer tObertragung auf weite EnW.

fernungen und ihrer Verteilung von wenigen Zentraistellen aus. Die Cherie verdraingt die alten

pflanzlichen Farbstoffe, die chemische Herstellung

des Stickstoffs und anderer kiinstlicher Diingemittel, schafft fuir die Landwirtschaft neue Grund.

lagen, neue Ausdehnungsmioglichkeiten. Die angewandte Biologie' findet neue Methoden der

Pflanzen-;unid Tiierziichtung. Der Arbieiter <ter modernen Industrie, genotigt, der unablassigen technischen Revolution zu folgen, wird ein Proteus, er

lernt, sich schnell neuen Arbeitsmethoden, neuer

Umgebung anzupassen. Wiihrend die Ansprtiche

an seine physische Kraft fallen, steigen die an seine

lntelligenz und seine technischen Kenatnisse. Die

technische Umwailzung entwertet staindig die erworbenen technischen Kenntnisse des Arbeiters,

aber sie steigert gleichzeitig seine Vielseitigkeit

imud sein Bew~uftsein, alien L~ag~en a~lent Verti.~~i~~  nderungen gewachsen zu sein. Sie lhlSt die Zahl

*';: der  hochqualifizierten  Spezialisten  zusam~menschrumpfen und steigert dafiir die Bewegliclikeit

und Anpassungsfiihigkeit des angelernten Arbeiters..Der monopolistische Kapitalismus eatwickelt die

j~(.    Landwirt'schaft  nichi in demselben Tempo wie die

Industrie. Zwar erfolgt eine fortschreitende Industrialisierung der landwirtschaftlichen Grofibetriebe

und ihre unmittelbare Verbindung mit den industriellen Unternehmungen. Der sprunghaften stiirmischen Ausdehnung der Industrie vermag jedoch

die Landwirtschaft, gehemrt durch    das Grundbesitzermonopol und das kleine bajuerliche Eigentur, nicht zu folgen. Das Zeitalter des Imperialismus weist ein wachsendes Mil3verhaItnis zwischen

Industrie und Landwirtschaft auf.

3. Die im Zeitraum eines Mensehenalters neugeschaffenen Produktivkraifte iibersteigen um ein

Vielfaches, was die vorhergehenden Jahrhunderte

geleistet haben.

Diese riesigen Produktivkriifte werden vor

Kapital nicht ur ihrer selbst willen erzeugt. Sie

sind da;s unibeaibsichti'gte Ergebnis-, das nicht zut

um!greheende Mittel fuer das Kapital, urn den Profit

zu steigern, eine untrennbare Begleiterscheinung

des Kapitalwachstums, Das Kapitalwachstum ist

aber in allen seinen Stadien unl-sbar gebunden

an die Notwendigkeit, die Marktschranken zu erweitern, nichtkapitalistische Gebiete sich einzuverleiben. Unabla-ssig wird es durch innere Notwendigkeit getrieben, neue Absatzgebiete zu erobern, neue Rohstoffquellen zu erschliel3en, neue

Arbeitskraifte aus allen ZonenSdes Erdballs sich

einzuverleiben.  Das  angeheure  Wachstum    der

kapitalistisehen Produktivkriifte ir  imperialistischlen Zeitalter, iihre rinonopolistischie Zusammlenfassung war nar muglich auf Grund der unablIissigen Einverleibung neuer Gebiete, Kolonien

and Halbkolonien, auf Grand nicht nur des

Warenexports, sondern iauch des Kapitaliexports.

Das Kapital hat in diesem seiner Sturmlauf iiber

den Erdball aber nicht nur neue, bisher schlumrnernde Kraifte erweckt, neue Rohstoffquellen erschlossen, neue Menschenmassen in sein Arbeitsheer eingereiht, die kapitalistischen Produktionsmittel in neue Gebiete iibertragen. Es hat mit

brutaler Gewalt alte Kulturen vernichtet, ganze

XTlkerschaften,  ja  ganze   Rassen   ausgerottet,

Millionen farbiger Menschen auf die unterste Stufe

menschlicher Existenz herabgedriickt und geknechtet, es hat jiberall, wo es Fuf faf3te, mit eiaer

riicksichtslosen Raubwirtschaft begonnen.

Es hat fiberall die ffur den Selbstbedarf wirtschaftenden  uralten  Dorfgemeinden   vernichtet,

durch offene Gewalt, durch staatlichen Steuerdruck ihr Land geraubt, ihre Bodenschiitze sich

angeeignet, die primitive Hausindustrie vernichtet

and durch die Vereinigung aller dieser Druckmittel die Mitglieder dieser Gemeinwesen seiner

Ausbeutung gefigigg gemacht. Es hat diese urspriinglichen Gemeinwesen, nachdem es sie zerriittet, dann mit der Gewalt seiner Schiffskanonen.unnd;seiue~r 'Klolonnl~h~eere  ~ezwlu~ngeub,,,sein~enl

Waren' den Zugang zu eriiffnen.

Es hat die kleinen Bauernwirtschaf ten, die

arnerikanischen Farmer, die Transvaalbauern, die

australischen Squatters, in den Koionialliindern

teils durch iibermiichtigen wirtschaftlichen Druck,

71r;ii I~
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teils durch offene Gewalt zerstiirt, sich an ihre

Stelle gesetzt und sie leiner politischen und wirtschaftlichen Herrschaft unterworfen.

Es fiihrt schlieBlich nach der Auflojsung der

selbstwertschaffenden  Gemeinwesen   und    der

patriarchalischen  Bauernwirtschaft  die  kapitalistische Betriebsweise selbst in die Kolonial- und

Halbkolonialldnder ein, Es schafft so mit eigener

Hand seine Nebenbuhier. Indem die kapitalistische

Wirtschaft~sweise sich ausbreitet, verengert sie

ihren ferneren Lebensspielraum, verschairft sie die

Konkurrenz und die im Verhkltnis zu den wachsenden Produktivkraiften immer mehr zusammenschrumpfenden nichtkapitalistischen Absatzgebiete.

Die hbichste Ausdehnung des Kapitalismus verwirKmlcht sich zugleich als die hbchste Ausdehnung

der Ausbeutung und Knechtung der breiten Voiksmassen der Stammlainder des Kapitalismus wie

der Kolonial- und Halbkoloniallainder, als die

aiuferste Zuspitzung aller Widersprtiche der kapitalistischen Ordnung, als die Erzeugung sozialer,

politischer, wirtschaftlicher  Krisen  und  Katastrophen in periodischer Wiederkehr.

4. Der monopolistisehe Kapitalismus entfernt

die Planlosigkeit, die Anarchie aus einzelnen Industriezweigen oder Industrien, nur ur die Anarchie und den Konkurrenzkampf in erhoihtem Umfang wieder zu erzeugen. Der planmaifigen Wirtschaft der einzelnen Trusts, Kartelle, Syndikate

tritt gegenitber ihre anarchische Konkurrenz ir

Rahmen des einzelnen Staates und im Ralmen

des Weltmarkts. Der Weltmarkt wird im Zeitalter

des Imperialismus der Schauplatz der unablassigen

Gegensiitze, Spannungen und Kaimpfe der Kapitalistengruppen der einzelnen Staaten. Die Zusammenfassung der Produktion innerhaib der

Grenzen einzelner Industriezweige oder Industriegruppen wird auf einer bestimmten Hahe der

monopolistischen Entwicklung erkauft durch Einschriinkung des Umfangs der Produktion, ja durch

die Hemmung des technischen Fortschritts. Das

kapitalistische Monopol, nachdem es seinen inneren

Gegner mit den Waffen des technischen Fortschritts und der wohifeilen Preise niedergeworfen

hat, schreitet stellenweise dazu, den technischen

Fortschritt zu hemmen und statt durch Erweiterung der Produktion durch Erzielung von Monopolprofiten auf Kosten der iibrigen Industriezweige

der Arbeiter und Bauern seinen Gesamtprofit zu

erhbihen. Und in dem Maf3e, wie die kapitalistische

Ausbeutung von Kolonien und Halbkolonien durch

wenige Lainder fortschreitet, schreitet fort die Umwandlung des industriellen Kapitals in Geld- und

Wucherkapital und die Umwandlung~ des industriellen Kapitalisten selbst in einen miif~igen

Rentner, einen Parasiten.

5. Inleim dcer nlolnolpoistis sohe IKaipi~talisnruis dci~e

Wirtschaft ganzer Staaten in die Hiinde weniger

Kapitalgeseltschaften legt, indem er die kapitalistische Konkurenz einengt, tritt er der Arbeiter1~ars~B   ala 'Ganzes  {iibe~r~miclhtig,,  brutal; unzd; Be~wa~lt~sam gegeniiber. Er verschiirft die Ausbeutunt der

breiten  proletarischen  Massen ' und  des Klein-,.,

biirgertums, indem er der Ausbeutung in der Fabrik die verschiirfte Ausbeutung auf dem Warenmarkt hinzufiigt. Er steigert aufs hoichste die miii4iirischen Ru-stungen und gleiclzeitig damit die

Ausraubung der Arbeiterkiasse, der Bauernschaft,

der Handwerker, des Klein- und Mittelbiirgertums.

Er proletarisiert in steigendem Umfang die tech-.nische und kaufmiinnische Intelligenz. Er vergrolBert den Abstand zwischen riickstiindigem

Kleinbetrieb und dem mit allen Errungenschaften

der  Wissenschaft  und   Technik  ausgestatteten

Riesenbetrieb, Er schafft so eine b-konomisch versinkende, zwischen Reaktion und Revolution unschhfissig schwankende, schlief3lich verzweifelnde

Mittelschicht von  kleinen  Kapitalisten, Handwerkern, Kleinbauern, Kleinrentnern, Kraimern, In

der Arbeiterklasse, die der monopolistische Kapitalismus in Riesenbetrieben, in Riesenindustriestaidten zusammenballt, die er zwingt, seiner

eigenen *Organisation immer gewaltigere Organisationen entgegenzustellen, waichst die Empo5rung

und der Widerstand gegen den steigenden Druck

und die staindig sich wiederholende Kriegsgefahr.

Der Einzelstreik beginnt teilweise bereits zu versagen. Gegenimber dem Riesenkapital greift der

Klassenkampf zu einer machtigeren Waffe: dem

wirtschaftlichen und politischen Massenstreik, der

mit einem Schlage ganze Industrien" und ganze Ind-ustriiegebiete aufflammen laiift. AbreT gleichzeitg

korrumpiert der monopolistische Kapitalismus Teile

der Intleligenz, des Kleinbfiirigertumis, Ja eine Minderheit der Arbeitersehaft, indem er sie am Monopolprofit teilnehmen ldl3t. Das Zeitalter des Tmperialismus ist nicht nur das Zeitalter der raschen

relativen und absoluten Verelendung der tiefen

Schichten dcer Arbeitlerklasse, sonclerm -auch dier

Korrumpierung ihrer Spitzen, Ein Teil der Arbeiterklasse, der Intelligenz, des Kleinbiirgertums

nimmt an der allgemeinen Weltpliinderung teil.

Diese Korrumpierung ermaglichte dem Imperialismus -die Ausildiung einer Sch eindeimokratie,  Die

koloniale Expansion, das Wettriisten, die Hochschutzzblle, die Steuerpliinderung sind ohne die

tatige Unterstiitzung oder das Gewdhrenlassen der

Mittelschichten und zum mindesten von Teilen des

Proletariats auf die Dauer nicht durchfiihrbar. Der

monopolistische Kapitalismus braucht zu Hause,,Ruhe und Ordnung". Mit Hilfe der korrumpierten

Schichten, kleiner Geschenke, harmloser Reformen,

demokratischer Scheinrechte, gelingt es ihm, die

breften Massen vor seinen Wagen zu spannen, sie

schifirer als je auszuibieuten, sie widerspruchslos, ja,,begeistert' auf die Schlachtfelder zu schicken.

Diese imperialistische,,Demokratie" ist die raffinierteste Form der Massenrbeherrschung, ist unter:

der Maske der Freiheit ihre vallige Versklavung,

ist die planmiifige Benutzung des,,Volkswillens''

gegen das Volk. Das monopolistische Kapital beherrscht den Staatsapparat, indem es sich hinter~

dem Riicken der,,Demokratie" versteckt. Es bemichtigt sich fast unsichtbar aller Instistutionen

- '- ~ta     I     ~
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des  biirgerlichen' Staates. Es  verwandelt  den

biirgerlichen Staat aelbst in das unbedingte Werkzeug zur Durchsetzung seiner Zwecke nach innen,

gegemniiber dcer ausig~ebeuteten  Vobks;m.as~sei, nach

auflen gegenfiber den anderen imperialistischen

Staaten und der Bevbjlkerung der Kolonialldinder.

Es unterwirft sich die Parlamente, die Biirokratie,

die Diplomatie, die Presse, die Schule, die Kanzel,

die Literatur. Es raiumt mit dem alten Freihandelsliberalismus auf, Es durchdringt alle Sphdren des

Staates und der Gesellschaft mit dem Geist der

Gewaltsamkeit. Es reiht die breitesten Voiksmassen, von der Jugend an, in die Flotten Vnd

Massenheere ein, mit denen es die Welt erobert

und die imperialistisehen Nebenbuhier bekaimpft.

6. Die vlom monopolistischen Kapitalismuvs beherrschten Staaten stoBen schlief~lich gewaltsam

aufeinander. Sie kdimpfen auf Tod und Leben ur

die  Verteilung  von  Ausbeutungsgebieten,  von

Kolonial- und Halbkoloniallhndern, und ur die

Machtverteilung  der   kapitalistisehen  Staaten

selbst.

In dem  grofen Weltbrand versuchen die imperialistischen Gruppen die inneren Widerspriiche

gewaltsam zur Lbsung zu bringen, die zu enge gewordenen Marktschranken auf Kosten des Nebenbuhiers gewaltsam zu erweitern, den Produktivkraif ten selbst zur Ader' zu J1assen, die rebellierenden Volksmassen wieder an sich zu ketten, die

nahende    proletarische  Revolution  hinauszuschieben.

II. Der Weltkrieg.

7, Deor Weltkrieg hat Produktionsrittel in ungeheurem Maf3stab vernichtet, Millionen Arbeitskriifte, den besten und tiichtigsten Stamm der Arbeiterklasse  hingeschlachtet.  Der Krieg ist die

tiefste Wirtschaftskrise,  die  die Welt gesehen.

Uberall werden die breiten Volksmassen der schirfsten Ausbeutung unterworfen. Die Vernichtungsarbeit des Krieges selber wird fuir das Kapital zu

einem  kolossalen  Ausbeutungsfeld.  Der Krieg

zwingt die Bourgeoisie, in den einzelnen Staaten

ein Minimum von staatlicher Regulierung der kapitalrlstischen Anarchie 'ciurchzufiihren. Sie berzeurgt

so, daB im Moment der hbchsten Anstrengung die

kapitalistische Unordnung von ihr selbst eingedammt werden muf. Der Krieg treibt, vor allem

in den blockierten Landern Mitteleuropas,   das

Mifverhiltnis zwischen Industrie und LandwirtCchaft auf die Spitze. Die Lebensmittelproduktion

bleibt in den meisten kriegfiihrenden Laindern weit

zuriick hinter dem ungeheuren unproduktiven Bedarf der Kriegsheere und dem Bedarf der Zivilbevbilkerung. Er fuihrt zeitweilig und iirtlich zu

Riickfallen in die Naturalwirtschaft und den Naturaltausch. Das Land bereichert sich auf Kosten

der Sti~dte. Und auf dem Lande selbst bereichert

sich der Grof~grundbesitzer und GroBbauer in unverh~ltnismaf~ig gr6fBerem Umfang als der MittelSund Kleinbauer, In den Gebieten grol~er Lebens

mittelnot erfal3t die staatliche Rationierung und

Preisregulierung nur einen Bruchteil der landwirtschaftlichen Erzeugnisse.  Je mehr hier.die Lebensmittelnot steigt, ur so riicksichtsloser wird die

staatliche Regulierung der Lebensmittelversorgung

durchbrochen.  Die Preise der Lebensmittel auf

dem,,freien Markt" steigen zu schwindelnder

Hbhe. In demselben Mal3e, wie auf dem kapitalistischen Pol die Monopolprofite ansteigen, steigen die Preise der zusammenschrumpfenden Lebensmittel, wichst der Anteil, den die besitzenden

Klassen an sich reif3en und schrumpft der Anteil

der Arbeiterklasse zusammen.

In den blockierten LUindern Mitteleuropas und

in Osteuropa fiihrt der Krieg zu einem riicksichtslosen Herabwirtschaften der Eisenbahnen, der Fabrikanlagen,  der  Grubeneinrichtungen.  Ebenso

rficksichtslos verwiistet hier der Krieg die menschlichen Arbeitskraifte. Weiber, Kinder, Greise werden bei Hungerrationen zu den schwersten Arbeiten eingespannt, Eine ur die andere werden

die Schranken niedergerissen, die die Arbeiterklasse in miihevollen, jabrelangen Kiimpfen gegen

den Raubbau an ihrer Arbeitskraft aufgerichtet:

der Normalarbeitstag,  die Arbeiterschutzgesetze.

Derselbe Raubbau an den Arbeitsritteln und Arbeitskraften wird in einer Reihe neutraler Staaten

getrieben.  In einigen Liindern Westeuropas dagegen und vor allem in den Vereinigten Staaten'

werden Fabrikanlagen, Maschinerie, Bergwerke,

Verkehrsrittel ungeheuer ausgedehnt.

Auf der Grundlage des MiBverhiiltnisses zwischen Angebot und Nachfrage auf dem Warenmarkt, der steigenden absoluten Warenknappheit,

andererseits auf Grundlage des ungeheuren, ur

jeden Preis und aufs schnellste zu befriedigenden

Kriegsbedarfs entwickelt sich eine stets wachsende

parasitische Kapitalistenschicht, die sich zwischen

den industriellen und landwirtschaftlichen Produzenten und den letzten Verbraucher einschiebt, sei

dies nun der Staat oder der einzelne Konsument:

der,,Kriegsgewinnler",  der,,neue Reiche".  Andererseits ruiniert der Krieg eine Masse klein..

biirgerlicher und kleinkapitalistischer Existenzen

-- die,,neuen Armen". Auf die breite Masse der

Arbeiter und Bauern, die an der Front fuir das

Kapital fallen, und auf die Munner, Weiber, Kinder und Greise, die hinter der Front der Kriege

immer neuen Nahrungsstoff zufiihren, stiirzt sich

ein wilder Schwarm von Blutsaugern. Diese Pliinderung wird nur schwach eingeengt und verhi~llt

durch die staatliche Zwangsregulierung.

Die algemeine Verarmung der Wirtschaft

druickt sich aus in der Entwertung des Geldes.

Der Staat zieht in Form der Kriegsanleihen alles

verfuigbare Kapital an sich. Er saugt die Ersparnisse der Angestellten, der Bauern, der kleinen

Handw~erker auf. Er legt selbst auf Teile des Arbeitslohnes Beschlag und stellt ihn der Kriegsindustrie zur Verfiigung. Vereinzelt sucht er, sich

durch eine gewaltige Steigerung der Steuerlasten
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zu helfen. Aber das alles genuigt nicht, Eine

Reihe Staaten schaffen in riesigem Umfang Kreditgeld, - Scheinkapital. Das Gold, das wirkliche

Geld, - scheidet fast iiberall aus dem inneren

Verkehr der Staaten aus.

Entsprechend der tatskichlichen Vernichtung

von Werten durch den Krieg - sei es unmittelbar

durch den Verbrauch der Kanonen, Gewehre, Munition usw., und durch die Zerstoirung ganzer Landstrecken, Industriebezirke, Sthdte, DOjrfer usw., sei

es mittelbar durch den unproduktiven Verbrauch

der Heeresmassen  -    schwillt die Masse des

Scheinkapitals - der inneren oder iuf3eren Stantsschulden  ungeheuerlich  an.  Die  vernichteten

materiellen Werte werden  unter kapitalistischen

Verhiiltnissen nicht einfach vernichtet.  Sie verwandein sich   in  Staatsschulden,  in  Schuldanspriiche des Kapitals an den Staat, d. h. an den

verkriippelten Rest der Produktivkrifte. Das tote

ergreift das iiberlebende Kapital.

8. In seinen Stammliindern ruft das Kapital

das gesamte erwacbsene Proletariat und Bauerntur unter die Fahne. Das stehende Heer mit seinem besonderen Geist der Entfremdung von den

Volksmassen geht unter in der bewaffneten breiten Volksmasse. Der Krieg verwirklicht allenthalben die Miliz, aber in der widerspruchsvollen

Form der Unterstellung der breiten Volksrasse

unter die den herrschenden Klassen und Schichten

entnormene Offizierskaste. Der Klassengegensatz

ist in den Heeren des Weltkrieges brutal vereinfacht und auf die aiuBerste Spitze getrieben: als

Gegensatz zwischen Offizier und Mannschaft, zwischen Front und Etappe, zwischen Wohlleben und

Privilegien auf der einen Seite und  iuferstem

Druck, Brutalisierung, Entwiirdigung, Entbehrungen auf der anderen Seite. Die schamlose Ausbeutung der Volksrassen durch den Kriegsgewinnler und Schieber hinter der Front, wird

erginzt und gesteigert durch die niedertriichtige,

schrutzige Ausbeutung  des  gemeinen Soldaten

durch  den Junker-Offizier  und den KapitalistOffizier ir Heere selbst. Inder  der Krieg die

herrschenden Klassen niitigt, die breite Masse der

Arbeiter und armen Bauern zu bewaffnen, und

also von ihr die letzte Entscheidung des Krieges

abhiingig zu machen, kann er nicht urhin, ihr

Selbstbewultsein maichtig zu steigern. Bei einer

gewissen Hbhe des Druckes, der Brutalisierung

und der Hoffnungslosigkeit ir Heere selbst, wird

der eiserne Druck der militarischen Disziplin ge-.

sprengt, die bewaffnete Volksmasse erhebt sich zu

offener Rebellion, das Heer der allgemeinen Wehrpflicht zerbricht von innen heraus.

Der Krieg wiilzt in seinern Verlauf die Kriegstechnik von Grand auf urn. -Das Geschutlz wird

massiert. Seine Tragweite, sein Kaliber, die Explosivkraft der Geschosse werden ins Phantastische gesteigert. Stunden- und schliel3lich

tagelanges Trornrelfeuer schleudern einen' heulenden Orkan von Geschossen in Abschnitten von

Hunderten von Kilornetern. Der Soldat griibt sich

wie ein Maulwurf in die Erde ein. Minenwerfer

aller Art  sbhleudern  rqit schweren Minen die

Schiitzengraiben sait ihrem lebenden Inhalt in die

Luft. Das einfache Infanteriegewehr wird mehr

und rehr verdraingt durch das Maschinengewehr,

das ganze Menschenreihen    zugleich niedermaht.

Maschinengewehr, Schnellfeuerkanone, Panzerung

und Motorwagen werden kombiniert zu dem fast

unverwundbaren, auch ir Trichtergeliinde beweglichen Tank.  Der Krieg erobert sich mit der

lenkbaren Luftschiff und Flugzeug die Luft. Die

bombenbeladenen Flugzeuge und Luftschiffe wenden ihre furchtbaren Zerstb-rungskraifte gegen die

Zivilbevbilkerung der grof3en Stidte, legen ganze

Straf3enziige nieder. Der Krieg greift zur cherischen

Waffe, zur Scheullichkeit der Giftgase. Das Unterseeboot schliellich fiihrt einen rnbrderischen Krieg

gegen Passagier- and Handelsschiffe.

Kurz, alle Errungenschaften der h6chtentwickelten Technik, der,,reinen" wie der angewandten

Naturwissenschaften,  werden  angespannt.   Die

h6chste kapitalistische,Zivilisation" schldgt ur in

die tiefste Barbnrei.  Der Krieg wird zu einer,,Material-"  und,,Industrieschlacht'.  Auf den

Schlachtfeldern messen sich nicht nur Volksnassen

mit Volksrassen: es messen sich Industrien mit

Industrien, Rohstoffe mit Rohstoffen, Kapitalkraft

mit Kapitalkraft, Technik mit Technik, industrielle

Organisation mit industrieller Organisation,

Der Krieg schafft in seiner Verlauf den Ausgangspuinklt f r eine neue, noch ven-heerendere inid

barbarischere Kriegstechnik und zagleich fiir neue

Formen militirischer Organisation,  Taktik  und

Strategie. Er wird Ausgangspunkt verstiirkter

Kriegsriistungen.

9. Der Kapitalismus starpft ir Krieg die fiberk ommenen Volksrechte riicks:ichtslols zu. Boden..

Im Naren der Derokratie und der Volksbefreiung

vernichtet er die Derokratie, knebelt die V0-lker

durch den Belagerungszustand, verschlielt ihnen

durch die Zensur den Mund, erstickt die Stimme

der Volk sversarmlungen, iiberschwemmt die Lander mit einem Heer von Spitzeln, schlief3t die

Parlarente oder erdrosselt das Wort der Rebellion

in ihnen.

Der Krieg enthiillt die biirgerliche Derokratie

als die eiserne Diktatur der Bourgeoisie.

Er reift die Maske von biirgerlichen Staat,

aber auch von den verbiirgerlichten Arbeiter

parteien,

Der Krieg beginnt mit der katastrophalen Zusammenbrach der Zweiten opportunistischen InternationalP. Er enthiillt,mit grausamer Klarheit, bis

auf den Grund, das Ver~wachsensein des sozialistischen Opportunismus mit der nationalen irnperiaiistischen  B ourg~eoisi~e.  Die s~oz~iah~istis~:ehe

Wortfiihrer der Arbeiteraristokratie treten unmittelbar, offien, irn Narnen der,,Vaterlandsverteidirgang' in 'den Die~nst de~s mo~nop~oiistslcien, Kapitais.

Die Kettung dieser korrampierten, verbiirgerlichten~

Arbeiteraristokratie an ihre nationalen Bourgeoisien sprengt das internationale Band der~ At
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beiterklasse, die Internationale selbsit und di(

meisten sozialdemokratischen Parteien. Die durci

den Krieg revolutionierte'n aktivsten und mutigstei

Teile des Proletariats werden abgespalten, bilder

Richiungen, Gruppen und gehen schlieflich teil

~weise zu selbstaindiger Parteibildung fiber. Zwi

schen den wirklich revolutioniren Teilen des Pro

letariats  und  den  of fenen  Sozialimperialister

schwanken in alien Laindern Gruppen, Richtunger

oder Parteien, die den Krieg verabscheuen, abei

gleichzeitig die Revolution  fiirchten, die einge

schfichtert sind durch den Militarismus, aber ohn(

Zutrauen zur revolutionhren Kraft des Proletariats

schwankende Gestalten, die je nach den Umstaindei

sich bald zur Revolution, bald zur Gegenrevolutiox

schlagen. Es sind dies die Anfainge der,,Zen

trums"-Parteien.

Der imperialistische Weltkrieg miindet trot;

des Verrats der sozialdemokratischen Parteien

kraft der inneren Widerspriiche der sozialen, poli

tischen und wirtschaftlichen Ordnung des Kapi

talismus in die gewaltigste,  griindlichste, wirt

schaftliche, soziale und politische Krise aus. E

stellt zuerst die breiten Volksmassen der besiegtei

Lainder, aber niclt sie allein, vor die Frage: Revo

lutiondre Erhebung gegen das Kapital oder Unter

gang in der Barbarei.

10, Die Koloniallainder werden von den im

perialistischen Herrscherstaaten riicksichtslos aus

geprel3t zu Lieferungen von Lebensmitteln, Arbeits

kraiften und Kanonenfutter. Gleichzeitig ist abe

der Imperialismus genotigt, die koloniale In

dustrie ungehemmt sich entfalten zu lassen.  E

bringt die Industrie zur Entfaltung in bisher vor

wiegend agrarischen, halbkolonialen Laindern. E

ist gezwungen, den Dominions Mitbestimmungsrecl

iiber die Politik des Mutterlandes zu geben, dei

Kolonialifindern groBfere Freiheit,  ein  grofBere

Maf3 von Selbstverwaltung  zu  versprechen. E:

sieht sich endlich genbitigt, die Kolonialbevoilkeruni

selbst zu bewaffnen und in seine Heere einzu

reihen. Waihrend so die imperialistischen Staatei

sich in einem Weltringen ur die Beherrschung unc

Ausbeutung der Koloniallainder gegeuiibertreten

sehen sie sich gezwungen, in den Koloniallainderi

den Drang nach nationaler Befrelung zu verstar

ken und ihnen die materiellen und ideellen Mitte

in die Hand zu geben, mit denen sie ihren Kamp

gegen imperialistisehe Ausbeutung und Knechtun,

verstairkt aufnehmen koinnen.

i1. Die imperialistischen Friedensschipisse.

11. Die imperialistischen Friedensschliisse vo:

Versailles, St. Germain, SZ~vres sind die Fortsetztun,

des imperialistischen Krieges mit anderen Mittelr

Indem sie die machtpolitischen Gegensiitze de

Sieger auf Kosten der Besiegten mit feierlich be

schworenen Vertriigen ausgleichen wollen, schaffe:

sie nur neuen Ziindstoff fuir neue imperialistisch

Weltkriege. Die Sieger befriedigen unter dev

Vorwand  der W~~eltgerechtigkeit, des Selbstbestim

T6,2

a   mungsrechts der V6lker ihre offenen oder in Geh   heimvertraigen ausgesprochenen Raubgeluiste.

a      Die imperialistisehen Friedensschliisse bezeugen

n   handgreiflich, daB  der Imperialismus nicht imstande ist, eine neue, feste, dauerhafte Weltordnung zu schaffen. Sie haben die durch- den Krieg

geschaffene  St-rung  des  wirtschaftlichen Weltn   gleichgewichtes vertieft und verewigt. Sie machen

n   diese Sto-rung zur Ausgangspunkt eines Zeitalters

r   weiterer, noch tieferer St-rungen. Sie haben wirt-   schaftliche Konkurrenten ur die nicht kapitalistie   schen Absatzgebiete vernichtet, aber nur, ur  den

wirtschaftlichen Stoffwechsel  der kapitalistisehen

"   Staaten untereinander von Grund auf zu zerriitten.

"   England, Frankreich haben den stairksten 6konomi-  schen Rivalen auf der Festland nur niedergeworfen, eine Reihe von Vasallenstaaten sich anz   gegliedert, um  jenseits des atlantischen  Ozeans

einen unendlich m    lchtigeren Rivalen gegen sich

-  aufzurichten.  Sie haben Deutschland, sich ver-   schuldet  und  sie  sind  tiefer  versehuldet  an

Amerika.

r      So wenig wie das wirtschaftliche ist das polin   tische Weltgleichgewicht erreicht. Die Verteilung

- und Sicherung der Siegesbeute - Deutschland,

-Osterreich, die Tiirkei - muB die Sieger in feindlichen Lagern einander gegeniiberstellen. Die politischen Ergebnisse des Sieges kehren sich gegen

die urspruinglichen Zwecke der Sieger.

England hat in Deutschland seinen maichtigsten

r   FRestlandgegner vernichtet, aber in Frankreich hat

-  es sich einen michtigeren und gefiihrlicheren Festr   landgegner  geschaffen,  der  kein  ebenbiirtiger

Partner in dem festlaindischen Europa mehir gegenr iibersteht.

it     Frankreich  seinerseits  hat die  fast unumn   schrainkte Herrschaft auf dem  europdischen Fests   lande erobert; aber ur   sein milita-risches Uberr   gewicht festzuhalten, hat es seine friihere finanzielle

Vorherrschaft in den Bankrott seiner Finanzen um-  wandeln miissen.   Ur  Preulen niederzuschlagen,

n hat es sich selbst verpreuf3t.

d      Im Fernen Osten schlaigt Japan seine Krallen

in das wehrlose chinesische Riesenreich und trifft

n   dabei auf den amerikanischen Konkurrenten.

Dieser, der Kolof der Vereinigten Stanten, geht

1 ohne Landerwerb aus; aber er befestigt seine StelIf  lung in Ostasien, im Stillen Ozean, in der Siidsee,

9   in weiten Gebieten Siidarerikas und er kommt aus

dem Krieg hervor als das industrielle, finanzielle

und politische Weltzentrur mit einer Kriegs- und

Handelsflotte, die mit der englischen wetteifert.

n      Urn die Resultate des imperialistischen K~rieges

g politisch zu sichern, haben die irnperialistischen

L. Sieger das europfiische Stammgebiet des Imr perialismus balkanisiert, wirtschaftlich lebens- unfdhig gernacht. Urn den Weltrnarkt zu erobern,

a haben sie die Weltwirtschaft zerrissen und sich

a neue miichtige Konkurrenten geschaffen. Sie enta fesselten den Krieg, urn den Weltrnarkt zu erwei-ternt: sie haben ihn verengert. Sie entfesselten den
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Krieg, ur ihre soziale Herrschaft zu sichern: sie

haben die soziale Revolution eatfesselt - eine viel

griindlichere, umfassendere, tiefergehendere als je

zuvor.  Jedes ihrer Ziele und Zwecke kehrt sich

gegen sie.

IV. Das Zeitalter der Weltrevolution.

12. Die Weltrevolution list nicht nur den Weltkrieg ab,  sie unterbricht ihn bereits in seinem

Lauf. Sie beginnt mit der Volistreckung des Urteils,  das der Kapitalismus im imperialistischen

Weltkrieg uiber sich selbst gefdllt hat. Die Revolution folgt der Linie des geringsten Widerstandes.

Sie bricht zuerst aus nicht in dem entwickeltsten

kapitalistischen Grofstaat, sondern in dem wenigst

entwickelten, in Ruffland, wo einer jungen und.

schwachen Bourgeoisie ein modernes, kiihnes Proletariat und, mit ihm verbijadet, eine millioncnk6pfige verelendete, landhungrige Bauernschaft entgegentritt.  Mit einem  kiihnen 'Sprunge holt sie

dort den Abstand ein, der sie von den b1urgerlichen Demokratien des Westens trennte, und fiberholt bereits zu Beginn den kapitalistischen Westen,

indem sie neben die biirgerliche Demokratie bereits die Organe der proletarischen Demokratie in

Gestalt der Arbeiter- und Soldatenrdte setzt. Dic

buirgerliche Demokratie, der anschwellenden, immer

selbstbewulter auftretenden proletarisehen Demokratie gegeniibergestellt, vermag sich aber nicht

vom Flecke zu riihren. Sie ist unfdhig, irgendeine

der von der revolutiondren Bewegung der breiten

Arbeiter- und Bauernmassen aufgeworfenen grolen

gesellschaftlichen Fragen zu l6sen - auljer in der

Phrase.  Gefesselt an die grofe Bourgeoisie und

die Grof3grundbesitzer des eigenen Landes und

durch sie an die der Ententemachte, ist sie weder

fdhig, den imperialistisehen Krieg weiterzufiihren,

noch ihn zu beenden. Sie ist unfdhig, das zerriittete Wirtschaftsleben des Landes neu zu ordnen.  Sie schreckt dngstlich davor zuriick, den

Bauern das Land zu geben, das sie begehren. Unfib~ig, eine soziale Neuordnung durchzufiihren, ist

sie auflerstande, den Zerfall des Heeres und seiner

Disziplin aufzuhalten, und das Heer auf neuer

Klassengrundlage, auf Grund umgewilzter sozialer

Beziehungen neu zu schaffen. Gescheitert in allen

ihren Bestrebungen gegeniiber dem anschwellenden

Miltrauen und der Empurung der Arbeiterklasse

und des Bauerntums, strebt sie zuriick in die Arme

der alten reaktionaren Gewalten: des Grofgrundbesitzes, des Grolkapitals, der zaristischen Bfirokratie, der Generale, der Pfaffen. Die neugeborene

bfirgerliche  Demokratie  schreitet  Schritt  fuir

Schritt fort in der Richtung der biirgerlichen Diktatur. Urn die zur buirgerlichen Diktatur sich eatwickelnde biirgerliche Demokratie sammelt sich

alles, was reaktiondr, schwankend, zweideutig ist:

Von den zaristischen Generalen und den Popen

bis zu den ehemals kleinbiirgerlich-revolutioniiren

Sozialrevolutionuiren und den Vertretern der kleinbuirgerlichen proletarischen Minderheit, den

men schewistischen Sozialdemokraten. Mit einem

zweiten kiihnen Sprung setzt die Revolution vorwarts. Gefiihrt von der Arbeiterklasse und ihrer

revolutiondren Partei stiirzt die proletarische Revolution, gestuitzt auf die uiberwiiltigende Masse

der Proletarier-und Bauern, die buirgerliche Demokratie in den Abgrund, zerbricht die alte unfbjrmlich angeschwollene Staatsmaschine, baut in

den Rdten die politische Gewalt der revolutiondren

Arbeiter und Bauern auf, vollendbt die buirgerliche

Revolution, indem sie die Verwirklichung der

sozialistisehen Revolution  beginnt,  schliigt eine

tiefe Bresche in den Krieg, ind;m sie ihn fiir das

proletarische Ruf3land beendet, und gibt der revolutionairen Entwicklung in Mittel- und Westeuropa

einen ungeheuren Anstof.

Die siegreiche proletarisehe Revolution in RuB3 -land schafft fiir den Fortschritt der sozialen Revolution ein festes Bollwerk, eine zentrale Achse und

eine michtige politische, wirtschaftliche und militdrische Reservestellung. Die erste siegreiche proletarische Revolution im Rahmen eines Groflstaates entdeckt endlich und baut aus die politisehe Form des proletarischen Staates im Oibergang von der kapitalistischen zur sozialistisehen

Gesellschaft: die Rdterepublik.  Sie ist zugleich,

in all ihren Stadien,  ein Schatzhaus politischer

Strategie,  eine  lebendige Quelle  revolutioniirer

Energie,  ein  Arsenal   von  Erfahrungen   des

sozialistischen Aufbaues.

Arbeiter- und Soldatenrdte: sie sind auch das

erste stammelnde Wort    der deutschen wie der

uibrigen Revolutionen  in Mittel- und Osteuropa.

Hier jedoch,  gegeniiber einer starkeren,  besser

organisierten Bourgeoisie, ohne die FUihrung einer

starken revolutionaren Arbeiterpartei, bleiben die

Rdte nor Episode. Gefiihrt von der Sozialdemokratie, schligt die deutsche Bourgeoisie die Raite

und die revolutionare Vorhut der Arbeiterklasse

in einem  Meer Von Proletarierblut nieder.  Die

revolutionire Welle flutet zurtick. Die Biihne beherescht zundchst die biirgerliche Demokratie, sie

gerdt immer tiefer in die Umarmung der Reaktion,

sie vermag, so wenig wie die biirgerliche Demokratie in Rul3land, irgendeine der Fragen zu lobsen,

die das Kriegsende und die Krise des Kapitalismus

aufgeworfen haben. Unter ihrer Herrschaft schreitet

der wirtschaftliche Zerfall unerbittlich weiter. Sie

versucht ihn aufzuhalten auf Kosten der Arbeiterklasse und der Mittelschichten. Sie gerit so imftmer tiefer unter das Joch des monopolistischen

Kapitals und in Gegensatz zu der gesamten ausgebeuteten Volksmasse.  Sie vermag ebensowenig

die aufenpolitische Frage zu 16sen. Ihre Unterwerfung unter die Diktatur der Entente erleichtert

nicht nur nicht, sondern erschwert die Lebensbedingungen der buirgerlichen Republik.

Die Revolutionen des Westens, die unmittelbar

dem militiirischen Zusammenbruch entspringen,

wiederholen in den grol~en, allgemeinen Zulgen,

aber in verlangsamtem Tempo und unter fvrtgeschrittenen wirtschaftlichen Verhdltnissen die erste

proletarische Revolution,4~I,~
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Das Zeitalter der Weltrevolution kiindigt sich.nicht minder drohend an in den Kolonial- und

Halbkoloniallaindern.

Die Weltbourgeoisie, nachdeni sie im Westen

den   ersten Ansturm   des Proletariats siegreich

uberstanden, hat ihre politisehe Machtstellung auf

Grund der von ihr gexnachten Erlahrungen mit

neuen Stuitzen versehen, sie hat zu ihrer Befestigung aus dem Kreinbiirgertum und aus der Arbeiterkiasse selbst immer neue Reserven herangezogen. Aber sie hat in den Jabren nach Beendigung des Krieges sich vbllig unfdhig gezeigt, die

zerstbrte  kapitalistische  Ordnung  wiederherzustellen  und  ihren proletarisehen Skiaven selbst

innerhaib  der   kapitalistisehen  Skiaverei  die

Existenz zu sichern.

V. Die Krise des Kapitalismus.

13. Der Weltkrieg   hat durch die ungeheure

Vernichtung an sachlichen Produktionsmitteln und

mnenschlicher Arheitskraft die Harmonie zwischen

Produktivkridften und kapitalistischen Produktionsverhaltnissen durchaus nicht hergesteilt. Im Gegenteil. Der Krieg hat gezeigt, daB die kapitalistischen Produktionsverhiiltnisse mehr und mehr zur

Fessel der Produktivkriifte geworden sind, er'hat

das b-konomische Chaos und die Krise zu einer

dauernden Erscheinung der verfallenden kapitalistischen Wirtschaft gemacht.

14. Die Vernichtung der Produktivkrhfte durch

den Weltkrieg   ging nicht gleichmilig vor sich.

Wdhrend Ost- und Mitteleuropa his zur Hungersnot verarmten, wurde der sachliche Produktionsapparat Englands and der aufereuropiiischen Linder gewaltig ausgedehnt. Das Schwergewicht des

Kapitalismus  ist  nach Amerika geriickt.  Das

normale weltwirtschaftliche Gleichgewicht ist zerstbirt. Waihrend in Mittel- und-Osteuropa die Produktion wegen Mangels an Kapital (Rohstoffe,

-Brennmaterial, Maschinerie),  wegen Unterernakhrung der Arbeiterschaft verfijilt,  wird die Produktion der Gebiete mit unbeschiidigtem Produktionsapparat durch *das Fehien des Absatzmarktes

unterbunden. Dort voile Beschaiftigung bei Hungerl-8hnen, bier dauernde Arbeitslosigkeit. In beiden Gebieten verelendet das Proletariat.

Das sichtbarste Zeichen dieses Zerfalles ist die

fortschreitende rasche Entwertung der Valuta der

verarmten Gebiete. Der auf den Warenaustausch

aufgebaute, durch das Gold ais Weltgeid za einer

Einheit verbundene Weltmarkt zerfaItlt in Teile mit

ganz verschiedenen wirtschaftlichen und sozialen

'Verhijitnissen. Das Fehlen eines Mallstabes von

bestbndigem Wert macht die Hiihe des im Produktionsprozell erzeugten Profits von der richtigen

oder unrichtigen Valutaspekulation abhhingig.

Jener Teil des Kapitals, der noch nicht vertrustet

ist, zieht sich von der Produktion zuriick, wird in

erhahtem Maastabe za Handels- und Spekulationskapital.- Die fortgestezte Entwertung des Geldes

in den verar~mten, rasch verfalienden Gebieten,

richtet das Kreditsystem  zugrunde, macht das

Sparen bkonomisch sinnios. All dies wirkt zersetzend auf den Gang der Prqduktion.

Der Zasammenhang zwischen Industrie und

Landwirtschaft wird gelockert. Die landwirtschaftliche Produktion geht zuriick: in den wdhrend des

Weitkrieges blockierten, verarmten Gebieten infolge Mangels an Produktionsmitteln (Vieh, Kunstdiinger usw.), und weil die ungemein hohen Preise

der landwirtschaftlichen Produkte es den Bauern

erm6glichen, auch bei verminderter Prpduktion all

ihre Anspriiche zu hefriedigen; in den Lebensmittelausfuhrgebieten mit hoher Valuta, weil die Produkte zu profitbringenden Preisen keine Kdufer

am Weltmarkt finden.

Der Kampi um die Aneignung der zusammengeschrumpften Weltproduktion geht sowohl in den

einzelnen Lindern  ais im Weltmaflstab in verschdrfter Form weiter. Die Zusammenfassung des

Kapitais und der wirtschaftiichen Macht in wenigen Hiinden  schreitet im  Kriege und in der

Nachkriegszeit rasch fort. In den verarmenden Gehieten sinken weite Schichten der Bevoiikerung ins

Proletariat herab: Rentnerschichten mit in Geld

fixiertem Einkommen durch die Entwertung des

Geides; Handwerker durch die Unm6glichkeit, hei

der ungeheuren Preissteigerung die Mittel zur

Weiterfiihrung eines selbstiindigen Betriebes herbeizuschaffen; die ganze Beamtenschaft, deren Gehalt durch die Entwertung des Geldes auf das

Niveau des Proletariats herahgesunken ist,  wodurch der ailgemeinen Korraption der Weg geebnet wird. In allen Lindern stehen die Bauern

als Kiasse mit dem in Monopoigebilden zusammengebaliten Kapital in scharfem Kampf. Innerhalb

des Bauerntums   geht eine Klassenseheidung vor

sich:  die sich bereichernden Grofbauern stehen

den durch die Teuerung schwer bedriickten, zumn

Teil auf   ihren  Arbeitsverdienst  angewiesen mn

Zwergbauern schroff gegeniiber. Die Lebenshaltung sowohl des aiten, als des neuen Mitteistandes

verschlechtert sich. Ein weit sichtbares Zeichen

des verschairften Kiassenkampies, des Zerfalls der

kapitalistischen Geseilsehaft  ist die permanente

Krise des Parlamentarismus und der Bourgeoisieregierungen. In keinem Lande gibt es eine feste

pariamentarisehe Regierungspartei. Rasch  wechselnde Parteigruppierungen, eine anunterbrochene

Folge von Regierungswechseln kennzeichnet die

Krise der kapitaiistischen Gesellschaft.

Der entscheidende Kampf wird aber zwischen

der Bourgeoisie and dem Proletariat ausgefochten.

Das Kapital sucht die Krise durch erho5hte Ausbeutung des Proletariats zu uiberwinden. Alie Methoden zur Erhbihung der Ausbeutung soilen angewandt werden. Die Errungenschaft der revoiutionkiren Demobilisierungsperiode, der Achtstundentag, soil wieder abgeschafft, die Mehrarbeit

vergr6flert werden. Zugleich soil die Intensitftder Arbeit and der Ausbeutung erh6ht werden:

Das Kapital schreit nach hbherer Arbeitsieistung.

Es will die kapitaiistischen Produktionskosten ver
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mindern durch Herabsetzung de Reallohnes weit

unter das Niveau der Vorkriegs eit.

Aber   das Proletariat  wehrt sich mit revolutionairer Entschlossenheit. Zwar versuchen verriterische  Gewerkschaftsfiihrer  und    Sozialpatrioten das Proletariat zu zwingen, ir Interesse

des Weiterbestehens des Kapitals sich einer verrnehrten Ausbeutung  friedlich  zu  unterwerf en.

Doch das Proletariat hat in den langen Kriegsjahren und in der gegenwirtigen revolutionairen

Periode grofe Fortschritte ir, Klassenbewuftsein

gemacht. Es ist mit dem Gebrauch der Waffen

vertraut geworden.  Es ist eher bereit, mit den

Waffen in der Hand zu kiinpfen, als sich der

Diktat des Kapitals zu unterwerfen. Der Glaube

an die Unerscliitterlichkeit der kapitalistischen

C esellschaftsordnung schwindet bei immer weiteren

Schichten des Proletariats  dahin.  Das Beispiel

Sowjet-Rullands, wo die proletarische Maclt nunmehr seit 5 Jahren fest steht,   gibt den revolutiondren Vorkiimpfern Mut und Entschlossenheit.

Das Proletariat leistet dem Versuch des Kapitalismus, die Krise auf seine Kosten zu iiberwinden,

den schiirfsten Widerstand. Ungeheuer lang anhaltende' sich rasch wiederholende Streiks hindern

die Produktion. Politische Massenstreiks, bewaffnete Aufstinde erschfittern den Gang der kapitalistischen Produktion. In inanchen Laindern wird

der Biirgerkrieg zu einer stindigen Erscheinung.

Das Kapital kann sich zu seinem Schutze nicht

mehr auf die fiber den Kiassen stehende Staatsgewalt verlassen: Es miissen Klassentruppen aus

den Mitgliedern der herrschenden Klasse selbst gebildet werden., Bin immer grolferer Teil des Gesamtprofits muI auf die Kosten der Aufrechterhaltung  der   Klassenherrschaft  selbst  verwendet

werden.

Machtlos  steht  das Ka'pital  diesem  Verfall

gegeniiber, Die besiegten, verarmten LUnder gehen

widerstandslos zugrunde. Das Kapital sucht hier

durch Anschlu3 an das Kapital der Siegerldinder

Schutz gegen das Proletariat, Das Kapital der

vier nach dem Kriege fibrig gebuiebenen GroB3 -michte: Vereinigte Staaten, England, Frankreich

und Japan, sucht die Krise durch die Verwandlung der ganzen iibrigen Welt in ihr Kolonialgebiet zu fiberwinden. Ganz Europa flstlich des

Rheins bis an die Grenze Sowjet-Rufllands ist in

wirtschaftlich  unselbstaindige,  tatsdchlich unterjochte Koloniallainder zerlegt.  Die kleineren, im

Kriege neutralen Liinder haben zwar den Schein

ihrer politisehen Selbstaindigkeit  noch  erhalten,

werden aber wirtschaftlich von den imperialistischen Miichten ins Schlepptau genommen. (Belgien

durch Frankreich, Holland durch England.) Alle

anderen sind die Beute des Entente-Kapitals geworden. Ibre Produktionsmittel gehen in raschem

Tempo in die Gewalt des franzflsischen und englischen Kapitals fiber. Ihre Wirtschaftspolitik

wird vom englischen und franzflsischen Kapital

diktiert. Walirend Deutschland, der einzige ebenbdirtige Gegner, entwaffnet wurde, zerrniirben sich

die anderen in gegenseitigen, von den gegehnsftzlichen Interessen des franzbsischen und englischen

Kapitals diktierten Rfistungen. Trotz Vf*lkerbund,

Friedensliga, Washingtoner Konferenz,  Entwaffnung Deutschlands verwendet die Bourgeoisie im

Weltmafstabe einen grflf3eren Teil des gesellschaft-,

lichen Wertproduktes ffur militiirische Ausgaben

als vor dem Weltkrieg. Bis an die Zahne bewaffnet stehen sich die vier Rivalen ur die Weltherrschaft gegenfiber: Zwischen Versicherungen der

Bundestreue und kaum verschleierten Kriegsdrohungen taumelt ihre Politik hin und her. Ur

jedes Eckchen der Erde, das noch nicht endgiiltig

in den Machtbereich einer der Weltmiichte eingereiht ist, geht der Kampf. Jeder trachtet, den

grflleren Teil des Weltmarktes monopolistisch zu

beherrschen, unaufhaltsam treiben sie einem neuen

Weltkrieg entgegen.  Inzwischen nimmt der Befreiungskampf der eigentlichen Kolonialvfllker imnier schahrfere Formen an. Die, Siedlungskolonien

Englands befreien sich auf friedlichem Wege von

der. Vorherrschaft des Mutterlandes. Die in den

Weltkrieg hineingezerrten Kolonialvfllker haben

die Grundlage der Vorherrschaft der weif3en imperialistischen V8llker,  die Qberlegenheit in der

Kriegstechnik, kennengelernt. Der Glaube an die

Unerschfitterlichkeit  der weifen Fremdherrschaft

verschwindet. In immer weiter sich auslreitendem

Kampfe bemfihen sich die Kolonialvollker, das Joch

der Unterdriicker abzuwerfen. Hierdurch wird die

Grundlage   der flkonomischen Vorherrschaft der

imperialistischen Groflmiichte untergraben.

Wiihrend der Widerspruch zwischen den Produktivkrdften und den kapitalistischen Produktionsverhailtnissen immer schairfer wird, befestigt

sich die auf neuer Grundlage aufgebaute Wirtschaft

Sowjetruflands.  Der Prozef ist langwierig und

von dem Krisenzustand der kapitalistischen Welt

ungiinstig beeinflult. Trotzdem geht die Entwicklung dahin, daB die aufsteigende Linie der russischen Wirtschaft die abfallende der umliegenden

kapitalistischen Lander in abselbarer Zeit fiberholen wird. 1st die Entwicklung so weit gediehen,

so wird der Kampf ur die Anderung der Produktionsverhaltnisse in den umliegenden Liindern

einen neuen starken Antrieb erhalten.

15. Der Weltkampf des Proletariats und der

unterdriickten Vfllker hat in den verschiedenen

Laindern an verschiedene wirtschaftliche und politische Bedingungen anzukniipfen. Die einsetzende

Weltrevolution und die Weltkrise hat die einzelnen

Staaten und Gebiete in verschiedenem Grade erfad3t, hat ihre'Verhltnisse bald einander angeniihert, bald voneinander entfernt. Bei aller tibereinstimmung der groi~en Ziele der Arbeiterklasse

in den kapitalistischen Liindern einerseits, und der

unterdriickten Kolonial- und Halbkolonialvfllker

andererseits, bedingen die verschiedenen Ausganglspunkte eine Verschiedenheit der niichsten Etappen

bis zur Eroberung der Macht durch das Prbletafi~a't

und die armen Banern.
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~ie - r die e Weltrevolution entscheidenden Gei schtspunkte  sind: Erstens, die mehr oder minder

',glrofle wirtschaftliche, Festigkeit und Selbstgeniigsatnkeit eines kapitalistischen Landes oder einer

Lalndergruppe, zweitens die Machtverteilung unter

den wichtigsten Kiassen und Schichten des Landes,

der Grad   der Erschiitterung  der  biirgerlichen

Staatsmacht,  drittens, die Stufe der Ausbildung

einer buirgerlichen Staatsmacht,

Nach diesen Gesichtspunkten lassen sich folw.s-    folgende Hauptgruppen unterseheiden:

1. Kapitalistisehe Liinder, die der Krieg bereichert hat, die auf dem eigenen Staatsgebiet und

dem   unter  ihren  politisehen Einfluf stehenden

Staatsgebiet noch bedeutende kapitalistisehe AusdehnungsmBglichkeiten haben, mit noch unerschiitterter,  demokratisch  organisierter  biirgerlicher

Staatsmacht.

Dahin geh6ren:   die Vereinigten Staaten von

t f~Nordamerika, die Siidafrikanische Union und

Australien.

2. Kapitalistische Ldnler, ebenfalls durch den

Krieg bereichert, aber mit haib-absolutistiseher

Staatsverfassung: Japan.

3. Kapitalistische Lainder, deren Wirtschaft im

Krieg im grol3en ganzen intakt geblieben ist, mit

groflem Kolonialgebiet, mit demokratisch organisierter burgerlicher Staatsgewalt: England, Kanada.

4. Kapitalistisehe Linder, die, obwohl Sieger

im Weltkrieg, wirtschaftlich und finanziell schwer

durch ihn erschiittert  sind,  mit  demokratisch

organisierter,  aber  bereits  mehr oder weniger

groBen Erschiitterungen ausgesetzter Staatsgewalt:

Frankreich, Italien.

5. Die verarmenden Staaten 6stlich des Rheins,

mit junger, schwach organisierter, aber bereits heftigen' revolutionairen Erschiittcrungen  ausgesetzter

biirgerlicher Staatsgewalt: Deutschland, Osterreich,

Ungarn, Polen, Balkanliinder usw.

6. Die Kolonial- und Halbkolonialliinder:

a) Indien, Persien, Tiirkei, Korea usw. (mit

starkem Grofgrundbesitz),

b) China (mit vorwiegendem Kleingrlndbesitz).

7. Die Ldnder, in denen das Proletariat ir Besitz der Staatsgewalt ist: Sowjetrulland und die

mit ihm fbderierten Sowjetrepublikeii und die Republik des Fernen Ostens.

2, Ct6sca5aitt

Die 6ro6eruna     der potitisc5en   Cewaf/,

1. Das Proletariat als die akiive Maclt und die

l: ~~  iihrende kiiasse der sozialistisclzen  Umwdllzung.

16. Die kapitalistisehe Wirtschaftsweise ist an

~~-i einer Sackgasse angelangt.  Aus dem gewaltigsten

~e'.j~~  Hebel zur Entfaltung  der gesellschaftliche~n  Prod~~:--  uktivkrafte  und des gesellschaftlichen  Reichtums

Yi~  ist sie zur wuirgenden Fessel der Produktivkriifte,

zur Zerstirerin des gesellschaftlichen Reichtums

~~+. _eewodrd;r In ihrem Aufstieg hat sie sich zur

K"   i 'Weltwirtschaft  entfaltet.  In ihrem  Abstieg zer

reiflt sie die Weltwirtschaft. Die zeitweiligen Krisen, d. h, die Vernichtung von Arbeitsmitteln und

-erzeugnissen, waren ftir sie periodisch das Mittel,

um einen neuen Aufschwung der Produktion einzuleiten. Die Krise ist dauernd geworden. Die

Stillegung und Vernichtung von Arbeitsmitteln,

lebendigen Arbeitskrfiften und Arbeitserzeugnissen

ist der Normalzustand des verfallenden Kapitalismus. In Kriegen und Revolulionen brach die kapitalistische Wirtschaftsweise sich Bahn, riumte sie

die ihr entgegenstehenden Hindernisse aus dem

Weg, befliigelte sie Aren Schritt.  Der Krieg ist

umgekehrt zu dem furchtbaren Mittel der Selbstzerstb-rung der kapitalistischen Wirtschaft geworden. Er    strebt  periodischer Wiederholung auf

griflerer Stufenleiter zu. Der aufsteigende Kapitalismus vertiefte die soziale Kluft zwischen Kapital und Arbeit.  Er iiberantwortete von Zeit zu

Zeit Teile der Arbeiterschaft riicksichtslos dem

Untergang, dem physischen Verkommen. Er war

s t d n d i g begleitet von dem Herabsinken der

untersten Schichten  der Arbeiterschaft  in  das

Heer der Entwurzelten, Entarteten, Verlumpten.

Aber bestehen konnte der Kapitalismus nur, indem

er der grof3en Masse der Arbeiterklasse die physische Existenz, die normale Erhaltung der Arbeitskraft, die Aufzucht ihrer Nachkommenschaft

gewihrte, indem er einzelne Teile des Proletariats

an seinem Aufstieg teilnebmen lief. Der zerfallende Kapitalismus greift dagegen die physische

Existenz der Arbeiterklasse an ihren Wurzeln an.

Er verwandelt fu*r die grofle Masse die verhdltnismai3ige in die absolute, die soziale in die physische

Verelendung.   Er schneidet brutal ab die kulturelle Erhebung der Arbeiterschaft. Er mnaht die

proletarische Nachkommenschaft zu Zehntausenden

nieder. Er sucht sich am Leben zu erhalten auf

Kosten der normalen Existenz und Fortpflanzung

der Arbeiterklasse, der Angestellten, ja selbst der

unteren und mittleren Beamten. Die kapitalistische

Wirtschaftsweise ist an dem Punkt angelangt, wo

sie die materiellen Errungenschaften und Grundladen ihres Daseins auflo-st und zerstijrt - die

aufgehiiuften Arbeitsmittel, den gesammelten gesellschaftlichen Reichtum, die lebendigen Arbeitskraifte.  Noch  mehr. Im   rticksichtslosen Kampf

um ihre gesellschaftlichen Privilegien opfert die

bfirgerliche Gesellschaft kalt das, worauf-sie ihren

Herrschaftsstandpunkt griindete:  die biirgerliche

Zivilisation.  Ihre Kiinstler, ihre Wissenschaftler,

ihre Literaten werden auf Hungerration gesetzt;

Kunst, Literatur, Wissenschaft wirft sie als Ballast

iber Bord. Der grobe materielle Genuf, die raffinierte Ausschweifung, die kiinstliche BetIubung,

der Obskurantismusi aller Zeitenr und Zonen -

darin last sich die biirgerliche Zivilisation auf.

Die kapitalistische Wirtschaftsweise und die

buirgerliche Zivilisation sind in voller Auflbsung.

Nur eine neue, hbhere Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung kann noch den Zerfall aufhalten, die zusammenbrechende Wirtschaft retten, sie

aus den Triimmern neu aufbauen, den arbeitenden
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Massen das Leben sichern, die verfaulende buirgerliche Zivilisation erneuern, die durch den Kapitalismus aus den Fugen geratene Welt wieder erneuern.

Die kapitalistische Wirtschaftsweise hat, durch

ihren eigenen Mechanismus alle materiellen Vorbedingungen fiir diese h6here wirtschaftliche und

gesellschaftliche Ordnung geschaffen: fu*r die bewufte, planmail3ige, einheitliche Leitung der Wirtschaft durch die Gesellschaft  zur unmittelbaren

Befriedigung der Bediirfnisse der Geseilsehaft -

fiur den Sozialismus.

Sie hat die technischen Mittel gesehaffen, umn

bei ihrer planrniBigen bewuften Anwendung alien

Gliedern der Gesellschaft ein menschenwiirdiges

Dasein zu sichern, ja die iiberfliefende Fiille zu

erzeugen.  Sie hat die Arbeit selbst in hohem

Grade vergesellschaftet.

Die Sprengung der Fessein des kapitalistischen

Eigentums ist zur unabwendbaren gebieterischen

Notwendigkeit, die Schaffung des geselischaftlichen

Eigentums an den Arbeitsmitteln ist eine handgreifliche MO-glichkeit geworden.

Die Fessein des kapitalistisehen Eigenturns aber

fallen nicht von selbst.,Von selbst", blind, unbewuft vollzieht sich nur der Zerfall der kapitalistisehen Gesellschaft. Das kapitalistische Eigentur wird aufrechterhalten durch die politisehe

Herrschaft der Bourgeoisie.  Es kann also gesprengt werden nur durch den Sturz dieser Herrschaft,  durch den Hammerschlag   einer  p o 1 i -

tischen    Revolution,      die den politisehen

Jberbau der alten kapitalistischen Ordnung zertriimmert,  die eine neue Gesellschaftsklasse ans

Ruder bringt.

Die Herbeifiihrung des Sozialismus ist also nur

moglich durch die bewufte Tat, durch den Willensakt der revolution~iren Klasse (oder Klassen), die

die blof3e materielle MOiglichkeit der sozialistisehen

Umgestaltung vermittels der in ihren Hiinden konzentrierten politischen Gewalt verwirklicht.

17. Vollstrecker und Fiihrer der politischen Revolution und der sozialistischen Umgestaltung ist

das Proletariat. Es kann sein Dasein als ausgebeutete Klasse nur aufheben, indem es zugleich

seinen Gegensatz, das Kapital, und damit die auf

der Gegensatz zwischen den Besitzern von Arbeitsritteln und ihren Nichtbesitzern beruhende Gesellschaftsforn iiberhaupt aufhebt. Es kann sich als

Klasse nur befreien, indem es die Gesellschaft von

den Klassen befreit. Es kann sich seine Existenz

nur sichern, indem es sich der Produktionsmittel

berndchtigt. Es kann sich der Produktionsmittel

nur bemkchtigen, indem es sie zu gesellschaftlichen

Produkt~ionsmitteln macht. Es kann seine industriellen Bediirfnisse nur befriedigen, indem es

das gesellschaftliche Bediirfnis zur Grundlage der

Produktion macht. Es kann den Muil~iggang, das

Schmarotzertur, nur aufheben, indem es alle in

genossenschaftliche Arbeiter verwandelt. Es kann

die Planlosigkeit nur entfernen, indem es die ganzc

Wirtschaft seinem Plan unterwirft. In dem Das~in

des Proletariats innerhalb der kapitalistischen de

sellschaft ist der Grundcharakter der.zukiinftl~i0

Gesellschaft bereits vorgezeichnet. 'Es ist durdic

die Arbeit selbst vergesellschaftet, aber eswird&

durch das Kapital der Friichte seiner Vergesell-,

schaftung beraubt. Andererseits hat sich die ausbeutende Funktion der Kapitalisten von der'Tdtig-"

keit der Leitung der Produktion immer mLhr go'trennt. In dem Mafle, wie die Vergesellschaftung

der Produktion gewachsen ist, hat das Kapital die

technische, kaufmiinnische, organisatorische Leitung'

immer mehr Angestellten zugewiesen und das Gros

seiner Angesteilten auf blof3en Lohn qualifizierter

Arbeit beschrcinkt oder gar darunter herabgedriickt.

Technische und organisatorische Fahigkeiten zurLeitung der Produktion sind also bereits in bedeutendem Mafe im Proletariat vorhanden.

Im Laufe jahrzehntelanger wirtschaftlicher. und

politischer Klassenkdmpfe hat das Proletariat sich

organisatorische  Kaders  geschaffen  und  sein

Klassenbewufltsein entwickelt. tiberall da, wo das

Kapital den hiheren Grad der Zusammenfassung

erreicht hat, hat das Proletariat umfassende wirtschaftliche  und  politisehe  Organisationen  geschaffen.

Auf das Proletariat sucht der zerfallende Kapitalismus alle Lasten und Leiden des Zerfalls abzuwiilzen - die Lasten des Krieges wie die Lasten

des  kapitalistischen Wiederaufbaues.  Physischer

Untergang 'des Proletariats oder Sturz der Kapitalsherrschaft, tatenloses Verderben oder Rettung

durch die eigene Tat - so ist die Frage an das

Proletariat gestellt.

Der verfallende Kapitalismus driickt aufer der

Kapitalistenklasse,  den Grofgrundbesitzern  und

Grofbauern alle anderen Volksklassen und Schichten zu Boden: das kleine, auf die eigene Arbeit

des Besitzers gegriindete Eigentur - den Handwerker, den Kriimer, den Klein- und Zwergbauern;

den unteren und mittleren Beamten. Er hat durch

den Krieg und die Krisis eine wachsende Schicht

Deklassierter aus allen Klassen geschaffen. Alle

diese Schichten und Klassen scltwanken immer

wieder zwischen Kapital und Arbeiterklasse,

zwischen Reaktion und Revolution. Die an das

kleine  Eigentum   gebundenen   Schichten  und

Klassen ki*nnen keine selbstaindige revolutionaire

Rolle spielen. Sie lehnen sich entweder ean

Bourgeoisie oder das Proletariat an. Da'sPr't~tariat mul danach trachten, Aie von, 'der'  urgeoisie loszureif3en, sie in den Kamp[ fe9en'sien 2u

fiihren oder sie wenigstens zu ttetitrali sieren." Die

Fiihrung der Revolution kairn xfur in d'k  "idnn

der Klasse sein, die ve....re   fe il-,-I

lichen Rolle dazu bef~hig~iiiff brufi?~d:

Bruch mit der Bonbiigegoiie ahne 'He~i~i~~ilii;   %ibkd

Schwanken zu -Enidezujtt   aCih'ren  '

In. seinem B3efrdu~gs~kmrn~f iii rt~i~dW`g!~i~jdie k ege~n  de  itgk eIkie  Klinhscht    fi

%
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verbindet sich selbst mit den national-biirgerlichen

Revolution"ren in den Kolonial- und HalbkolonialaPndern, die den Kampf gegen die imperialistische

Gewaltherrschaft fiihren,

in alien diesen Verbindungen macht das Proletariat sein eigenes revolutionaires Interesse zum

ausschlaggebenden, fiihrenden. Indem dieses Interesse die radikaiste LO-sung fordert - den Umsturz der biirgerlichen Ordnung - begreilt es in

sich die Lb-sung der zeitweiligen Konflikte anderer

sozialer Schichten und Kiassen.

Der Sieg der proletarischen Revolution wird

niclt durch die blof3e Tatsache verbiirgt, dafl die

Arbeiterkiasse uiber die groBleren Kraifte verfiigt.

Er haingt davon ab, daB sie versteht, mit kiarem

Zielwillen die iiberlegenen Kraifte an den entscheidenden Punkten und in den entscheidenden

Augenblicken auszunutzen und ihre Kaimpfe durchzuhalten.

II. Die Rolle der Kommunislischen Partei und ihr

Verlzdltnis zu  den  Gewerkschaften, Genossenschalten und anderen proletarisclen Organisationen.

18. Das Proletariat ist weder in seinem Dasein

noch seinem Bewuftsein nach von vornherein als

Klasse einheitlich.  Seine Vereinheitlichung verwirklicht sich erst im Laufe seiner.Ka'mpfe mit

dem kapitalistischen Unternehmertum, mit der

Bourgeoisie und namentlich im Laule des Kampfes

um die Macht,

In der Periode des Friihkapitalismus entsteht

das moderne   Proletariat  aus den  enteigneten

Bauern und Handwerkern und ist tatsaichlich und

ideologisch  gebunden  an  die Bourgeoisie.  Die

schrankenlose Ausdehnung treibt das Proletariat

zur Rebellion gegen die neue, die kapitalistische

Form der Ausbeutung. Mit den Mitteln und Methoden der biirgerlichen Revolution und durch

Angriffe auf die positivste Seite des Kapitalismus,

auf die Anwendung der Technik kaimpft das Proletariat in seinen Kindertagen gegen die unertraigliche kapitalistisehe Ausbeutung. Dieser elementare  Kampf -mit falschen   Mittela  (Revolten,

Putschen,  Maschinenvernichtung)  bringt  keine

Hilfe  gegen  die  rapide  Verelendung.  Nach

schweren Niederlagen, in langjiihrigem Tasten

findet das Proletariat in der solidarischen Arbeitsverweigerung das, Kampfmittel zur Sicherung der

proletarischen Existenz.

Der elementare Streik der Arbeiter eines Betriebes gegen den einzelnen Unternelirer in der

Periode des primitivsten Konkurrenzkampfes der

unorganisierten Unternehmer untereinander trifft

den Kapitalisten an der verwundbarsten Stelle, der

Profitbildung.  Der bestreikte einzelne unorganisierte Unternehmer wird von der nichtbestreikten

Konkurrenz ur Kundschaft und Auftriige gebracht. Die Notwendigkeit der laufenden Verzinsung  des Kapitals, der Material- und Maschinenschaden,  die   Zahlungsverbindlichkeiten

zwingen den Unternebmer zum Nachgeben. Die

streikenden Arbeiter finden anderweitig bei der

Konkurrenz Arbeit. Das fiihrt nicht nur zur Verminderung des Druckes auf die Arbeiter, sondern

wird zu einer neuen Gefahr ffur den Unternehmer,

der seine qualifizierten, eingearbeiteten Arbeiter an

die Konkurrenz verliert. Dies ist in den Anfungen

des Kapitalismus oft gleichbedeutend mit Vernichtung, zumal wenn das Fabrikationsgeheimnis

mit dem eingearbeiteten Arbeiter zur Konkurrenz

iibergeht.

Vom Streik der Arbeiter eines Betriebes gegen

den einzelnen Unternehmer weitet sich der Kampf

aus zum Streik der Arbeiter einer Branche gegen

die Unternebmer einer Branche, eines Ortes, eines

Industriebezirkes,  eines  Landes  und  mehrerer

Lainder. Zu dieser Ausweitung der 6konomischen

Kimpfe greifen die Arbeiter, ur dem Unternehmer

die Fortfiihrung der Betriebe durch Streikbrecher

zu erschweren, die Unternehmer, ur durch ihren

organisierten  Zusammenschluf  die  Konkurrenz

wihrend der Streiks auszuschalten, die Zahlungsschwierigkeiten und den Kundschaftsabgang abzuwehren, lberdies weitet die Konzentration der

Betriebe und Aufsaugung der kleinen und Mittelbetriebe durch die kapitalkraiftigen Grofbetriebe,

Kartelle und Trusts automatisch den Streikumfang

aus. Mit der Konzentration   des Kapitals entwickeln  sich  die  Masse.nstreiks  und  Massenaussperrungen.  Die  Kampffront  der   Arbeiter

wdchst, aber es waichst auch die Widerstandskraft

der Unternehmer. Aus dem fiir die Geseilsehaft

bedeutungslosen Streik der Arbeiter eines Betriebes gegen den einzelnen Unternebmer werden

die Streiks der Massen  zu einem   gesellschaftlichen Ereignis,' das die Produktion und die

Staatsmacht der Bourgeoisie in ihren Grundlagen

erschiittert. Die Streiks der Massen weiten sich

aus zu gigantischen Kaimpfen, die den staatlichen

Rahmen iiberschreiten urd international die Kiassenfront aufreilen durch ihre Gewalt und Massenhaftigkeit, die KMasse gegen KMasse in zwei feindliche Lager zwingen und aus 6konomischen und

gewerkschaftlichen K~impfen zur Sicherung der

Existenz innerhaib der kapitalistischen Ordaung

zu politisch-revolutiondren Kaimpfen ur die Macht

und Herrschaft werden.

19. Mit den wirtschaftlichen Kaimpfen   entwickein sich die wirtschaftlichen Organisationen.

Der spontane Streik wird unterstiitzt durch spontane Sammlungen. Aus den elementaren Kaimpfen

und elementaren Abwehreinrichtungen bildet sich

der berufsmaifige und lokale Zusammenschlul. An

Stelle der spontanen Sammlungen tritt die regelmii'3ii~c Beitragszahlung. Der Zusammenschlufl zum

Zwecke des gemeinsamen Einkaufs von billigen

Lebensmitteln fiihrt zum Konsumverein und zur

Genossenschaftsbewegung. `Mit der Entwicklung

der Kiimpfe und deren Massenhaftigkeit entwickelt

sich die gewerkschaftliche Organisation vom lokalen Berufsverein zur zentralen Berufs- und Industriegewerkschaft und deren nationale und in

4
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ternationale fiideralistische und schliefllich zentralist-ische Vereinigung,

Die Mannigfaltigkeit  des gewerkschaftlichen

Kampfes fiihrt zur Ausbildung einer komplizierten

Strategie und Verwaltung.  Der tatsiichliche Inhalt und Sinn dieser organisierten Klassenkimpfe

ist bis 1914 die Sicherstellung und Verbesserung,

der proletarischen Existenz innerhaib der kapitalistischen  Wirtschaft  und  des  biirgerlichen

Staates.

Mit der Entwicklung des Kapitalismus nehmen

zu die Kimpfe und das Erfassen des Sinnes dieser

Kaimpfe durch das Proletariat, Das Bewultwerden

dieser Kdmpfe fiihrt zur Verfeinerung und Vertiefung des proletarischen Klassenbewuftseins, zur

Verstirkung und Sicherung der Macht der proletarischen Organisationen.

20. Parallel mit dem Ausbau der wirtschaftlichen Organisation und den 6konomischen Kdmpfen geht der politische Kampf und der Auf- und

Ausbau der politischen Organisation. Schon der

6konomische Streik der Arbeiter einer Fabrik

gegen den einzelnen Unternehmer der Fabrik ist

im  Grunde  ein  politischer Kampf.  Die Bourgeoisie in der Periode des Friihkapitalismus vermochte den Einzelstreik in einem Betriebe nicht

mit ihrer Staatsmacht niederzuschlagen, wie jene

Kdmpfe, die die Arbeiter gegen die kapitalistischc

Ausbeutung ftihrten mit den Mitteln und Methoden der biirgerlichen Revolte. Insofern war die

politische Bedeutung dieser Kaimpfe prinzipiell

wichtig.  Das Proletariat blieb aber noch jahrzehntelang politisch im Gefolge der Bourgeoisie,

als es schon heftig und siegreich. gegen die Bourgeoisie auf bkonomischem Gebiete kaimpfte.

In England ist der politisehe Losldsungsprozefl

des Proletariats von der Bourgeoisie bis heute

noch nicht bis zur selbstaindigen proletarisohen

Parteibildung durchgefiihrt. Der politische Kampf

der zwei hart ur die Regierungsmacht kampfenden biirgerlichen Parteien wurde von den englischen Arbeitern lediglich indirekt ausgenutzt,

durch wechselnde Unterstiitzung jener Partei, die

die Augenblicksforderung der Arbeiter, die* durch

den direkten 6konomischen Kampf in den Vordergrund geriickt wurde, zu erfiillen versprach.  Es

gelingt dem englischen Proletariat auf diese Art

durch Unterstiitzung der Liberalen die Kornzolle

abzuschaffen und billiges Brot zu erkkmpfen und

durch Unterstiitzung  der Torys die Arbeitszeitverkiirzung, die 12 und schliellich die 10 Stundenbill und die Arbeiterschutzgesetzgebung gesetzlich

festzulegen.

In den romanisThen L-ndern entwickelt sich em

zweiter Typus der Arbeiterbewegung. Wegen der

geringeren zahlenmiifigen Bedeutung des Proletariats und genau geregelten Rolle in der Wirtschaft dieser Liinder bleiben die vom Proletariat

unterstiitzten biirgerliche Parlamentarier nach der

Wahi die gemachten Versprechungen fast restlos

schuldig. Die Entt~uschung iiber den Parlamentai~ismus fiihrt zur Vernachliissigung des

Kampffeldes  des  biirgerlichen  Parlamentarismus,

durch das Proletariat und zur Propaganda der Beschrankung auf den rein gewerkschaftlichen Kampf

(Syndikalismus), oline indeB die Machtstellung des

Proletariats zu erweitern.

Die dritte Form der Arbeiterbewegung, die

Synthese der beiden ersten, ist die deutsche, die

-neben der, dem Biirgertum gegenfiber selbstaindigen politisehen Part&  eine mit der Partei zusammenarbeitende Gewerkschafts- und Genossenschaftsbewegung heranbildet, die in Arbeitsteilung

unter Ausnutzung aller M5glichkeiten, die die

kapitalistisehe  Wirtschaft  und  die  biirgerliche

Staatsmacht bietet, den Kampf um die Sicherung

der proletarischen Existenz innerhalb der kapitajistischen Ordnung fiihrt.

Der vierte Typus ist die russische Form der

Arbeiterbewegung. Die politischen und 6-konomischen Machtverhiiltnisse Rufllands machten eine

legale Kampftiitigkeit innerhalb der bestehenden

Ordnung unm~glich. In einem zaihen, heroischen,

opferreichen Kampf bildet sich illegal eine revolutioniire Partei, deren vorwiegende Tiitigkeit zum

nichsten Zielpunkt den Umsturz der politisehen

Machtverhailtnisse  hat.  Die  schweren  Kampfbedingungen schaffen eine Auslese der mutigsten

und kampffaihigsten Kaders in der revolutionairen

Partei, die jede Frage konsequent zu Ende zu

denken faihig und in die Tat umzusetzen imstande

sind. Im  geeigneten Zeitpunkt gelingt es dieser

Partei, die Fiihrung der Massen an sich zu reiflen,

die alte Macht zu stiirzen, die proletarisehe Staatsmacht, gestiitzt auf ein revolutionaires Bauerntum*

aufzurichten und siegreich zu verteidigen.

21. Die Sicherstellung der proletarisehen Existenz st6BAt heute iiberall auf die Schranken der

politisehen Macht der Bourgeoisie. Die Sicherung

der proletarischen Existenz ist innerhalb der bestehenden Machtverhiiltnisse nirgends mehr auf

die Dauer m6glicb. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, iiberall in der Kommunistischen Partei

ein leitendes Organ der proletarischen Klasse zu

schaffen, das, wie in Rufland, imstande lst, den

revolutionairen Machtkampf zu organisieren und

zu leiten. Gegenuiber den Schwankungen des Bewuf3tseins und des Willens des Gros der Arbeiterklasse verko-rpert und verwirklicht die Kommunistisch~e -Partei ihre  ideelle  und  tatsaichfiche

Klasseneinheit.  Sie vereinigt in sich die fortgeschrittensten, klarsten, kampfesmutigsten TYile

der Arbeiterklasse. Die Konstituierung des Proletariats zur bewulten Klasse - sie vollzieht sich

durch die Kommunistische Partei.

Die Kommunisten haben,,keine von den Interessen des ganzen Proletariats getrennten Interessen"

Im Zeitalter der zerfallenden kapitalistischep

Weltwirtschaft kann der revolutionlire Kampf der:,~?;

Arbeiterklasse nur 'unter ausschliefsicher zenItraler internationaler Leitung und bei \Wahrung

straffster revcslutioniirer Disziplin siegreich  gefibhri  -..:

werden..:~~zi:i;
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Die Kommunistische Partei ist eine einheitliche

internationale Partei.

Die Kommunistische Partei strebt nicht zur

Maclht als eine kleine Minderheit des Proletariats,

sie strebt danach, die grofe Mehrheit der Arbeiterklasse (und der schaffenden, vom ýKapital ausgebeuteten und bedriickten Volksmassen) fur die

Ziele und Grundsiitze des Kommunismus zu erobern. Sie strebt danach, die breitesten Massen

des  Proletariats  zu  bewuf3ten  willensstarken

Tragern der Kiassenkampfe gegen die Bourgeoisie

zu machen.   In diesen Kaimpfen verbindet sich

die Kommunistische Partei aufs innigste mit den

Massen und iibernimmt ihre Ftihrung.

Die Kommunistische Partei wird die Macht nur

ergreifen an der Spitze der Arbeiterkiasse.  Ihr

Siej steht nicht am Anfang, sondern am Ende

der Revolution.

Aus dieser Stellung   der   Kommunistischen

Partei ergilt sich ihr Verhaltnis zu den bestehenden reformistischen Parteien und den reformistischen Gewerkschaften.

Die reformistischen und zentristischen Parteien

leisten durch ihr Festhalten an den erstarrten Formen der Arbeiterbewegung der Vorkriegszeit der

Bourgeoisie Helfersdienste.  Die Sicherung der

proletarischen Existenz ist bei Weiterbestand der

kapitalistischen Wirtschaft und Herrschaft nicht

melr mo-glich.  Indem  die reformistischen  und

zentristischen  Parteien  ffur den kapitalistischen,,Wiederaufbau' tUtig sind, opfern sie die Interessen der Arbeiterkiasse und diese selbst. Sie verwandein sich wihrend des Kampfes um die Macbt

in ein Deckschild, eine aktive Hilfstruppe der

Bourgeoisie; sie werden nach Eroberung der Maclit

die Herde der konterrevolutionairen Propaganda,

Organisation und Aktion, der Sammelpunkt, um

den sich alle Kiassen und Schichten gruppieren,

die sich gegen die proletarische Staatsmacht auflelnen.

Das' Verhijitnis der Kommunistischen Partei zu

den reformistischen Arbeiterparteien ist deshalb

nur Kampf bis     zu  ihrer vollstaindigen  Oberwindung.

Die reformistisehen Gewerkschaften, in denen

die proletarischen Massen gesammelt sind, stehen,

wie die zentristischen und reformistischen Parteien, im Lager der Bourgeoisie; sie verraten die

Arbeiterinteressen tagtdiglich, indem sie aus Furcht

vor dem revolutioniiren Machtkampf im Interesse

des kapitalistischen,,Wiederaufbaues" sogar in

den einfachsten Fragen des Lohnes und der Arbeitszeit gegen die Arbeiter mit der Bourgeoisie

in Harmonie und;Arbeitsgemeinschaft zusammengehen. Diese Massenorganisationen - des Prole-tariats gilt es zu erobern, von der reformistischen

Fiihrung zu reinigen und ihre buirokratische Verknbicherung zu beseitigen durch die Betriebsriite,: die die lebendigen und im revolutioniiren Kampf

iiner  edetsaerwerden-den  neuen Gewerk~schaftsorgan-e sind.
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Indem die Kommunistische 'Partei die Ffibrung

in  diesem   revolutionajren  Kampf  iiberitimmt,

schafft sie in den Arbeiterraten die dem  Proletariat spezifis-chen Kiassenorgane, in denen iiber

alle Differenzierungen hinweg das gesamte Proletariat organisiert wird. Unter Fiihrung der Kommunistischen Partei werden die Arbeiterraite, im

ideologischen und Machtkampf geschult, zum Organ der Arbeiterkiasse fuir die Ausiibung der

proletarischen Diktatur.  Im  Feuer des Bfirgerkrieges, im harten, opferreichen Ringen um den

Aufbau der kommunistischen Geseilsehaft iiberwindet das Proletariat die Reste des biirgerlichen

Denkens und Handeins, wird kommunistisch, wirft

den buirgerlichen Klassenfeind nieder und schafft

in dem Umfange, in dem es gelingt, die biirgerliche

Klasse zu vernichten, die klassenlose Gesellschaft,

die keine Ausbeutung und keine Unterdriickung

mehr muglich macht, weil an Stelle der schmutzund bluttriefenden biirgerlichen Gesellschaft die

klassenlose  Geseilsehaft  sich  selbstverwaltender

freier Menschen tritt.

In seinem Befreiungskampf wendet das Proletariat alle Kampfmittel an, die die Verh~iltnisse

ihm in die Hand geben, und die geeignet sind, den

Gegner zuriickzuwerfen und den proletarischen

Kampf selbst zu organisieren: vom 6konomischen

Streik his zum politisehen Massenstreik, von der

offentlichen Versammlung und der friedlichen

Demonstration his zum bewaffneten Aufstand.

III. Die Rolle der Gewalt.

22. Die Bourgeoisie, einschlieflich ihrer sozialdemokratischen Lakaien, zetert iiber die gewaltsamen Methoden der Kommunisten, iiber den kommunistisehen Terror.

Diese Klage der Bourgeoisie fiber kommunistische Gewalt ist grobe Heuchelei.

Die Bourgeoisie selbst ist nur durch eine Reihe

blutiger Revolutionen, durch Krieg und Bfirgerkrieg zur Herrschaft gelangt. Ihre staatliche,,gesetzliche" Maclt ist selbst ein Ergelnis der Revolution.

Die Bourgeosie hat von Anbegina ihrer Laufbahn die Gewalt'in ihrer konzentriertesten Form

angewandt, um Jilren Herrschaftsbereich zu erobern, auszudehnen und zu behaupten.

Die Bourgeoisie in ihrer heutigen imperialistischen Aera hat die gewaltsamen Methoden ihrer

Herrschaft aufs hbchste gesteigert.

Die Bourgeoisie, die den Boden ihrer Herrschaft unter den Fiif3en wanken s~ielit, erganzt

allenthalben die legale staatliche Gewalt durch die

illegale, auf3erstaatliche.

Die Bourgeoisie pfeift auf alle ibre Gesetze,

wo sie ihre H'errschaft bedroht sieht.

Die,,friedliche" Demokratie existiert. nur in

Zeiten geschichtlicher Stagnation, fester Klassenverhultnisse, aufsteigender kapitalistiseher Entwicklung.
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In den Zeiten des kapitalistischen Abstiegs, der

Erschiitterung aller Klassenverhaltnisse, ist die,,friedliche Demokratie" nur eine Maske vor dem

eisernen Gesicht der buirgerlichen Diktatur.

Die,,Gewaltlosigkeit" wird zur Waffe der

Bourgeoisie gegen das Proletariat in dem Augenblick, wo die Arbeiterkiasse das physische, zahienmdlige O1bergewicht iiber die Bourgeoisie erlangt,

sich ihres Gegensatzes zur Bourgeoisie bewuft zu

werden beginnt und ihr zahlenmiifliges physisches

Obergewicht iiber sie zur Geltung bringt.

Die Bourgeoisie selbst lacht der Zumutung der

Gewaltlosigkeit.

Sie hat gegeniiber der proletarisehen Revolution in Sowjetrufland unzkhlige Biirgerkriege,

Verschwojrungen, Aufstdnde angezettelt, sie hat den

gegenrevolutioniren Krieg wieder und wieder ins

Land getragen.  Sie hat die proletarischen Erhebungen am Ende des Krieges in Mitteleuropa

in Strojmen von Blut erstickt. Sie hat den Terror,

den politischen Mord, die Verschwojrung zu ihrer

stcindigen Waffe gemacht.

Sie kehrt die Teufeleien des Weltkrieges, von

den Giftgasen bis zu den bombenwerfenden Flugzeugen und den Tanks, gegen die aufsteigende proletarisehe Revolution.

Die biirgerliche Gewalt ist die Gewalt im Interesse der Minderheit gegen die Interessen der

breiten Volksmassen.

Die proletarisehe Gewalt ist die zusammengefafte Gewalt der breiten Volksmasse gegen die

herrschende Minderheit.

Die biirgerliche Gewalt ist reaktionir, die proletarische Gewalt ist revolutiondr.

Die Kommunisten leugnen nicht, daB nur die

Gewalt, der Biirgerkrieg  in seiner schroffsten

Form die bisher herrschenden Klassen stiirzen

wird.

Die proletarische Gewalt ist unvermeidlich,

solange die biirgerliche Gewalt der Minderheit die

breiten Volksmassen in Ausbeu~ung und Knechtschaft halten soll. Sie wird iiberfliissig in dem

Mafe, wie die biirgerliche Minderheit sich der

proletarisehen Mehrheit unterordnet - wie sie

ihre Klassenanspriiche aufgibt.

Die biirgerliche Gewalt strebt danach, die gewaltsame Beherrschung der breiten Volksmassen zu

verewigen.

Die proletarische Gewalt strebt danach, sich

selbst iiberfliissig zu machen.

Die proletarische Gewalt als die Gewalt der

Volksmehrheit tritt offen als Klasserigewalt auf.

Die biirgerliche Gewalt, als die Gewalt einer

kleinen Minderheit, ist stiindig genbjtigt, sich selbst

zu verleugnen.

23. Um die Mehrheit der Arbeiterklasse zu erobern, mufi die Kommunistische Partei alle M~5glichkeiten der buirgerlichen Demokratie ausnnttzen

(Parlamente, Gemeinde*, Verwaltungen usw.~. Sie

muf3 tracliten, die Massenorganisationen des

Proletariats (Gewerkschaf ten, Genosseniuchaften)

zu erobern, um diese Organisationen umzuformen

aus Tragern der blolen Reformn

"Sturmkolonnen,   die. die  Bot

stfirzen,

Ausschlaggebend ist in alle

Aktion der breiten Volksmassy sel'

Individueller Terror und. Einzi

keine geeigneten Mittel des proletari.

kampfes.

IV. Die biirgerlicle Demoi~

24. Das Proletariat kann die poll

nicht mit den Mitteln der biirierliche

erobern und festhalten.  Die biirgei;n

kratie ist die letzte, entwickeltste Staasform c,

biirgerlichen Gesellschaft.

Sie ist die Staatsform, in der in den kepii

listisch entwickelten Liindern der Klassepkan'

endgiiltig auszufechten ist.

Die Staatsmaschine der biirgerlichen Repub

ist wie die aller friiheren Staatsformen der kap

talistisehen Gesellschaft eine Maschine zur gewal

samen Unterdriickung der ausgebeuteten durch d.

ausbeutenden Klassen.

Die bfirgerliche Demokratie ist gegriindet adie formelle Rechtsgleichheit *aller Staatsbuirge

Aber die wirtschaftliche Herrschaft der Kapi

talisten und Grofgrundbesitzer maclt die Rechtc

gleichheit zur tatsaichlichen Ungleichheit.

Dem Scheine nach haben alle Staatsbiirf,

gleiche Recite und Freiheiten. In der Wtrklich.

keit haben nur die Besitzenden die Mb-glichkei4

von den demokratischen Rechten voll Gebrauch

zu machen; die Nichtbesitzenden sind in* ihren;

Gebrauch beschrinkt oder von ihm ausgeschlossen

Die  Versa mmlungsfreiheit!  Aber  die  Kapitalisten allein haben die nuitige Mufe, sie besitzen

die Versammlungssile, ilnen dient die groBe Schar

redegefibter  Intellektueller  und    politischer

Agenten.

Die Pressefreiheit! Aber die Kapitalisten sind

die Besitzer der Druckereien und Papierfabriker

sie  koinnen  die  geiibtesten  Schriftsteller  un

Schreiber in ihre Dienste nelmen.

Gleiches Recht! Aber die Richter sind Fleisc

vom Fleisch der Bourgeoisie.

Freiheit der Wissenschaft! Aber die Wissenschaft ist das Privileg der Besitzenden, sie.

daher biirgerliche Klassenwissenschaft.

Gleiches Wahlrecht!    Aber  die  Bourg(

sichert sich das tObergewicht vermittels de,

herrschung der Presse, der Schule, der I

durch die tausend Mittel, durch die awich

inische tObermacht durchsetzt.

Die Bourgeoisie beherrscht dai?arlarnent

durch das offene und geheime Spielenlalssen ilirer

wirtschaftlichen Maclitmittel.

Aber das Parlament ist nur emd Teil der. Rec'

gierungsmaschine.

Die tatsiichliche~ Staatsverwaltung w;-A aus~:

geiibt durci die stantliche Biirokrati

Die wichtigsten leitenden C'

lichen Buirokratie sind im?~
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taatliche Biirokratie  lebt  abgebreiten Volksmassen, sie ist ihrem

influl entzomen, Sie steht dafiir

2hlaggebenden Einfluf  der.biirgerilichen Macltmittel der biirgeriichen

sind vereinigt in den Hinden der

Heeresmacht.

rliche Demokratie erweitert die iibertatsmaschine, sie fiigt ihr Teile der

Klassen ein, aber sie verstirkt daieses Unterdriickungsmittel.

erliche Demokratie als die letzte, entickeitsL- ~Aorm der buirgenlichen Klassenherrschaft

ietet dem proletarisehen Klassenkampf einen

0Z0Beren  Spielraum,  als  absolutistisch-monarhistisch-feudalistische Staatsformen.

Gegenu-ber dem Absolutismus und Feudalismus

t die biirgerliche Demokratie ein Schritt vorvarts.

]ie Arbeiterkiasse muB gegenjiber Absolutisnus und Feudalismus die biirgerliche Demokratie

ericimpfen.

Sie ist verpfiichtet, jedem Vensuche, die biirlerliche Demokratie zugunsten absolutistischer

Herrschaft zu beseitigen, mit iuluerster Energie

entgegenzutneten.

Aber ur seine eigene Klassenhenrschaft aufirichten und auszuiiben,?nuf das Proletariat die

Aiirgegliche Staatsmaschine und damit den bu*rgerlichen'Staat sprengen und die proletarische Staats.gewalt aufbauen.

V. Die proletarische Diktatur.

25. Der nkchste Zweck der proietarischen Diktatur ist die gewaltsame Niederhaltung der bisher

herrschenden kapitalistischen Minderheit durch die

staatlich zusammengefaf3te und organisierte. Gewait der proletarischen Mehnheit, ist die Verwaltung des gesamten 6ffentlichen Lebens durch das

Proletariat,  die Entreiffung alier n  konorischen

%4achtmittel aus den Hinden der Bourgeo'isie und

der Aufbau der sozialistisehen Wirtschaft,

Die proletarische Diktatur macht ftur die breiten

Volksmassen die Scheinrechte und Scheinfreiheiten

den biirgerlichen Demokratie  erst zu wirklichen,ehten und wirklichen Freiheiten.

Die' proletarische Diktatur gibt Rechte alien

-n, die arbeiten, und n ur denen, die arbeiten.

ie proletarisehe Diktatur hebt die staatliche

Xratie, die Parlamente, die Berufsrichter, die

b-   rliche Poiizei und Armee auf.

Sic hebt die Trennung der Staatsgewaiten ait.

Die proletarische Diktatur setzt an die Steile

den biirokratisch-miiitiirischen Beherrschung der.Voiksmassen - die Seibstverwaitung durch die

Arbeiterniite (und Kieinbauernriite) in Gemeinde,

Kneis, Provinz und Staat.

Di~ A~rbeiterniite sind keine pariamentarischen,

oitende Karperschaf ten. Sie vereiniVerwaitung, Kontrolie, Exe"hnung in ihrer Hand.

Wie die Arbeiterriite die Macht nun erobern

ko-nnen, gefuihrt von der revolutionairen Partei des

Proletariats, den Kommunisten, so kannen sie sic

nur unter kommunistischer Fibfrung gegen alle

Widerstuinde festhalten.

Die Arbeiterrdte werden nicht territorial, sondern nach Betrieben und Wirtschaftskuirperschaften  gewdhit.  Sie arbeiten  gegen Arbeiterluilne.

Sic sind jederzeit abberufbar.

Die proietarische Staatsgewalt stiitzt sich auf

das, bewaffnete Proletariat, dessen aktiver Teil die

Rote Garde und die Rote Armee, dessen Reserve

die Rote Miliz ist.' Die proletarisehe Staatsgewalt

bedient sich des ~roletarischen Kiassengerichts:

der Revolutionstribunale zur beschieunigten Aburteilung ihrer Gegner und zur Bestrafung der

Verbrechen an der revolu{%onaren Disziplin, der

penmanenten  proletarisehen  Klassengerichte  ffir

die imbrigen Streitfflle. -

Die proletarische Staatsgewalt  entreift  die

Presse, die Versammlungssaile,  die  Schule  den

Bourgeoisie.  Die proletarische Staatsgewalt verwirklicht fuir die Gesamtheit die geseiischaftiiche

Erziehung aller, ohne Unterschied des Geschlechts.

Die Schule des proietanischen Staates vereinigt die

Erziehung den Hand mit den des Kopfes, sie verbindet die Ausiibung produktiven Arbeit mit den

theonetischen Ausbiidung.

Den pnoletarische Staat voliendet die Trennung

von Staat und Kinche, von Kirche und Schule; en

iiberliifft den Untenhalt den Kirche und ibrer

Priesten den Gldubigen.

Den proletarische Staat gibt alien bisher unterdriickten Nationen und Teilen von Nationen die

voile Freiheit, sich seibstuindig staatiich zusammenzuschiiel3en,

Den pnoletarische Staat vernichtet mit den

Herrschaft den Bourgeoisie und den bfirgenlichen

Eigentumsondnung die soziale Grundiage iedes

Herrschaftsverhiii, nisses von Menschen iiber Menschen. Er hebt damit die Herrschaft des Mannes

ilben die Frau auf. Er gliedert diese ais gleich

venpfiichtet und gleichberechtigt den gesellschaftlichen Wirtschaft ein, wertet und schiitzt die

Mutterschaft nach ihrer geselischaftiichen Bedeutung und verbiirgt die volikommene Rechtsgieichheit den Geschlechter. Er wiilzt die aite Form den

Famiiie ur, die auf den Ausbeutung und Unfreiheit den Frau benuht, und venwandeit die Familie

in eine freie sittliche Einheit,

Als erste Stufe den Venbindung den nationalen

Ritenepubliken betnachten die Kommunisten den

Bund den Riltenepubliken, mit gemeinschaftiicher

Leitung des Heeneswesens, den Wirtschaft und den

Auf~enpolitik.

Die Kommunisten enstreben die Zentralisierung

den Wirtschaft den Riiterepubliken.

Fuir Deutschland enstreben die Kommunisten:

die einheitiiche soziaiistische Riiterepubiik. Sie

fo~rdern die Aufhebung den bishenigen Einzelstaaten und den bishenigen Landes- und Pno~inzial

r
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einteilung,  die Neueinteilung  nach Wirtsc~fs

gebieten.

Die deutsche sozialistisehe Raiterept.blik  wird

es dem freien Ermessen der Bevilkerung'der

deutschsprechenden Gebiete aulerhalb des jetzigen

Deutschlands jiberlassen, ihren Anschlhf zu vollziehen,

VI. Ubergangsma~regeln vor Eroberung der

politischen Macht.

26. Arbeiterra-te und Parlamente, proletarisehe

und biirgerliche Diktatur kflnnen in einem grofen

Staate in der Zeit der revolutiondren Umwandlung'

der kapitalistisehen in die sozialistisehe Gesellschaft auf die Lfinge nicht nebeneinander existieren.

Entweder vernichten die Arbeiterraite die Parlamente, oder die Parlamente vernichten die Arbeiterrdte,

Der Sturz der biirgerlichen Demokatie, die Zertriimmerung der biirgerlichen Staatsmaschine ist

ein einmaliger, gewaltsamer. Akt.

Aber die Schaffung der Arbeiterraite und ihr

Heranreifen zu der Machtfiille, die sie befa-higt,

die biirgerliche Demokratie zu stiirzen und zu ersetzen, kann kein einmaliger Akt sein.

Die Arbeiterraite- kfnnen nicht anders entstehen

als im Schole der bfirgerlichen Derokratie seibst.

Sie werden - unter weichem Nanien, in weichen

Formen, mit weichen urspriinglichen Zwecken auch

immer - entstehen als die Organe, die der Arbeiterkiasse erlauben, ihre organisatorische Zerkliiftung zu iiberwind-en, ur tatsa-chlich als KMasse

einheitlich zu kaimpfen.

Die Arbeiterrdte ko-nnen nur im Feuer zaiher,

hartnfickiger Klassenkirpfe die zuna-chst nur organisatorische Vereinheitlichung der Arbeiterkiasse

in ihre ideelle Vereinheitlichung umwoandeln, die

die notwendige Voraussetzung ffur ihren schlief3 -lichen Sieg fiber die biirgerliche Demokridie ist.

Zwischen der biirgerlichen Demokratie und der

RMterepublik liegt also notwendig eine Periode,

wo die Arbeiterra-te und der biirgerliche Staat

nebeneinander bestehen und ur die politische

Macht ringen. (Doppelregierung.j

Das Entstehen und revolutiona-re Heranreifen

der Arbeiterrdte entspricht der Wachstum des

proletarischen  Klassenkampfes  nach   Umfang,

Tiefe und Scha-rfe und der Schritt ffir Schritt damit fortschreitenden Klhrung des proletarischen

Klassenbewultseinsq

Die Arbeiterriite bringen zurn Ausdruck, die in

der ~Tiefe und Breite der proletarischen Massen

sick voliziehende Entfrerndung, Loslflsung und

Entgegensetzung gegen die Bourgeoisie, aber zugleich auch die Loslflsung von denjenigen ihrer

bisherigen politischen Fiihrer, die mit der Bourgeoisie eng verbunden sind.

Der Ausdruck der Verbindung der Fiihrung

proletarisch., zusammengesetzter Massenparteien

mit der Bourgeoisie ist dagegen die biirgerlicbsozialistische Regierungskoalition.

LDS (ENTWURF)                               189

Die bflrgerlich-sozialistische Regierungskoalit:ic

entspricht einer Stufe des Klassenkampfes, we' die,.'

Bourgeoisie bereits nicht mehr imstande ist,.die

proletarischen Massen unm-ittelbar ideologiscU -zu

beherrschen, wo sie gen-tigt ist, sich zu diesem

Zweck   sozial-reformistischer  und  zentristischer

Mittelsma-nner zu bedienen.

In der Anfangsperiode der Krise des Kapitalismus scheint die Periode der biirgerlich-sozialistischen  Koalitionsregierung  ein  unvermeidliches

Mittel, ur den Vormarsch der Arbeiterkiasse aufzuhalten, aber auch ur sie durch eigene Erfahrung

von ihren biirgerlich-demokratischen Illusionen loszulflsen.

Den Kommunisten falhlt dabei die Aufgabe zu,

diesen Prozef) durch fortlaufende Kritik an der

Hand der im Kampf erworbenen politischen und

sozialen Erfahrungen der Massen und durch die

unausgesetzte Bemiihung ur   die Herbeifiihrung

einer einheitlichen proletarischen Kampffront gegen

die Bourgeoisie zu beschleunigen.

Die Voraussetzung daifiir ist die Bewahrung der

vollen Freiheit der Kritik und der Propaganda und

die unbedingte organisatorische Selbsthndigkeit der

Kommunistischen   Partei. Die  Partei darf die

Aktionsgereinschaft mit anderen Arbeiterparteien

und Organisationen nur solange aufrechterhalten,

als das Interesse des Karpfes nicht darunter

leidet. Dabei ist anzukniipfen an diejenigen Teilkarnpfe und Teilziele, die der Lage der breiten

Massen entsprechen und die der Reife ibres Versta-ndnisses naheliegen (Taktik der Einheitsfront).

In  der   Zeitabschnitt,  wo  die seibstindige

Massenbewegung des Proletariats eine bestimrte

HT0he und Breite erreicht hat, wo ihr Gegensatz zur

Bourgeoisie und der mit ihr verbiindeten Arbeiterfiihrer sich vertieft, wo sie aber in ihrer Mehrheit

noch nicht bereit ist, den Rahrnn der biirgerlichen

Derokratie zu sprengen, ist die Forderung der

Arbeiterregierung das geeignetste Mittel, ur eine

neue Etappe der Loslflsung der proletarischen Massen von der Bourgeoisie und einen neuen hflheren

Ausgangspunkt ffur ihre Bewegung in der Richtung

der proletarischen Diktatur zu erreichen.

Die Forderung der Arbeiterregierung

begreift in sich nicht nur die Forderung der Losliisung der Spitzen der reformistischen Arbeiterbewegung von der Bourgeoisie, sondern vor allern

die Schaffung neuer Stiitzpunkte proletarischer

Macht in und dulrch die Massen selbst, und die:

Zertrflmmerung von Machtstiitzpunkten der Bour- r

geoisie. Die entscheidenden Machtstiitzpunkte der ~:;:Arbeiterbewegung miissen die bewaffneten Proletarier, ihre ausschlaggebende politische Grundlage

miissen die Arbeiter (Kleinbauern) und Betriebsrite sein.                                          j;

Gestiitzt auf die bewaffneten Arbeiter und die;:li

Arbeiterrate, entwaffnet die Arbeiterregierung die

Bourgeoisie, zerst~irt ihre organisatorisehen -Ver-':r:-\z~

bindungen und entfernt die biirgerlichen Elemiente

aus der bisherigen Staatsmaschine.

--
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Der Etappe der Arbeiterregieruing entsprechen

eine Reihe bkonorischer und finanzieller revoutioniirer  fObergangsmaBregeln, die je nach den

einselnen Lindern und entsprechend der Lage der

einzelnen LUnder verschieden sein werden.

Diese Obergangsrairegeln  bewegen  sich formell noch im Rabmen der biirgerlichen Eigentumsordnming und Produktionsverhaltnisse und des

biirgerlichen Finanzsystems, aber sie sind  t a t -

s a c h Ii c h bereits Eingriffe der als Arbeiterregierung  konstituierten  proletarischen  Staatsgewalt, die das Verfiigungsrecht der Kapitalisten

uber ihr Eigentum, die das kapitalistisehe Profitinteresse bewult und riicksichtslos im Interesse

und zum Vorteil des Proletariats und der breiten

schaffenden Massen beschriinken.

FU*r Deutschland und eine Reihe anderer Linder kommen als soiche bkonoinischen tObergangsmaBregeln etwa folgende in Betracht:

1. Die Beteiligung des Staates an alien kapitalistischen  Grof3betrieben  (Erfassung  der

Sachwerte) und die Verwendung der dem

Staate zufliefenden Betriebsiiberschiisse in

erster Linie zur Beseitigung der Steuerbelastung der breiten Massen (indirekte,

Verkehrssteuern, Lohnsteuern),

2. Die  staatliche  Syndizierung  oder  Vertrustung der kapitalistisehen Betriebe, an

denen der Staat beteiligt ist, unter ausschiaggebender Mitwirkung (Kontrolle) der

wirtschaftlichen Organe der Arbeiter und

Angestellten (Betriebsriite, Gewerkschaften).

(Produktionskontrolle.)

3. Zu diesem   Zweck Aufhebung des Bank-,

Fabrikations- und Geschiiftsgeheimnisses.

4. Staatliches Lebensmittelmonopol und Rationierung - ebenfalls unter ausschlaggebender

Mitwirkung. der Organe der Arbeiter, Angesteliten und Kleinbauern.

5. Staatliches Auf3enhandels- und Bankrnonopol

- wieder unter ausschlaggebender Arbeiterund Angestelitenkontrolle.

Alle diese t*bergangsmafregeln sind -  obwohl

formell noch ir Rahren der buirgerlichen Eigentunsordnung -   tatsaichlich bereits in schroffem

Widerspruch zu der kapitalistischen K, isseninteresse, sie werden nur im schairfsten, breitesten

Kampf gegen die Bourgeoisie durchzusetzen sein.

Der erbitterte und planrifige Widerstand der

Bourgeoisie wird die Arbeiterregierung naturgemhi3

zwingen, schlieflich uiber diese halben und in sich

widerspruchsvollen Malregeln hinauszugehen, und

an Sleije der teitweisen Beschlagnahrne des buirgerlichen Eigenturns und der blol~en Beschriinkung

des kapitalistisehen Verfiigungsrechts die voile

A~ufhebung des biirgerlichen Eigentums 'an den

Produktionsmitteln (Rolistoffen usw.) und die

Sghnzliche Beseitigung des kalpitalistischen Verf~iigungsrechts zu setzen.

Sie wird Znr diesem weiteren Schritt gezwungen

':werders durch die unausbleibliche Erscheinung,

~;;~:dali die Kapitalisten die Reste ihrer Verfiiguags

g-*Akt un'd ihres Eigentums dazu benutzen werden,

up n  einen  hartndckigen,  unerbittlichen,  heimt~ickischeri Karpf gegen die Wirtschaft der Arbeiterregierung zu fuihren, ur sie zu desorganisieren und zu sabotieren.

Die Kapitalisten werden aber auch alle unter

der Arbeiterregierung noch bestehenden buirgerlichen Staatseinrichtungen benutzen, ur von hier

aus den politischen Kampf gegen sie zu organisieren und zu fiihren: das Parlament, die Justiz,

das Heer, die Verwaltung, die Presse, die Schule,

die Kirche usw.

Im Verlaufe dieser Kairpfe wird die Arbeiterregierung daher un Interesse ihrer Seibsterhaltung

gezwungen sein, ihre zwiespailtige, in sich widerspruchsvolle, politische  Form  aufzuheben, die

buirgerliche Staatsmaschine auch formell zu zerbrechen, und die Arbeiterraite zu Traigern der gesamten Staatsmacht zu machen.

Das zeitweilige Nebeneinanderbestehen der biirgerlichen parlamentarisehen Demokratie und der

Arbeiterraite als ur Leben und Tod ringender

Miichte, ist eine unvermeidliche Etappe irn tibergang von der bfirgerlichen Derokratie zur proletarischen Diktatur.

Ob die Arbeiterregierung, die letzte m 6"g ii c h e,

denkbare Etappe vor der Raitediktatur, verwirklicht oder oh sie iibersprungen wird, ist nicht von

vornherein zu sagen, ebensowenig wie von vornherein zu sagen ist, oh staatskapitalistische Maflregein ir Interesse der Arbeiterkiasse eine Ofbergangsstufe sein werden, bei der eine gewisse Zeitlang verweilt wird.

Das hindert jedoch nicht, daB die Kommunisten,

solange die Mehrheit der Arbeiterkiasse noch-niclit

bereit ist, unmittelbar die Ritediktatur und den

Sozialismus zu verwirklichen, diese letzten denk.

baren Etappen vor der Ritediktatur und dern Sozialismus ganz bewuft und planrnkfig ins Auge

fassen miissen.

Werden diese Etappen dank der hartndckigen

Widerstand der Bourgeoisie und der Tatenscheu

ihrer sozialdemokratischen Lakaien iibersprungen -

dann ur so schlirmer fu*r die Bourgeoisie.

o. CQ6scc1wt

Die CZ6erfidfrur     der hapitafistlscen in

die sozicaistisde W0irtscfdaftsordnunI,

27. Der unter der Kapitalismus ausgebildete

tatsaichliche einheitliche Zusammenhang der Weltwirtschaft offenbart sich der kapitalistischen Welt,

die diesen Zusammenhanig gewaltsar aufhebt, in

der schlagenden Form der Zerriittung der Produktivkriifte.

Die kapitalistische Form der Aneignung ist in

grundlegenden Widerspruch geraten zur weltwirtschaftlichen Form der Produktion.

Erst die sozialistische Wirtschaft ist irstande,

diesen Widerspruch zunbeseitigen und die Weltwirtschaft als ein planmaifliges harmonisches Ganzes;'1 ~";
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zu verwirklichen. Es ist kiar, daB die sozialistische

Wirtschaft vollendet nur durchzufiihren  ist im

Weltrahmen,

Der sozialistischen Wirtschaft in kapitalistiseher

Umgebung sind durch diese Umgebung bestimmte

Schranken und Opfer auferlegt.

Es ist aber auch kiar, daB das in einem oder

in mehreren kapitalistisehen GroBstaaten zur Herrschaft gelangte Proletariat mit der Durchfiihrung

sozialistiseher MaBregein nicht warten kann, bis

die ganze iibrige Welt das Joch der Bourgeoisie

abgeschiittelt hat.

Die Schranken und Opfer, die dem sozialistischen Aufbau durch die kapitalistische Umgebung

auferlegt sind, werden in dein MaBe sich verringern, wie das Gebiet der proletarisehen Herrschaft und seine Produktivkriifte sich ausweiten.

Das zur politisehen Herrschaft gelangte Proletariat kann jedoch und m u B daher sofort mit MaBregein zur Verwirklichung des Sozialismus beginnen,

Es kann seine im stiindigen, offenen und versteckten Kampfe gegen die Kraifte der versinkenden

Bourgeoisie zu behauptende Macht nur festhalten,

indem es der' Bourgeoisie unverziiglich und nficksichtslos ihre 6konomischen Machtmittel entreiBt,

die die letzte und stdirkste Grundlage ihrer p o Ii -

tischen Macht bilden.

Es muB zuniichst sofort die MaBregeln ergreifen, ur den Schutt' zu beseitigen, den die zusammengebrochene kapitalistische Wirtschaft und

die bankrotte Finanzwirtschaft des biirgerlichen

Staates hinterlassen haben.

UnerliBlich ist:

Die Annullierung der inneren Staats- und

ioffentlichen Schulden sowie der Kriegsanleihen,

ausgenommen Zeichnungen in einer bestimrten

-Iihe, die staatlich zentral festzusetzen sind.

Ferner ist durchzufiihren, wo das von der biirgerlichen Republik unterlassen ist: die Konfiskation der dynastisehen Vermb-gen und Einkiinfte

" fiir die Ailgemeinheit.

Der proletarisehe Staat kann grundsiitzlich   keine  auswiirtigen  Schuldverpflichtungen,

Kriegsentschidigungen usw. des von ihm abgelasten

biirgerlichen Staates anerkennen. Er, muB unbedingt die Annullierung der auswaintigen Schuldverpflichtungen anstreben.

In welehem ZeitmaBe er dieses Ziel wird durchsetzen kb-nnen, das wird jedoch von dem jeweiligen

Verhaltnis der biirgerlichen und der proletanischen

Krnifte auBerhaib seiner Grenzen abhangen.

Als die ersten Schritte zum Aufbau der sozialistischen Wittschaft fordert die Kommunistische

Partei:

1. Die Enteignung des Grund und Bodens aller

landwirtschaftlichen GroB3- und Mittelbetriebe, Bildung sozialistischer landwirtschaftlicher Genossenschaf ten auf Gnof3 -betrieben unter einheitlichen zentralen Leitung im Staatsgebiete; die Aufteilung von

GroBgnundbesitz, der im Kleinbetrieb hew'irtt-*

schaftet wird.

Baiuenliche Kleinbetriebe bleiben ira-.Be-,'.

sitze ihrer Inhaber bis zum freiwilligen An-;

schluB  an   die  sozialistischen  Genossenschaf ten,

2. Enteignung aller Bergwerke, Hiitten, Banken,

allen GroBbetriebe in Industrie, Handel und,

Venkehr.   Zentraler,  einheitlichen  Wintschaftsplan. Staatliches Monopol des AuBenhandels,

3. ZusammenschluB der *industniellen Kleinbetriebe zu selbstvenwaltenden Genossenschaf ten.

4. Allgemeine Arbeitspflicht.

Vollst~indiger staatlicher Untenhalt den

Arbeitsunfaihigen (Kinder, Greise, Kranke

usw.) und Arbeitslosen.

Die Umwandlung der kapitalistischen in die

sozialistische Wirtschaft macht die grundsiitzliche

Umwandlung der Arbeitsmoral und Arbeitsdisziplin

erforderlich, An die Stelle der kapitalistischen

Zwangsdisziplin tritt die freiwillige sozialistische

Arbeitsdisziplin. Ihne Durchsetzung wird jetzt die

Sache der Arbeiter selbst und der von ihnen eingesetzten und kontrollierten Organe in der Fabrik

und im Arbeiterstaat.

Mit dem Verschwinden der kapitalistisehen

Ausbeuter und dem tibergang der Fabriken, Bergwerke, landwirtschaftlichen Grolbetriebe usw. in,

die Hiinde der Arbeiter und ihrer Staatsmacht*

selbst verlieren die bisherigen Kampfmethoden den

Arbeiter gegen kapitalistische Ausbeutung (Streik,

passive Resistenz usw.) ihren Sinn, Sie venwandeln sich jetzt in ebensoviele Anschldge gegen die

Arbeitermacht selbst. Sie behalten ihren Sinn nun

fMr diejenigen Betriebe, die der Rdtestaat noch in

den Handen kapitalistischer Unternehmen gelassen

hat. Der Rhtestaat ist verpflichtet, in allen Konflikten zwischen Arbeitern und kapitalistischen

Unternehmern zugunsten der Arbeiter einzugreifen.

Mit dem Verschwinden der kapitalistischen

Wirtschaftsordnung  andert   sich  eberifalls  von

Grund auf die Rolle der Gewenkschaften.     Aus

Organen des wirtschaftlichen Kampfes und der

revolutionairen Umwailzung venwanideln sie sich in

hervornagend wichtige Ongane der Dunchfuihnung

der sozi-alistischen Wirtschaft. Zu diesem Zweck

miissen sie sich aus Berufs- und Industrievenbainden  in Produktionsverbiinde  umstellen.  Sie

mussen in allen Wintschaftsonganen *des Staates -

vertreten sein.

Die Konsum- und Pnoduktivgenossenschaf tent

werden den sozialistischen Gesamtwintschaft emngegliedert. Sie venwandela sich in stantliche Organe den Venteilung und den Pnoduktion.

28. In dem Ma~e, wie die pnoletanische Dik-:

tatun ihne Ziele durchset~t, den Widerstand der~~

Bourgeoisie bnicht, den Sozialismus verwinikichrt~r

und damit die Klassen aufhebt, macht 'sie: ibre

Unterdniickungsongane, d. h. den proletarische~i::
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Staat und damit die letzte Form des Siaates iberfliissig.

Der Staat stirbt abi

Die sozialistisehe Geseilsehaft, die notgedrungen mehr oder weniger an die 6ikonomischen, sittlichen und geistigen Vorstellungen der alten Gesellschaft ankniipft, streift die letzten Erinnerungen an sie ab. Sie geht iiber in die kommunistische

Gesellschaft.

An Stelle des abgestorbenen Staates tritt die

gesellschaftliche Verwaltung, deren Grundlage ein

geistig vi"llig umgewandelter Menschenschlag ist.

Internctionafte aufgEa6en/

29. Die Eroberung und Behauptung der politisehen Macht ist in alien Stadien in ausschlaggebender Weise auf das internationale Zusammenwirken der Arbeiterkiasse und der vom Kapitalismus unterdru*ckten VO-lker angewiesen,  Die als

Kommunistische Internationale konstituierte einheitliche Kommunistische Partei vertritt bewuf3t

und   planmiil3ig  die  internationale Einheit des

proletarischen Befreiungskampfes.  Sie  setzt in

alien Befreiungskiimpfen, die sich im nationalen

Rahmen entspinnen, das Gesamtinteresse des Weltproletariats durch.  Die Interessen  der internationalen Revolution sind alien nationalen revolutionairen  Interessen  tibergeordnet. Die Kom

munistische Internationale ist das Vaterland aller

ausgebeuteten und unterdriickten Kiassen und

Nationen.   Die Kommunistische Partei Deutschlands ist als eine Sektion der revolution dren Weltmacht der Kommunistisehen Internationale eingereiht. Die Kommunistisehe Internationale fal3t

alle revolutioniren Krifte der Arbeiterkiasse und

der unterdriickten V6lker zusammen zur Verteidigung   der bereits bestehenden Proletarierstaaten,

zur  solidarischen Fiihrung  des Klassenkampfes

auf internationaler Stufenleiter, zur Eroberung

der politisehen Maclt durch das Proletariat in

den kapitalistischen Lindern, zur Befreiung der

Kolonial- und Halbkoloniallinder von imperialistischer Knechtung und Bedriickung, zum revolutionairen Kampf  gegen  den   imperialistisehen

Krieg,   zur Vernichtung   der  imperialistischen

Friedensvertraige.

Das Ziel   der kommunistischen Internationale

ist der Weitbund der' Riterepubliken.

Aus dem Triimmerfeld, dem Chaos, der blutigen Barbarei der zusammenbrechenden kapitalistischen Welt, wird die Kommunistisehe Internationale der unterdriickten Menschheit den Ausweg bahnen. Es gilt, eine Welt von Triimmern

aus dem Wege zu ra-umen, es gilt, eine Welt von

Feinden zu besiegen, es gilt, eine neue Welt aufzubauen.

Proletarier und unterdriickte VO-lker aller Linder ur   die Fahne der Kommunistischen Internationale vereinigt Euch!

Zaum rtroirammentwurf der Iomm, 9 ctrtei Ikdcjiens.*i

AN DAS

ZENTRALKOMJTEE DER         ITAL1ENISCHEN

KOMMUNISTISCHEN       PARTEI.

Werte Geuoissen!

MDe Exekutive hat sich mit der Programmentwurf der Partei beschaftigt, der im,,Li Comnunista" vom 31. Dezember v. J. veroiffentlicht ist,

und clas Praisidium ider Exekutilve hilt es fuir not'w~endi,, ich an Euch mit folgieuden Erwig~ungen

uni rwcencden., 1. Dais Doiklument stellt ke-in Projekt, eines Programms, sondern Thesen tiber die Taktik der

Komunwisfisischen Partiei Ita-liens cdar.  Ein Prograsnm,n iifte nicht niir dide Temdenzen ider Ent'Wicikurmug chavak-terisier-en, die Formen der Verwfrvklichmug unseerer Erdtziele, sondlern es rniiBt~e

dite lbe gangsniziele fesist~eilen, urm!die wir jetzt

I Dieses Mitte Mdrz abgefaf3te Schreiben der

Exekutive ist in einzelnen Teilen durch die Tat-.sachen schon jiberholt, kann aber im aligemeinen

zur Klirung unseres taktischen Verhaltens in proS  griammatischen Fragen beitragen.

diie Masse in den Kampf fiihren, wo es sich lelider

bicht urnm dite Eroberung dler Macilt, sondern urn

fdie Erdberuing der Mlehrhieit der Arbleiterklass-e

handelt. Davon ist in Euren Thesen keine Rede.

Sofern  sie  sich  auf  die   Taktik  der  Partei

beziehen,  miissen  wir leider    festiteiien,  daB

sie nicht nur in einer Weise verfaft sind, die

'eis ganz  e.wil3 dier Mehrheit -der Partei unmijlgilich

macht, sie zu verstehen, sondern dai3 sie in einigen

der wichtigsten Punkte den Beschliissen des

III., Kongresses widersprechen,  Wir werden das

ibeweilsen.

2. Die   Frage   der   Eroberung   der  Mehr(heit. In den Theisien iiber die Taktik, die voin d~em

III, Kongrel3 algenornren wurden, wird' gesagt:,,ID~ie Eroherung (des ausischiagige enidnen Einfluslses

auf idie Mehirheit dier Arbeiterkiasisei, id~as Hineinfuihren ihrer entscheidenden Teile in den Kampf,

isit die wichtigslte Aufgiaibe dieir Kozmuainistibschen

internationale." Diesier Punkt wurde    aulgenomýnen nach einem Kampf mit den Vertreten e-iner

linken Minderhei't, zu denen auch Eure Vertreter

gehbirten. Eure Thesen kehren zurtick zu dem Irr
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turn, den  der Kongref3 abgelehnt hat.     In  dem      realisieren,

16. Punkt Eurer Thesen sagt Ihr:                        des Proletar,,Ainderenrseits kann 'man  nicht   verlangen,     niieutrch den

'da.B zu 'einem igerwitsisien Zeitp'unkt cider am Vor- wiurtchaftlic

arbend von allgiemeinqn Aktionei dlie Partei 'als    wrsetzen  zuc

Vorbeidn~g'un;g die M~eihrheii~t de-s Proletarialis stioen auf

iuntier ihrer Fiihrung  ciderigieradezu -in iihren    h tioeauife

ei~genen R-eiih~en organisilert hab~e.  Eine soiche   sein  urn eii

Fonderu-ng kann. nicht a prio~ri aiufgest~ellt wer-     gkeit zUm  l

iden untier Auf~erachtlaissumn~g  d-es tatsaichlich~en  iiki   u'

icllaiektisch-en  Verlautfes  de~s  Eiitwickl~ungispro-  ejazeleneun

zeiss~es der Partei' und es;hat nicht einm~al einen  Winert  haen

abstra'kt-en Sinn, die Zali d-er in der disiziplinier- sertiaft er

ten und -eiinheitlichen  Organissation!der Part~ei   shf     e

eingierefiht en od-er ihre Glefo'tgsc~haft bild-enden Was h-eideu

Prol~etarier mit der Zahi j~ener zu ver-gleichben,,  viersucht, was

die nicht o~rganisiert und vers~prengt, sind, o~der  'zu erfaiss~en, d

soich en  korporativen  Organismein   na~chlalufen,  gerlichen  -S

die eineis orgianischen Zusammetnh'anges unf&ihig   schmecken?

sinid..       stelheindie Situ

Dieis~e Ausfiihranigen h~abien nur efinen Zweck: )dais isit Opporsie mindern, sie bagatellisieren die Notwendig- b~raiucht nic~ht

'keit des Kampfies umn die Eroberung -der Mehr- Ka~mpf abzuwa

'heit ýde-r Arbeiterkl-aisse,, d, h. sie vert~uschen die  iabhhingig, Es

wichtigsite Atfg~aibe, vor -der eine soiche!jungle  'waihen. Wiais

'Partei, wie die Kommunistiscihe Partei Italienes iwdriung ider

steihlt. Statt der Partei zu isagen: Kaiimpfe urn je'den  gref3  abgelehi

Ar~beiter, siuch~e ihn zu erob'ern, 'su-che die Miehr-  'Th~e~sen suchit

heit der Arbeiterkiasse zu crobern, schieben die      indem  er die.;

Thesen doktrinaire Vorwainde vor, die beweisetn,      drei  Worten

'daB 'dfie S~ache nich~t so 'brenzilich ist.  Hier litegt  als em  g-ofaiih

ýein'e slo grof~e Gefahr vor, 1daB die Exokutive vor  emn Be~st'andtei

keinem Mitt-el, zuriickischrecken, wird, uam die Papier, 1sonde:

Partei vor diesler Gef'ahr zu w~arnen.                der existier-en

3. Kampfisituiationen und Kam'pfm6~glicthke-iten, Partei darrstetl

Die zweite Hauptiebre, die der III, Kongrel3 4. Die Eir,,der Kommunistiseh~en Interniationale 'den Kcnrinu- Komm'unis'tis'cil

nistiseh-en Parteien gegelben hat, eimne Lehre, 'tdie  Theisen iibler

in erster Linie auf den Erfahruingen    der Ma'irz-  'streb~ens zur I

aktion  basiert, war die sorgfailtigste Abwaigung     siert, indleme

der   Kampf moglichkeiten,   die  Beriicksichtigung,,Wo die

Ider T'at~sach~en um'd Erwa~gu'ngen, die aiuf Sc'hwi~e- ert'riigicher

rig-ke-iten  der A~ktion  hinweisen.  Der  gesamte      Parteien all

Sinn 'der Theisen, inwieweit isie s-ic'h atuf die Aktio-  maiss~en  in

nen beziehen, liifft sich dahin zusammenfassen, daB     fiihren.  An

'die Komimanisti'sche Part~ei nur 'dann in den und Amerik"

Xamp~f eintret-en kann, wenn -die 'Situation sic'h schaften ur

so gest~altet, -da-B breite Ma~ssen die~s'en Kamnpf als  ls~ind, WO adi

lieNotwen~dli'keit Mtir sich ashn     Im  Geigen-     neoren is nh

'satz zu (dilesen Lebr~en e~rkila.ren die Theisen des    dienPfict, al

Ze-ntraikorni-tee~s der K. P. I. in ~ 24 und 25:        dihes Efluct

~ 2.  Ds Entrtende  Siuatone  ab      'ihre sErhnht

warten,  urn  sch von ih enI  n. lkic'e     n       Ie.   Arbeit

14&3

als sie in ihren Reihei   jnenTe"Iriats vereinigt, der durc  erne Orga-'

ie Tenidernz vierloren ihat, sich n'ur

unmitt-ell.baren Anst~of bes-chrinkteir.her   Situationen    in    Be'wegung

lassen.   Der   EinflIuB  der  Situadie  Gesamtbewegung     der   Partei

in unanittelihater unid hest-immt-er zu

ae ratione~lle unid fre~irwililie A~bhiinwenden, ins~ofern 'dais k~ritische Bend die Willensinitiativel, 'die -fir 'die

ndiividuen nur* einen giauz geringen

an, in der organischen Gemein'artei real isiiert siind,

uten dieis~e Ausifii1hnungen, wenn man

nicht leicht is't, don Simn id~er Worte

lie mehr na~ch den Phraise-n der bu-iroziologie,  als   nach    Marxismus

Sie bedeuten eines: Historisch ent-.ationen zum Kaimpfe ausmunfitzen,

rtunismus. Das kritische Bewul~tsein

terst gii~nstige, Gelegenheit-en zum

arten. Es Uist viel we-niger von ihnen

ka~nn die Initilatirve zutm Kaxnpfe frei

ist idais anderes ais eine Wielder-aufOtfens'ivtheoile!, 'di'e der III, Konant hat?   Der   ndchste   Punkt   der

zwiar idiese Ta~ts~acihe zu verhijiflen,

ýse Theorie des Abenteurertums mit

abtut,  aber   sie  bleibt  bestehen

irlicher Beista~ndleil der Thesen, als

ýii, der - 'wenn. er nicht nur aiuf deim

rain 'i d-en KO-Iipfen -der Piarteirnitglieiwrii-rde -  die gr6bte Gefahr ffur die

l~en mii8t~e.

nhe~it~sfron~t.  Deir III. Kougr'eB  der,

Iheln Internat~ion-al-e hat In semnen

die Takti'k 'idais Wesen unsieres BeBildung der Einbe'its~front chanaktieri-,

er ausifiihrt'e:

Lage der Arbeitermassen immer unwind;, h~ahben  dioe Konununistischen.

[leis zu versuch~en, urn die Aiibeiterden Karnpf urn ihre, Interestsen zu,gesichts' dessen, daBl in Westeuropa:a, wo die Arbeitermassen in Gewerkmd politis~chein Partejen organisiert

so ibis,'auf weliteres aluf spon:1ane! Beriur in s-ehr seltenen. Fallen z'u rech-;schen Parteien in einem nacýhfolgienm ides Karnpfes* vorzubereiten, die

Acghichel z~u verschirf-en und, weitermn beffihigt zu sein, deu K~ampf. eves--,...7.
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tuell se1 1,s4~nidii weiterziidihiren, (Vgl; den offenen.Brietf der V. K. P. D., der als Ausga&ngspunkt,

Eir Aktionen vorbiilidlich sein k~ann.)

'Gegen dielse Theisen wendeit sich bewui~t das

Z, K. der Italienischen Partei im Punkte 36, in

dern es sich fi~r eine gewerkschalftliche EinheitsfrGnt iausispriciht, alber ýgegen die Bild~ung, von leitenden Kanp/f- und Agit~atiionskomiteies, in denen

dlie Kotmmnrnistisc'he Partei iasaimm-en mit der Sozialistise 'hen  Partei vertreten  wiire.  Gegen  alle

Arg~uiente, idie di~e Th~e~se~n der K. P, I, v~orbringen,

b~imdet man Kontre -Argument e in den Thesen de~s

HII. Konigress~eis;,die ilm  Kia~pitel iib~er Teilkdimpfe

Uad freiltforderung~en, Thesen iiber die. Tajktik.,

folg~enides bhe~sagen:,,Die Arbeiter, die urn ibre Teitiforiderun~ge-n

k~mipfen, werden aut-olmatisch zurn Kamp~f mit,der g~anzen Bourg9eoisie wad ibreni Stuaatsapparat gezwungen. In dem Mafle, wie die Ka*mpfe und

Teilfondierunigen, wi-e die Teilkiimpfe e-inzelner

Gruppen, der Arb~eiter sich aaswiac'hsen zurn allge~meinen Ka'mpf der Arbeiterkilaslse g~egen den

Kapitalismus, hat die Kommunistische Partei

auch ihre Losungen zu steigern, zu verallgemeinern his zur Lotsurug der dir-ekten Nielderwerfun~g

'deis Gegners."

Wurde das Zentralkomitee der Italienischen

Partei dies durchdacht haben, so wiirde es veristehein, daB die Einiheitsfront auf die Gewerkcychaften -hesch~ranke~n z~u wollen, nichts anderes.

beodeutet, als einen synidkalistischien Standpunkt

ein'zuine-hren, Denn nur wenn man annimmt, die

wichtilgsten Kliass enfraigen ide~s Prole~t~ariats k6nnen clurch 'den Gewerks~chafts'kampf aus~glefochten

werden, nor dann kann man versuchen, 'bei ihnen

die politischen, Pariteien ausiszsdhadten. Ist dern

nicht 'so, *wiich~st -sich jeder igr6flere Wirtschaftskampf 'zum politisehen iaus, dann hat die Kommunistiseche Partei die Piflicht, zu versuchen,, die gemeinsamen Interessen des Proletariats zusammen

mit den anderen Arbeiter part ei en zu verfechten, sie

zu zwingen, sich der gemeinsamen Front einzureihen.

Nur auif diese We~i'se gewinrut sie die M69iglch'keit,

diese Part'ei-en z'u entlarv~en, falls- sie a'us Angist

vor dem, Kampf sich weigern, sich der gemeinsamen

Front anzuschliel~en.- Diese Frage ist nun durch

den Be'schluf3 'der Erweiteirten Exeku~tive beSc'hlosisen und clents-chite'den, Wenn 'die Konnounistiscrhe Partei Itautiens 'die internationale D~isziplin nicht brechen will, und wir isind iiherzetqgt,

~ca3sie es nicht tWa wird,, so m'u13 sie in dies~er

praktbisc'h entsch~eidcenden Frage ihrenStandp'wnkt

iimdern u~nd sich mit. der Exe'k'utive v~e'rsta~ndiig'en,

wad num Kaimpfe geg-en 'die Regiienungg iberz'ugehen, 'noc'h hat sie den Mut, offen in 'die: Regieru~ng  einzutreiten,  Die  K~m-mun~ist'ische  Par-Lei

kann sich in einer -soichen Situation nicht da~mit

beg~nfigen, di'e Los~ung 'd~er Ra-te'regier'ung atsfzustellen. Sie kann isicli nicht 1&amit beigniigen, den

Massen darzutun, daB die Italienische Sozialist'ische P~artei nicht gewillt iist, urndie Riitiere'gie_

rung zu kaimpf en. Sie hat die Aufgabe, den Massen

zu 'sagen: lh-r fiirch~tet den Knmpf urn die Dik'tatur, Ihr wolit atvf 'dem. Boden der!Demokratie

(ble-iben, Nun, die~se'r Boiden wirid nicht geniigcn,

urn auf ihm auch nur die Minimal -Bediirf nisse der

Arheiterkiasse  zu  befriedigen.  Ihr werdet ge(nbtdigjL sein, die Kiimpfe zu walgen, die zur Auf4-ic'ht'un-g 'der prolet~arischen Diktat'ur not~wendi~g

hind., Aber schaiut Each die Z'erfahrenheit an.,

dias. vollkomimene Chlaos, ida-s in Italien herrscht,

ýainter dem Ihr alm meistein leidet. Wenn lhr an 'den

demokratischen   Kampfmitteln    festhalten  wollt,

ýwzrum n~iitz~t lihr nicht diec Mittel der Deimokratie

ýausfurn auch nur zu versuchen, a~us der Anarchie

herauszukommen?     Wir fordern die Italienische

'P'art'ei auf, urn die Atvflbsng der -Kamimer zu

kii'mpfe~n mit 'dern Zweck, eine Arh eiterregi-eruing

he'rbeizufifihren, Die Kommunisten. solilen s~ich hereit erkliiren, hei der Festlegung eines Minimalprogramms der durch die' Arbeiterregierung zo

verWirkilichenden Bedinigungen einen Block mit

der Sozialdemokratischen Partei zu schlieflen,

und sie zo unterstiitzen, s-oweit sie die Interessen

der Arheiterklasse vertritt. Wird die Italienisehe

Sozialistische Partei darauf eingehen, so werden

Kiimpfe entstehen, die sich nicht nor auf parlamentarischem Boden abspielen werden. Damit ist der

Einwand beantwortet, daB e~s sich bei der Losung der

Aribeiterregier-ung urn eine rein parlamentarische

Kombination handele. Lehnt die Italienisehe Sotiais-ti'sche Partei 'unseren. Vorischlaig, adann

sehen die Massen, daB wir ihnen einen konkreten

Ausweg    gezeigt  hahen,   wiihrend   die  Sozialistis~ch-e Piartei weider em n och aiu's weifi, Alle

Beffiirchtiungen dier linken Ge~nossien, eine soliche

Taktik k.6nnte die Verwischiung der Geigensa~tze

zwisch-en Koinmunisten unid Se~rrat~ian~ern bringen,

sind direkt lieh erlich. Entweder ist es nicht wahr,

dafl die Italienische Sozialistische Partei die Interessen des Proletariats - niclit nor seine zukiinftigen, sondern auch seine heutigen Interessenauf Schritt und Tritt verrait: dann ware es

Ijicherlich, mu vetrsuchen, da&s, z behaiupte-n u~nd

den Aribeitern einzureiden,   Die Komxnunisitische

Partei kann ihre Existenz nicht griinden au-f eine
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kIer Erweiterten' Exektive fiien wind, soandiern

IcaOI die. Diskutssion, die in dieser Sitzung stat~tge(funen hat, zur KiMar-ung der Firageu und, zur wirklichen Annaibme des Standpunktes dere Exe-kutive

durch die Italienische Partei fu*hren wird.

Witr verzichten clanauif, aile die falsclen Wendungen   und  Form. ulierung-en, die  wir in  dem

Th~esen-Vorschaag ides  itiallenischben  Ze~ntraiklomitees finden, hier eingehend darzustellen, -da. das

Gesmglte genfigt, umn zu zeigen, dafl diese Thesen

in ihirer grmlmdshitzlichen Richtumg aWlsich sind. Der

49, Punkt icier ita~leniseh-en Thesen sagt:,,IB.ef r eit von den Sorigen, die mit

ijeder   Anfangs perio de        verbunide n

s in d,, mull die Partei nunmehr ilre gamaze Aufimenksa-m-keit iihrem  immer  tilefer  greifenden

Eindrihgen. in die Massen zuwlenden, durch Bilidung und Vermehrunng ider sie mit ihnen verbindendlen Organe."

Die Exekutive waire g~iicklich, wenn   sic sich

dieser Meinung. der Italienischen Partei anschlieflen ko-nnte. Leider ist das nicht der Fall.

Die Thesen ider PiarteieiltRung zeigen, daB sie die

&(inderkraukh-eit, &ike Kranikheit 4e'et 'ige  -

fruohibaren Radikalhismnas micht ikber     4t

eines  Radikalismus,  der   krankt  an   einerl

oektierischien Furcht vor ider Beribarung. mit dun

realen Leben, an einem  mangelhaften Vertrauen

auf die eigenen Kriifte und die revolutionairen Tendenzen der Arbeiterkiasse, sobald diese, wenn

auch nur voriibergehend, in den Kampi eintritt.

Die Exekutive hat das Vertrauen, dali das Zentralkomitee der Partei diese Schwiichen einsehen and

an ihre Abstellung gehen wird. Den Anfang mul

die Anderung der Thesen der Partei bilden. Es ist

besser, dali die Partei sich begniigt mit den Thesen

des III. Kongresses und denen der E-rweiterten

Sitzung der Exekutive, dai sie verzichtet auf die

Ausarbeitung von eigenen Thesen, als dali sie mit

diesen Thesen auftritt, die die Exekutive nobtigen

wiirden, in der schiirfsten Weise gegen die Auffassungen des italienischen Zentralkomitees 6ffentlich zu polemisieren.

Das?rd-sidiam des cxeutivkom      iteeS

der Nommunistiscben      Jn7ternationale,

'Cheselz jar Ctgrarfrag e.

L CQ[~emeiner Z eid

1', Die aaufica6en  des   tiqrarprofsrammes,

Die gewaltige Krisis des Kapitalismus und ihr

krassester Ausdruck: der Krieg mit all seinen katastrophalen Resultaten stellten das internationale

Proletariat vor die unmittelbare historische Aufgabe - den Kampi ur die Eroberung der Macht.

Im Kampfe fMr die soziale Revolution und die

Diktatur des Proletariats stehend, mull die Arbeiterklasse ihre Stellung zu den iibrigen sozialen

Kiassen festlegen, muli die Richtlinien und Grundsitze ihrer kiinftigen Wirtschaftspolitik sowohl fuir

die Stadt wie fUir das Land aufstellen.

Die russische Revolution hat - als Pionier der

Weltrevolution - als erste in konkreter Form eine

ganze Reihe von Problemen aufgeworfen, die wir

uns frither nur in ganz allgemeinen Umrigsen vorstellen konnten, inwiefern wir sie ohne Zusammenhang mit dem uns unbekannten Moment des Ausbruches der sozialen Revolution und ihren Bqdingungen betrachteten. Diese Fragen erfordern aber

heute eine reale Lbsung und unzweideutige Beantwortung. Nun ist vielleicht das wichtigste dieser

Probleme das mit der Art und dem Tempo des Prozesses der Vergesellschaftung der Produktion verbundene Problem: des Verhaltnisses der

lundlichen     Bevblkerung       zur Revolution.

Der jahrelange Streit tiber die Tendenzen in der

6bkonomischen Entwicklung der Landwirtschaft hat

fiir uns seine friihere Bedeutung verloren, jedenfalls, wenn in der Porm und Gestalt hetrnchtet, die

man dieser Frage friiher verlieh, als man die Richtigkeit der ganzen Marxschen Revolutionsprognose

von dem Zutagetreten von Konzentrationstendenzen

in der Landwirtschaft in Abhiingigkeit stellen

wollte. Nun *ist die Periode der sozialen Revolution zur geschichtlichen Tatsache geworden, und

ihr Sieg wiirde ffir die zukiinftige Entwicklung der

Landwirtschaft ganz neue Miiglichkeiten schaffen

und neue Zukunftsprobleme in den Vordergrursbd

stellen. Heute ist fuir unsere Politik vor allem die

Tatsache maligebend, dali sich die soziale

Revolution auf der Basis der b este-henden - Gestaltung        der   Eigentums-verha"ltnisse auf dem Lande entwickeln wikrd, ffur die es charakteristisch ist,

daB kleine landwirtschaftliche Produzenten, Mittelund Kleinbauern in allen Liindern einen bedeutenden Prozentsatz, in einigen sogar den groBten,

Teil der Bevulkerung bilden.

Welche     Stellung    werden     sie  der

Revolution      gegeniiber     einnehmen?,

Das   ist  das  ausschlaggebende  Problem  der

jetzigen Epoche. Welches sind      die Au!gaben des Proletariats ihnen gegenlii b e r? Wie wird sich das Verha*ltnis dieser beidenw.

Klassen zueinander gestalten, in weichem Umfange,

Tempo und auf weichem Wege wird das Proletatiat

die Grundsatze der sozialistischen Wirtschaft anttiý

dem Lande, inmitten der iiberwiegenden Kleinpro:.

7- bW   ~u
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duktion' verwirklichen? -  Das ist das ausschlaggebende Problem der Politik der Kommunistischen

Partei und in Zukunit der proletarischen Regierung..

Die ILsung dieser Frage haingt offensichtlich cdavon ab, inwieweit und bis zu weichen Grenzen die

Interessen urid Bestrebungen des revolutioniren

Proletariats und der jeweiligen Gruppen der hindlichen Bevbjlkerung iibereinstimmen oder auseinandergehen.  Diese Probleme in ihrer geschichtlichen Perspektive und ihrem internationalen Zusammenhang erfassend, miil3te das Agrarprogramm

der Kommunisten:

1. eine Analyse der wirklichen Gestaltung der

Verhaltnisse auf dem Lande geben, das

Wesen der dort vor sich gehenden Klassenkdmpfe und der revolutionairen oder konterrevolutioniiren Stromungen der verschiedenen

Landbevalker.ungsschichten feststellen;

2. die Wege weisen, auf denen die Partei eine

Festigung und Aufdeckung aller offenen und

latenten revolutioniren Faktoren auf deni

Lande erstreben soll;

3. die wirtschaftlichen und sozialen Kriifte und

Verhdiltnisse einschiitzen, die die Revolution

von dem friiheren Regime erben wird und

die den objektiven Rahmen bilden werden

fiir die  Wirtschaftspolitik  der Arbeiterregierung;

4. solche Agrarlosungen aufstellen, die in den

Bedingungen des betreffenden Landes am

besten, sowohl den wirtschaftlichen wie auch

den politischen Interessen, Zielen und Mlitteln

der sozialen Revolution entsprechen.

2, Die Cand6eu61,teranpi and die

Revora fion,

Der natiirliche Verbiindete des staidtischen Proletariats auf dem Lande ist vor allem die Klasse der

Landarbeiter, die heute schon iiberall in erbittertem

K ampfe gegen die Klasse der junkerlichen Ausbeuter steht.

Dieser Kampf des lindlichen Proletariats, das

selbst in Agrarldndern und Agrargebieten nur eine

bedeutende Minderheit der Landbev6lkerung bildet,

erschopft aber durchaus nicht den ganzen Inhalt

der Klassengegensitze auf dem Lande.

Die gegenwirtige Revolution - wie iibrigens

jede Revolution - stoBft in der sozialen Ordnung,

gegen die sie sich wendet, auf (Jberreste und Ojberbleibsel aus den vorhergehenden Epochen upd

riumt diese tOberreste als die am meisten morsch..und anachronistisch gewordenen in erster Linie und

aufs griindlichste aus dem Wege. Solehe tiberreste

und~offensichtliche oder versteckte Pi b e r b 1 e i b s e 1

aus der feudalen Ordnung haben sich in

manchen Formen des Bodenbesitzes his auf den

heutigen Tag erhalten, wie in dem oft an Hiirigkeit

gemahnenden Abhiingigkeitsverhiiltnis der Kleinbauern ~vom Groflgrundbesitz und in der hieraus

folgenden Gestaltung der sozialen Verhijitnisse auf

dem flachen Lande usw. Das trif ft vor allem auf..
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die Lander zu, in denen der Kapitalismus'noch

keine hohe Entwicklung erreicht hat, in denen die

landwirtschaftliche Produktion noch der wichtigste

oder einer der wichtigsten Zweige der Volksproduktion geblieben ist, in denen die Industrie nicht

allzuviel Arbeitskriifte ben6tigte und in denen auch

der Mangel des Zuzugs der Bev6lkerung zur Industrie eine tObervoilkerung auf dem Lande und einen

verschiirften Bodenhunger zur Folge hat.

Heute schon, in der dem Ausbruch vorangehenden Periode, haben die Erschiitterungen des Weltkrieges und das Anschwellen der Revolutionswelle   sofort  das   Problem      der    A nderung     der   Landeigentumsverhiiltn i s s e  als  eines   der   wundesten    und

heikelsten Probleme der Gegenwart an die Oberflache des polilischen Lebens gebracht und mit

Wucht bei einer ansehnlichen Zahl von europiiischen Liindern auf die Tagesordnung gestellt. Das

Echo hiervon sind die in fast allen Ldndern der

sogen. griinen Internationale (Polen, Tschechoslowakei, Ungarn, Jugoslavien, 'Rumiinien, Litauen)

ausgearbeiteten Agrargesetzvorlagen, die sich angeblich das Prinzip der Enteignung deF Grof~grundbesitzes zueigen machen, die sich aber tatsdchlich

iiberall nur als betruigerische Palliativmi itiel erweisen, indeTp sie lediglich die Interessen des

reichen Bauerntums befriedigen, nirgends indessen

den brennendsten und ak tuellsten Agrarproblemen

ndherzutreten wagen, vor allem dem Problem des

kleinbiuerlichen Proletariats und Halbproletariats,

das in halbbarbarischer Riickstiindigkeit und Not

vegetiert. Erst die soziale Revolution wird, indem

sie auf das Land iibergeht und die Massen dieses

kindlichen Proletariats und Halbproletariats aufriittelt, jene Lbsung bringen, die in den Agrarkindern auch zu ihrem eigentlichen geschichtlichen

Wesen. geh6ren und ihr erst die natige dynamische

KIraft verleihen wird.

Infolge der Riickstaindigkeit der kapitalistischen

Entwicklung wird die soziale Revolution in diesen

Landern den Boden fiir die Durchfiihrung ihrer

endg~iltigen Ziele weniger vorbereitet finden, als in

den h6her entwickelten Ldndern. Sie wird daher

notgedrungen viele Elemente des biirgerlichen Umsturzes mit einbegreifen  und  obgleich  sie sie

zweifellos nach ihrer Art ummodeln wird, wird sie

doch glenichzeitig gewissermal~en das unbeendigte

Werk der friiheren, d. h. biirgerlichen Revolutionen

vollbringen, und auf diese Weise wird sie nicht nur

eine  Arbeiterrevolution, sondern  voriibergehend

auch eine Arbeiter- und Bauernrevolution werden

(als Beispiel fMr eine soiche Vermengung von Elementen einer sozialen und biirgerlichen Revolution

dient Rufnland). In anderen Agrarlandern muf3

sich, wenn auch in etwas anderer Form und nicht

in demsel~ben Maf3stabe, dieselbe Erscheinung

wiederholen.

Aber auch in den am st~rksten industrialisierten

Landern, in denen mit der feudalen Vergangenheit

schon lIingst aufgeriiumt worden ist, oder in denen

eine solche Vergangenheit selbst gar nicht existiert

'I
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hat - wie in den Vereinigten Staaten -, sind in

der Nachkriegs- und Revolutionsperiode,viele Erscheinungen zum Vorschein gekommen, die das

innere Gleichgewicht des Dorfes ins

Wanken       gebrachrh t-,- und  innerhaib  der

heutigen kapitalistischen Staaten neue politische

und wirtschaftliche G egensdtze ins Leben gerufen

haben.

Schon heute ist die privilegierte Stellung, in

die sich viele Sobichten des Bauerntums dank der

Kriegs- und Nachkriegsverhiltnisse versetzt sahen,

in den meisten europ~iischen Liindern erschiittert

worden, und die weitere Krise der kapitalistischen

Welt muf3 auch das Land immer mehr umfassen, die

Lage der Bauern beeinflussen und so die revolutiondren Faktoren auf dem flachen Lande vermehren.

Die Entwertung des Papiergeldes, die Hemmung der

Imndflucht und die sogar hier und da eintretende

Gegenerseheinung - das Riickfluten von der Stadt

aufs Land -, das Zusammenschrumpfen der stidtischen Produktion, und als wichtige Welterscheinung die aligemeine Erschiitterung des Gleichgewichtes zwischen der agrarischen und industriellen Produktion, das Streben der maichtigen

kapitalistisch-junkerlichen  Cliquen  nach  einem

Wiederaufbau   der  kapitalistischen Welt, u. a.

vermitteist  neuerlkcher  gewaltsamer  Pauperisierung  und  vorkriegszeitgemaifer Unterjochung

der Bauern, der damit im Zusammenhang stehende

hartn~ickige Kampf ur die Steuern, deren riesige

Last diejenigen Schichten in irgendeiner Form

werden tragen miissen, die ihrer Zahi und Rolle

nach die malgebendsten in der Produktion sind,

d. h. neben den Arbeitern auch die Bauern, - all

dies ruft auf dem Lande eine stiindige Girung und

sich gegenseitig aufreibende Tendenzen hervor, die

ein dramatisehes Bild der sich kreuzenden neuen

und alten Klassengegensiitzen geben. Der Krieg, der

durch die Aufhebung der Einfuhr von landwirtSchaftlichen Produkten aus Rufland und die Verteuerung der iiberseeischen Einfuhr die wirtschaftliche Bedeutung, den Wohlstand und somit auch

das soziale Selbstgefiihl der Bauern gehoben hat,

andererseits die den Bauern jetzt drohenden Gefahren sowie ihr wachsender Appetit auf den

Grofgrundbesitz      all das  erzeugt  in  der

Bauernschaft ein sthndiges Driingen nach Macht

und kufft sie in bestimmten Faillen als geeinte

Masse auftreten, die sich dem  Lager der GroBgrundbesitzer und des mit diesem verbiindeten Kapitals entgegensetzt.  Die relative Harmonie und

sogar Einheit und tiitige Solidaritdt in den Beziehungen zwischen dem GroBkapital des Landes

und der Stadt und dem Bauerntum wiederherzustellen, gelingt heute nirgends; diese Einheit pnd

Solidaritiit waren aber emn charakteristisches Merkimal der letzten Vorkriegsepoche und~ eines -der

sozialen Fundamente des imperialistischen Zeitalters. Diese Harmonie ist tief erschiittert worden,

und die iiberwiegende Masse des Bauerntums hat

aufgehdrt, emn zuverliissiger Verbiindeter und eine

so ziale und politische' Reservearmee der kapita/'                 /

listischen Schichten zu sein. Dieier Tatbestanidbewirkt ein stiindiges Schwanken des Glelchgewichtes

in der Staatsmaschine der Agrarlainder, erschwert,,_,

das Zustandekommen einer dauerhaften.,undl.'i,

sicheren Grundlage der biirgerlichen Regierungen#':,ermutigt die furchtsame, friiher wenig bewegliche

kleinbiiuerliche Masse zum Kampf und schafft so

die Basis ffur tiefere Erschuitterungen.

Zugleich wird es aber auch immer offensichtlicher, daf keinerlei voriibergehendes Obereinstimmen der politischen und wirtschaftlichen Interessen der Grof- und der Kleinbauern (wie etwa der

gemeinsame Kampf gegen jedwede Form staatlicher 'Zwangswirtschaft, der Kampf um rdeni

freien Handel usw.) imstande ist, die wachsende

Gegensatzlichkeit ihrer Bestrebungen zu verdecken.

Ffir die Kleinbauern ist die gegenwdrtige Gestaltung der Eigentumsverhiiltnisse auf dem Lande ein

uniiberwindliches Hindernis fuir die Befriedigung

ihrer elementarsten Bediirfnisse und der Antagonismus zwischen diesen Schichten und dem Grof3 -grundbesitz gewinnt mit jedem Tag an Spannung

und Schdirfe, wihrend gleichzeitig immer deutlicher die neugearteten Grundlagen eines partiellen

Biindnisses der reichen Bauern mit der Bourgeoisie

offenkundig werden.

Das einzige Agrargprogramm    dieser  reichen

Bauernschichten ist: durch eine derzeitige Aufrechterhaltung des GroBgrundbesitzes die Sicherung eines,,eisernen" Bodenvorrates zu erzielen,

der entweder durch.-Parzellierung oder durch entsprechende Gesetzgebung allmdhlich an ihre vergr"Bferten Familien fibergehen soll. Die durch die

biirgerlichc Propaganda verbreitete Panik vor dem

Sozialismus, die Furcht vor der Liquidierung des

Grofgrundbesitzes zugunsten der Lohnarbeiter und

Kleinbauern, die gemeinsamen Interessen gegeniiber der Lohnarbeit, das Streben nach einer Abwiilzung der Steuern und anderer sozialer Lasten.auf die Schultern der -t~idtischen und der armeren

lIindlichen Bevuilkerung - all das bildet ein sich

festigendes Band zwischen der Bourgeoisie und den

reichen Schichten des Bauerntums und dufiert sich

in einem Streben nach einer gemeinsamen Front,

die sich gegen das Proletariat und Halbproletariat

des Landes und der Stadt wendet.

Dieser RiB muf sich immer mehr vergrbfBern und,

zu einer scharfen Spaltung und Differenzierung der

Klasseninteressen auf dem Lande fufhren. Das bezieht sich sowohl auf die Lainder, in denen die ungeheuren Kriegslasten, die Erschuitterung der hochentwickelten Industrie, die Massenarbeitslosigkeit

und die Verwiistung ganzer Provinzen ein Bild einer

chronisch gewordenen Krankheit des sozialen Organismus darstellen, wie besonders *auf diejenigen

Liinder und Gebiete, in denen groller Bodenhunger

herrscht, in denen einerseits die Habsucht desreichen Bauerntums wiichst, das den GroBgtundbesitz als emn Terrain seiner ausschlieB~lic1en Exapansion betrachtet, in denen sich andererseits die'~~:

Not und die Hoffnungslosigkeit der Lage der brei-l

testen Massen   des. lhndlichen  Prolet~ariats  and
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Halbproletariats sthindig steigern muf. Die Verschairfung der Gegensditze auf dem Lande baut eine

Bru-cke auf zwischen dem Proletariat der Stddte

und den arbeitenden Massen des Landes, die endlich werden begreifen miissen, da3,,ihre einzige

Rettung in ihrem ZusammenschluB mit dem kommunistischen Proletariat, in einer riickhaltlose'n

Unterstiitzung seines revolutioniren Kampfes ur

die Zertriimmerung des Joches der Grolgrundbesitzer  und der Bourgeoisie liegt",  Zugleich

miissen (wie es auch weiter die Resolution des

II. Kongresses der Komm. Internationale formuliert) auch die,,Industriearbeiter begreifen, daf3 sie

ihre groBe historisehe Aufgabe der Befreiung der

Menschheit vom Joche des Kapitalismus und des

Militarismus nicht erfiillen kb-nnen, wenn sie die

arbeitenden und ausgebeuteten Massen  auf dem

flachen Lande nicht in den Kampf fiihren oder

wenigstens auf ihre Seite bringen, wenn sie nicht

in der Tat eine im sozialistischen Geiste handelude

revolutionare Klasse sein werden, als welche sich

das Proletariat nur dann erweist, wenn es als Vortrupp aller arbeitenden und ausgebeuteten Massen

auftritt und handelt, als ihr Fiihrer im Kampfe ur

den Sturz der Herrschaft der Ausbeuter. Diese

Aufgabe 1I0t sich aber nicht verwirklichen, ohne

daB der Klassenkampf auf das Land iibertragen

wird, ohne daB die arbeitenden Massen ur die

kommunistische Partei des stiidtischen Proletariats

gruppiert werden, dem die Aufgabe der Schulung

dieser Massen obliegt0"

Wenn   man   gleichzeitig  die ungeheure Abhaingigkeit der Stadte von dem flachen Lande -

besonders in den Industriestaaten -  als dem Erzeuger der Nahrungsmittel in Betracht zieht, wenn

man sich der entscheidenden Rolle bewuBt wird,

die nach der Revolution die Sorge ur die Sicherung der Erndhrungsbasis in der neuen Ordnung

spielen wird, wenn man sich endlich vergegenwirtigt, daB die Bauernrassen besonders in den

Landern mit iiberwiegender agrarischer BevOjlkerung das Hauptreservoir fuir die Waffenmacht bilden werden, aus dem sowohl die Revolution wie

die Konterrevolution  sch6pfen muf, so wird es

klar, daf3 angesichts des Biirgerkrieges die G e -

w i n n u n g d e r g r o B e n Me h r h e i t u n d z u m

mindesten die Neutralisierung der

Mehrheit der Bauernmassen            f Ur die

Revolu'tion eine Frage auf Leben und

To d b e d e u t e-t,

Um   das zu erreichen,  ur  die unbemittelte,

meistenteils unaufgekkirte und politisci ungebildete

Masse- der Landbevojlkerung von der Einfluf und

dem Kommando    der mit den GroBgrundbesitzern

verbundenen reichen Bauern zu befreien, die auf

dem Lande so oft das Regimie fiihren und die

Feinde der Revolution und der arbeitenden Massen

der Stadt und des Landes sind und audi bleiben

werden, muf3 das stddtische Proletariat die Massen

der iirmeren Bevijlkerung iiber das soziale und

politisehe Wesen des Teilbi~indnisses der reichen

Bauern und der Groilbourgeoisie aufkl~iren, was es

am leichtesten erzielen kann, indem es die Forderungen der armen Masse formulieren und ihre Interessen schiitzt, die nicht nur den Interessen der

Groflgrundbesitzer, sondern auch denen des reichen

Bauerntums entgegengesetzt sind.

C31 Das alirarproiramm      /rd"O'er and /jetztl

Das    Agrarprogrammin        der    Kornmunisten kann sich deswegen nicht

ausschliel3lich mit dem Los des Landproletariats befassen und kann sich in bezug

auf die an Zall noch gr6iBeren und ebenso bedriickten Massen der Kleinbauern nicht auf ein

Entwerfen weitliegender Perspektiven betreffs Verschmelzung ihrer Betriebe mit dem sozialisierten

Grofgrundbesitz beschrainken und sie auf die Wohltaten vertroisten, die sich aus der zukiinftigen kollektiven Wirtschaft ergeben werden (wie das in unserain

bisherigen diesbeziiglichen Resolutionen geschah).

Ohne die Interessen der Landarbeiter auch nur ffir

einen Augenblick aufer acht zu lassen, miissen

wir uns dabei stets vergegenwcirtigen,  daB  das

brennende Problem des notleidenden Kleinbauernturs im Augenilick des Umsturzes sofort eine

LO-sung auf der Basis der heute in der Landwirtschaft herrschenden konkreten Verhltnisse finden

Mu 6.

Die Resolution des 2. Kongresses besagt hierAier:,,Die Macht des Proletariats wird nur dann von

Dauer sein, wenn sie sich die Neutralitait des mittleren Bauernturs sichert und die Unterstiitzung,

wenn nicht des ganzen, so doch wenigstens eines

Teils des Kleinbauernturs gewinnt. Die Bedingung

dafiir ist, daB der arbeitenden, am meisten ausgebeuteten Masse auf dem flachen Lande durch

den Sieg der Arbeiter eine sofortige Besserung

ihrer Lebenslage auf Kosten der Ausbeuter zuteil

wird."

Unser Programm soll allen revolutioniiren Elementen in den Dbrfern Rechnung tragen, die Gegensitze der verschiedenen Bauernschichten unterstreichen und die Parteitiitigkeit auf ihre Ausnutzung und Stdrkung   lenken, Unser Programm

muB3 den reif gewordenen Bediirfnissen und Forderungen nicht nur der breiten Schichten des Proletariats, sondern auch des Kleinbauerntums und

hindlichen Halbproletariats Ausdruck geben, zugleich aber auch die Richtlinien unserer

Politik     gegeniiber     dem    mittleren

Bauertum       aufstellen      und  damit   die

Grundlage   f Ur  jenes  revolutiondre  Biindnis

der Bauern und Arbeiter schaffen, von welchem

Lenin sagt, daB3 es,,das wesentliciste und tiefste

Problem sowoil der russisehen wie auch jeder anderen sozialistiscien Revolution" ist und daB,,nur

die Festigung dieses Biindnisses die Menschheit

vor solcien Katastrophen wie dem letzten iinperialistisehen Krieg und anderen wilden Erscheinungen

des kapitalistischen Chaos erlasen kann".

In der ganzen Politik der kommunistischen

Parteieni, in den Formen und dem Wesen ibrer
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Agitationsarbeit, in der Bedeutung, die der Arbeit auf dem Lande beigemessen wird, muf3 sich

mOglichst schnell und in m6glichst weitem Umfang

die   grunds'atzliche     'A'nderung      bererkbar      machen,      die    durch    die

Epoche der sozialen Revolution in

unserer Stellungnahme zu den Kleinbauern erfolgt ist, zu der bedeutungsvollen Bevoilkerungsschicht, die fruiher nur-als ein

zur Untergang verurteiltes Hermnis in der Entwicklung zum Sozialismus und zur Revolution galt,

heute aber durch den Gang der Geschichte in vielen

Laindern zur aktiven Teilnahne an der sozialen

Revolution, in anderen zur friedlichen Mitarbeit

berufen ist.

Die Griinde, die friiher die Marxisten von der

Aufstellung besonderer, die Gewinnung des Bauernturs bezweckender Agrarlosungen    abschrecken,

existieren  heute nicht mehr.  Die friiheren Revisionisten, die den Kleinbetrieb als die lebensfdhigste und zweckmaif3igste Form des landwirtschaftlichen Betriebes betrachteten,  steliten  zugleich die ganze Auffassung der sozialen Revolution als einer Konsequenz der Konzentration

des Kapitals in Frage und woliten der Partei auch

in organisatorischer Hinsicht ihren proletarisehen

Charakter nehmen und sie zum grolen Teil auf

Elerente stiitzen, die ihrem ganzen Wesen nach

dem Sozialismus frerd sind. Faktisch fiihrten sie

die Partei auf den Weg eines voilkommenen ideologischen tObereinkommens mit der Kapitalismus,

fiihrten sie zur Preisgabe ihrer Endziele und

setzten an Stelle des Kampfes ur die Zertriimmerung des Kapitalismus den Versuch, ihn zu verbessern und zu vervollkommnen. Heute liegt aber

die Sache gerade urgekehrt. Heute bedeutet das

Biindnis der Arbeiter und Bauern gegenseitige

Hilfe im Karpf ur den Sturz des Kapitalismus

und den gemeinsaren Schutz der neuen Ordnung.

Die   Agrarlosungen        bilden    heute

einen Bestandteil der Plattforrn          der

sozialenRevolutio n,

Die Bestrebungen und Forderungen der arbeitenden Massen auf dem Lande und andererseits die

Kraifte und Mittel, iiber die das Proletariat zur

Verwirklichung seiner Bestrebungen auf der Basis

der  herrschenden  bkonomischen,  sozialen  und

psychologischen Verhaltnisse verfiigt, werden den

Inhalt der Losungen bestimmen, die die wirtschaftliche Grundlage des politisehen Biindnisses der unberittelten Bauern und der Arbeiter forrulier.cn

werden,

4. Di'e wLrtsc~aft/icben Vorcaussetzauren

d~er Verwir,~ic~angi des cSoziaC~ismas, Di)e

6is~jeri~s c~ntwicA/'an~ and deren a~uswir,~un~ in2 der Voekswirfsc~czft and in

der.2cassenpsyc~5e.

Der endguiltige Sieg des Sozialismus, also die

voilkommene Aufhebung aller Grundlagen der Ausbeutung und der sozialen Ungleichheit wird erst

dann eintreten, wenn alle Produktionsmittel in der

Landwirtschaft wie in der Industrie sozialisiert

sind, wenn die individuelle Wirtschaft auf alien

Arbeitsgebieten  durch die rationelle, auf  den

Grundlagen der planmai3igen Produktion und der

modernen Technik organisierte Kollektivwirtschaft

ersetzt worden ist. Erst wenn die Vorteile der Kollektivwirtschaft alien Werkthtigen klar sein werden,

werden die psychologisehen Grundlagen der gegenwartigen Gesellschaftsordnung verschwinden und

das egoistische Bestreben jedes Einzelnen sich

auf frerde Kosten zu bereichern, wird allmaihlich der sozialen Empfinden fMr das Gemeinwohi

weichen. Erst dann wird auch die neue Gesellschaftsordnung fest begriindet werden und der

sozialistisehe Gedanke wird triumphieren.

Jedoch die Hauptvoraussetzung fuir die Erreichung dieses ideellen Zieles ist ein Zustand

der Technik, der Organisation und der aligemeinen

Produktionsverhaltnisse sowohl in der Landwirtschaft wie in der Industrie, bei weichem die Kollektivproduktion  der  Einzelproduktion  restlos

iiberlegen wiire, und bei der die letztere auf der

Wege eines nattirlichen wirtschaftlichen Prozesses

beseitigt wiirde, der sich nur in ganz beschriinkter

Mafe durch den staatlichen Zwang und Druck ersetzen und regulieren lkf3t. In der staidtischen

Industrie sind solche objektive Voraussetzungen fUr

die Sozialisierung der Produktion schon im Rahmen der kapitalistischen Gesellschaftsordnung entstanden, wie hier der Groflbetrieb fiber den Kleinbetrieb siegte und die Mehrzahl der Kleinerzeuger

von Gronlkapital enteignet wurden.

In der Landwirtschaft dagegen, in der die Produktionstechnik nicht dieselbe Volikommenheitsstufe erlangt hat, die wissenschaftlichen Errungenschaften eine kleinere Rolle und die aligereinen

Naturbedingungen eine viel gruif3ere Rolle spielen,

hat sich bis jetzt die tOberlegenheit des GroBbetriebes fiber den Kleinbetrieb nur als relativ

und nicht genug ausschlaggebend erwiesen. Und

so geschah es, daB Faktoren, wie das personliche Interesse des Kleinbesitzers, seine gesteigerte  Arbeitsleistung  usw.  genUigten,  urn

der   technischen     tOberlegenheit des

die Lohnarbeit anwendenden Grof3 -betriebes die Wage zu halten, Der landwirtschaftliche Kleinbetrieb zeigte im Laufe der

letzten  Jahrzehnte soviel Widerstandskraft und

Lebensfkhigkeit, daB er in vielen Liindern sogar

wesentlichen Zuwachs auf Kosten des GroBbetriebes erfuhr und in ganz West- und Mitteleuropa jetzt wohi die verbreitetste Form der landwirtschaftlichen Produktion ist.

Freilich ist die grof~e Produktion nicht unter

alien Umstknden die unentbehrliche Voraussetzung

der Kollektivwirtschaft. Es steht jedoch auf3er

Zweifel, daB im Zeitpunkt der sozialen Umwiilzung

nur jene Produktionszweige und Gebiete unmittelbar sozialisierungsreif sein werden, in denen die

bereits erfolgte Konzentration die erforderlichen

wirtschaftlichen Grundlagen, wie die Vereinheit-.-i
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--flichung und Zentralisierung der Administration geschdf fen und das entsprechende Menschenmaterial.ezeugt hat, was in der Landwirtschaft erst in beschraiiktem Maie der Fall ist.

Infolge der verschiedenen wirtschaftlichen Entwicklung sind die w e r k t ii t i g e n Massen der

Stadt    und    des   flachen     Landes     in

ihrer Psyche, in ihren Gewohnheiten

un dB e s t r e b u n g e n v o n e i n a n d e r g r u ndverschiede n.      Die stidtische Industrie sammelie die Arbeiterschaft in den grofen Zentren

und gab ihnen dadurch die MA-glichkeit, sich zu

irganisieren, eine eigene Klassendisziplin auszubilden, sich auf eine relativ hohe Stufe der Kultur und des KlassenbewuBtseins aufzuschwingeU.

Gleichlzeitig zerstarte die' sich rasch voliziehende

Zentralisation alle floffnungen auf die Erlangutng

wirtschaftlicher Selbstaindigkeit. All das machte

die stddtischen Proletarier zu einer Klasse der

natiirlichen und bewulten Feinde des Kapitalismus

und der Kaimpfer fiir die sozialistische Gesellschaftsordnung.

Dagegen blieb auf dem Lande die Schicht der

Klein- und Mittelgrundbesitzer die malgebende

Schicht.  Weder diese Elemente, noch das mit

ihnen noch eng verbundene hindliche Proletariat

konnten sich zum Bewuf3tsein durchringen, daB die

Ersetzung des Privateigentums durch den Kollektivbesitz fuir sie der einzige Ausweg ist.  Die

Psyche des Idindlichen Proletariers mul3te unter

dem Einflul der Tatsache stehen, daB er hoffen

durfte, ein Stu*ck Boden als Eigentum zu erwerben,

wiihrend der Kleinbauer andererseits der Hofffung lebte, sein Grundstiick zu vergrafern und abzurunden. Der Faktor des privatwirtschaftlichen       Individualismus         behielt   auf   dem    Lande     seine    ganze

Iacht und      der Prozel3     seiner Oiberwindunfg'hat dort entweder gar nich t

begonnen      oder   steckt    noch    in  den

A n f ii n g e n. Die niedrige Kulturstufe und

die mangelnde soziale Aufklirung der breiten

Dorfmassen wird auf dem Lande noch sehr lange

ein starkes Hindernis fiir alle kollektivistischen

Bestrebungen bilden.

5. SJ(urfoot'e-ranzel.

Aus den obigen Voraussetzungen ergeben sich

die "folgenden Schlulfolgerungen:

a) Das stiidtische Proletariat ist

die einzige Klasse, die fiihig ist, die

ersten   Grundlagen       der   kollektiven

Produktion zu verwirklichen und zu

o rg ani si e ren. Diese Klasse wird in der ersten

Revolutionsperiode die ganze Last der er~sten

kollektivistischen Maf~nahmen auf ihre Schultern

nehmen miissen.; Daher muf3 auch der Umfang

dieser Malanahmen genau der Macht der stiidtiszhen Arbeiter, ihrer Entwicklungsstufe, ihrer Bei,:l  deutung  im Lande  und dem  Ausmaf3  der Hilfe

anderer revolutionairer Lainder angepal3t werden.

Wird das Proletariat selbst in der staidtischen Industrie nicht sogleich imstand6 sein, die ganze

Produktion zu sozialisieren, wird es mit den

wichtigsten und den am meisten - konzentrierten

Produktionszweigen beginnen miissen, so muB es

noch viel vorsichtiger in der Landwirtschaft vorgehen, wo die Produktion ungleich mehr zersplittert, die Bevojlkerung kulturell tiefstehend und

in  ihrem  privatwirtschaftlichen  Individualismus

befangen ist.

b) Alle Versuch-e, d~en Kleinbesitz

zu  enteignen      und   die  individuelle

Bauernwirtschaft         zwangsweise        zu

liqui dier n,    wdren     zum    Sc h e i t e r n

verurteilt     und    miinften   die   Revolution mit dem Untergang bedrohen.

Im Gegenteil, man wird je nach der Kraft

des  Proletariats  nach  den  Verhiiltnissen  im

Zeitpunkt des Ausbruchs der Revolution, nach der

Lage und nach den ersichtlichen Bediirfnissen der

liindlichen werktitigen Massen (d. h. des Proletariats und der landarmen Bauern) je nach der

landwirtschaftlichen Kultur des GroBgrundbesitzes

und nach ihrem mehr oder weniger kapitalistischen

Charakter kleinere     oder gr6f"ere      Abw e i c h u n g en  von  d e m  a II g e m e i n e n

kollektivistischen       Prinzip zulassen

miissen   und    dies en  oder j enen Te il

des   Junkerbodens        teilen,    ur   den

Landlosen       Grund     und    Boden      zu

geben    und   den Besitz der landarmen Bauern

zU  vergrbf3ern.  In  den  Laindern,  in  denen

das Proletariat schwa-cher ist, die tOberreste der

Feudalwirtschaft ausgepraigter sind,  der Landhunger stirker und das kulturelle Niveau des

flachen Landes niedriger ist,  wird man in der

Teilung  des  Grundbesitzes  bedeutend   weiter

schreiten miissen als in den Lindern, in denen

das Proletariat, stark und organisatoriscli geschult,

imstande sein wird, einen bedeutenden Teil seiner

organisatorischen Kraifte auf das flache Land zu

werfen, und in denen die vorhergehende kapitalistische  Entwicklung,  insbesondere  die  Industrialisierung der Landwirtschaft, zum Teil auch

auf dem flachen Landen den lBoden fiir die

sozialistische  Umwilzung  vorbereite! hat. Der

Beschluf des 2. Weltkongresses (ler Kommunistischen Internationale besagt:,,Die Teilung der

grof3en Guiter ist das sicherste Mittel, die Bauernschaft in den Lindern, in denen der Grolgrundbesitz eine relativ kleine Rolle spielt und in denen

im Gegenteil eine sehr zahlreiche Schicht von

KleingrundbesitAern besteht, die den Grund und -

Boden fuir sich zu behalten suchen, fuir die Revolution zu gewinnen."

c) Ehe es der proletarischen Staatsgewalt gelingen w~ird, die ganze Industrie auf den Grundlagen der kollektiven GroBproduktion zu organisieren und die materiellen und organisatorischen

Grundlagen fur die vollkommene Umgestaltung

der' landwirtschaftlichen Produktion zu schaff en,
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wird sie sich eine lange Zeit hindurch mit dem

Weiterbestehen  der individuellen Wirtschaft auf

dem Lande als der uiberwiegenden Form der landwirtschaftlichen Produktion abfinden miissen. Die

Bestaindigkeit und die Kraft der Revolution wird

in grof3em Mafe davon abhiingen, ob und inwieweit es gelingt, dieses Zusammenleben der beiden

Wirtschaftsformen richtig zu organisieren.

d) Nach dem Sieg der Revolution, wenn die

Furchlt der Bauern vor der Riickkehr der alten

Grundbesitzer nicht melr als Bindeglied zwischen

den Bauern und dem staidtischen Proletariat wirken wird, mull der Gegensatz der augenblicklichen Interessen der beiden Klassen unaushleiblich

hervortreten, Die Riickstiindigkeit, der engherzige

Egoismus und die noch mangelnde soziale Aufklirung der Bauernmassen werden zu versehiedenen Konflikten mit der proletarischen Staatsgewalt

fiihren. Trotz der grof3en Schwierigkeiten und Gefahren, die daraus fuir die Revolution oft erstehen

werden, wird doch dabei die Tatsache ausschlaggebend bleiben, daB diese scheinbaren Gegensiitzlichkeiten und Zielunterschiede nur die Erbschaft

der   kapitalistischen  Periode  bilden,  daB13

zwischen      dem    st'dtischen      Proletariat    und   der    Masse    der   werktdtigen     Bauernschaft       k ein   wirklicher Interessengegensatz besteht,

daB diese Klassen im Gegenteil aufeinander

angewiesen sind und ohne gegenseitige Hilfeleistung  nicht existieren  kbnnten.  Der Staat

wird gezwungen werden, fdr die landwirtschaftlichen  Kleinbetriebe  systematisch  zu  sorgen

und eine intensive Hilfe fUir sie zu organisieren,

und zwar nicht nur zu dem Zweck, um die Bauernschaft ffur sich zu gewinnen, sondern auch um die

Volkserniihrung sicherzustellen, die landwirtschaftliche Kultur zu heben und die Bodenproduktivitdt

in m-glichst kurzer Zeit zu steigern.  Der Weg

zur sozialistischen Wirtschaft fiihrt nicht durch die

gewaltsame Enteignung der breiten Bauernmassen,

auch nicht durch eine Politik, die das Besitztum

dieser Massen  wirtschaftlich  zugrunde  richten

wiirde, sondern durch die Veranschaulichung der

Vorteile und Wohltaten der gemeinschaftlichen

Arbeit. Die weitgehende Verwendung der durch

den Staat gelieferten Kunstdiinger und landwirtschaftlichen Maschinen, die eine Reihe von Betrieben bedienen, die Praxis der produktiven und

kommerziellen  Genossenschaften,  Elektrifizierung

der Landwirtschaft, landwirtschaftliche Schulen,

Lieferung, von Fachagronomen, die den Bauern die

Ausn utzung  der   wissenschaftlichen  Errungenschaften erleichtern werden, orall dies wird den

Bauern aus seiner bisherigen Isolierung herausreiflen und in ihm allmhhlich das Verstiindnis dafiir

wecken, daB3 es in seinem Interesse liegt, sich der

Ailgemeinheit nicht~ engegenzusetzen, sondern mUt

ihr immer enger mitzuarbeiten. Die Hilfe, die die

landwirtschaftlichen Kleinbetriebe vom Staate erhalten werden, wird sie wirtschaftlich immer enger

mit den' Zentren der kollektiven Wirtschaft ver

binden und eine BriUcke zu ihrer allmiihlichen NrVe'schmelzung in ein wirtschaftliches Ganzes schlagen.e) Schon heute, in der der Revolution voraus--

gehenden Periode, miissen die Kommunisten die

Agrarlosungen, die auf die revolutioniire L-sung der

Agrarfrage hinzielen, v e r k U- n d e n, gleichzeitig

aber das lIindliche Proletariat o r g a n i s i e r e a und

seinen Kampf gegen die Grolgrundbesitzer' leiten,

die kleinbiiuerliche Masse in diesen Kampf hineinziehen, die Interessen der Klein- und Mittelbauerschaft gegenfiber der Ausbeutubg durch die staidtische und Iiindliche Bourgeoisie v e r t r e t e fl, die

Interessengegensdtze zwischen den GroBbauern und

den breiten Bauernmassen ans Licht bringen und

verschirfen.

6, J(rdtik  der arEarnmente, die    durcm  die

befirworter der afrecfdter        aar ngt  des

kof'ektI'efutstIscfpen 9ritzzibs 1,n oottem Wmfaizjse  ura i itaY'n ten  ~ndern jzettena

iemacdt werden,

a) Die Bef iirchtung, daB die Bodenteilung die Bodenproduktivitiit ver*ringert und di e*EErniihrung der S t i d t e

gefihrdet. Die Gefahr ffur die Erniihrung

der Staidte ist zweifellos vorhanden und bildet

eine der Hauptsorgen und Hauptgefahren der Revolution, sie hingt aber nicht nur mit der Frage

der Bodenteiluag zusammen, sondern muB als eine

notwendige Folge des revolutioniren Ausbruchs

und als die unvermeidliche Begleiterscheinung der

ersten Revolutionsperiode eintreten. Und  zwar

nicht nur infolge der herrschenden Verwirrung, der

Transportschwierigkeiten, der Blockade,'der Sabotage gegen die neue Regierung und des ausbrechenden Biirgerkrieges, sondern auch und sogar vor

allem kraft der Tatsache, daB die agrarische Umwilzung die unmittelbare Folge haben wird, daB

die bisher hungernden iirmeren Dorfmassen besser

zu leben und sich besser zu erniihren beginnen,

oder anders ausgedriickt, daB das flache' Land

jetzt mehr Lebensmittel zum Nachteil der Stadt

zu konsumieren beginnt. Unter diesen Umstdnden

gewinnt 'die Hebung der landwirtschaftlichen Kultur, oder wenigstens deren Erhaltung auf dem bisherigen Niveau um so gr"Blere Bedeutung. Woilte'

aber der Staat den ganzen Grolgrundbesitz in.

seine Verwaltung fibernebmen, wozu ihm offenbar

die erforderlichen organisatorischen Kraifte fehien,

so wiirde er nicht nur dem. Ubel  nf'cht abhelfen,

sondern es nur noch verschhrfen: die erwartete

Produktionssteigerung als Folge der Sozialisierung

wiirde sich als eine Fiktf on erweisen,' wean d~ie

proletarische Regierulng nicht imstaa-de, in derersten Periode ihres Bestehens den er f ord er -

lichen Apparat fuir die Bewirtschaftung und Sicher--:~

stellung des Bestandes der grollen Liindereien zu-::

schaffen. Emn bedeutender Teil dieser Gilter wuirde:,"

verwiistet werden, das Land wuirde brachloaiegen 'K

la
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oder vernach1""ssigt werden, was die Ern~hrungslage nur noch verschlimmern und die konterrevolutionairen Stimmungen nur begiinstigen wiirde.

Datbei ist die hbjhere Ausgiebigkeit des landwirtschaftlichen Grofbetriebes gegeniiber dem Kleinbetrieb absolut genommen, d. h. wenn man den

Ertrag von 1 ha vergleicht, oft gering, besonders

wenn man die Gesamtheit der landwirtschaftlichen

Produkte, d. h. nicht nur die Getreide-, sondern

auch die Fieisch- und Milcherzeugung in Betracht

zieht. Dagegen ist diese trberlegenheit relativ,

d. h. im VerhaIitnis zur Zahi der beschaftigten

Hainde, sehr grof3. Das hat fMr die weiteren Perspektiven der Landwirtschaft eine ungeheure Bedeutung. Aber in der ersten Revolutionsperiode

bei der Otbervbilkerung des Dorfes und bei der Unmoglichkeit, fur die lindliche Bev6lkerung in der

Stadt eine genfigende Beschaiftigung in kurzer Zeit

zufinden, verliert diese relative Uberlegenheit an

Bedeutung.

b) D i e Be f ii r c h t u n g, d a 13 d i e K1a s s e nbasis der Revolution sich durch die

Umwandlung        der    Landproletarier

inKleinbesitzer schm ilernwird, kann

nur einer falschen Einschhtzung der Psyche des

lIindlichen Proletariats und' der Unkenntnis der

Bedingungen der landwirtschaftlichen Produktion

entspringen. Wiirden die alten Grolgrundbesitzer

nach der Umwiilzung durch die Staatsgewalt abgelbost werden und wiirde die Verwaltung der

Giiter in den Hiinden der friiheren Besitzer oder

Verwalter bleiben (was besonders bei der Verstaatlichung aller enteigneten Landguiter wohl unvermeidlich waire), so ki*nnte die Unzufriedenheit des

liindlichen Proletariats, die friiher ein revolutionarer Faktor war, sich jetzt leicht gegen die revolutionure Staatsmacht richten und sich zu einem

konterrevolutionairen Faktor entwickeln. Schon die

bisherige Erfahrung hat gezeigt, daB3 in den Laindern, in denen nach der Revolution der Grofgrundbesitz nicht geteilt wurde, sondern eine voillige

Nationalisierung versucht wurde (Ungarn, Litauen,

Weifrulland), das flache Land der Revolution

seine volle Unterstiitzung verweigerte. Die riesige

Masse der Landarmen, die in vielen und besonders

in den agrarischen Laindern und Proviazen die

Mehrheit der Dorfbevolkerung bilden, wiirde leicht

wenn unbefriedigt in ihren elementarsten Bediirfnissen und Erwartungen, den konterrevolutionairen

Machenschaften zuganglich werden. Die Armut

der Sta*dte, die relativ schwache Eatwicklung der

Industrie wiirde den agrarischen Laindern (im

Gegensatz zu den hotchindustriellen Liindern wie

z. B. Deutschland) auch unmaglich machen, das

flache Land mit Industrieerzeugnissen genuigend

zu versorgen und so der proletarischen Staatsmnacht das Vertrauen der Bauernmassen zu sichern.

Die Revolution wiirde dann nicht nur auf das flache

Land als ihre Stuitze und ihren Schutzwall gegen

die Konterrevolution nicht rechnen kannen, sie

miil~te im Gegenteil die von ihr aufgezwungene

'Ordnung ~dart verteidigen.

c) Die Berechnungen, die zeigen sollen, daB

der vorhandene Landvorrat nicht reicht, um alle

Landlosen und Landarmen zu versorgen und ihnen

den Grundbesitz zu geben, der ihnen den vollkommenen Wohlstand und die selbstiindige Existenz sichern k-nnte, kbnnen ebensowenig entscheidend sein. Infolge der ungeheuren Oiberbevojlkerung des flachen- Landes in vielen agrarischen Laindern und der industriellen Ruickstiindigkeit dieser Liinder gibt es zurzeit kein Mittel, die

Lage der Idindlichen Bevuilkerung r a d i k a I zu

bessern. Es kann sich nur darum handeln, die verzweifelte Lage der luindlichen Bevi*lkerung, wenn

auch nur zum Teil, in dem schon heute mo-glichen

Umfange zu bessern, und darum, daB3 das angehiiufte Brennmaterial nicht gegen die Revolution,

sondern zugunsten der Revolution ausgenutzt wird,

die erst die Grundlagen ffur die aligemeine Intensivierung des Ackerbaues und die Hebung der

Landwirtschaft schaffen und dadurch die heutige

Landnot beseitigen wird.

d) Auch wa-re es verfehlt, nach dem

Vorbild der russ is cshe nB ols chewisten

die L 0sung der Bodenteilung bis zum

Ausbruch der Revolution hinauszuschieben. Die russische Erfahrung ausniitzen

heift, nicht alles zum  Prinzip  erheben, was

dort ein unvermeidliches Ubel war. Erst der Ausbruch der Revolution hat die mit ihr verbundenen

Probleme als reale Fragen auf die Tagesordnung

gesetzt, daher wurde in Ruf3land das bis dahin

bekaimpfte Programm plo-tzlich angenommen. Das

besagt aber keineswegs, daB derartige unerwartete

Verainderungen des Parteistandpunktes die richtige

und grundsaitzlich zu empfehlende Methode sein

sollten. Die Lbjsung dieser Frage darf nicht bis

zum letzten Moment hinausgeschoben werden. Nur

der Umfang der Sozialisierung oder der Bodenteilung kann ausgedehnt oder eingeengt werden, je

nach der Kraft des proletarischen Elementes im

Zeitpunkt der Revolution nach seiner Fiihigkeit,

den Produktionsapparat schnell zu beherrschen und

zu leiten. Aber die hauptsiichlichsten Richtlinien

mussen von vornherein feststehen. Je klarer und

je eher die Kommunisten sich den kiinftigen Gang

der revolutionairen Ereignisse auf dem Lande vergegenwiirtigen, je eher sie sich zu den Wortfuihrern

der in revolutionlirer Gairung befindlichen Banernmassen machen,- desto besser und vollstiindiger

werden sie jetzt und in der Zukunft ihren revolutionairen Aufgaben gerecht werden. Heute werden sie zur Vertiefung der Konflikte und zur Verschairfung des Klassenkampfes beitragen, sie werden das st~idtische Proletariat auf die Opfer vorbereiten, die das Buindais mit der Bauernschaft

ihm auferlegen wird, sie werden die Sympathien

der Bauernschaft gewinnen, auf dem Lande hingebungsvolle und bewul3te Agitatoren finden, sie

werden dann im Zeitpunkt dier Revolution in den

spontanen ProzeB das miigliche Maximum an

Planmiifigkeit  hineintragen  und  in d em  si e

ihre Anstren~gungen nur auf be

"
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stimmte Punkte konzen'trieren, werden sie die Interessen der proletarischen Staatsmacht am    erfolgreichsten  vertreten  und - die

giinstigsten Bedingungen schaffen fMr die EinfUihrung des Kollektivbesitzes in dem Umfange,

als dies die Kraft des Proletariats und die Gesamtumstiinde des fortschreitenden revolutionairen Prozesses erm6glicht werden.

II. Das Qilrarpbrolpramm          In in To en

7, Der.alrar'sc4,e C6arakter!lbtens urid

die (Cfddficbe '6er6ev6(kerunp,

Polen ist, besonders nach der erfolgten Vereinigung seiner drei Teilgebiete,  ein  typisehes

Agrarland und der prozentuellen Zusammensetzung der Bevilkerung nach   vorwiegend  ein

Bauernland. Die lundliche Bevbilkerung betrug in

Kongrelpolen im Jahre 1912 (nach den Daten des

Warschauer Statist. Komitees) 23 %, die Bevi*lkerung der Staidte und Staidtchen in Galizien 30 %

der Gesamtbevbjlkerung. Die Landbevo"lkerung besteht - nach den Angaben von 1910 zu 85 % -

aus  Bauern.   Ohne  uns  auf  die  agrarische

Bewegung zu stittzen und ohne das Biindnis mit

einem Teil der Bauernschaft einzugehen, kojnnen

wir an die siegreiche Umwiilzung und an die Erhaltung der Staatsmacht in den Hainden des Proletariats nicht denken.

Gleichzeitig reifen die Ansiitze der revolutioniren Bewegung auf dem Lande immer mehr

heran, die Agrarfrage wi~rd zu einem immer

brennenderen und immer lauter LO-sung heischenden sozialen Problem.

Die Utbervo"lkerung des polnischen Dories sucht

ihresgleiclen in ganz Europa. Die vom Ackerbau

und von der Forstwirtschaft lebende Bevojlkerung

betraigt in Deutschland 31 auf 1 Quadratkilometer,

in Frankreich 33, in Diinemark 34, i n K o n -

gref-Polen      dagegen     betragt    diese

Zahi 57, in der Provin z Posen 39, in

Galizien sogar 87.

Diese tObervalkerung hat die u-bermaifige Bodenzersplitterung und eineRiesenzahl der Zwergwirtschaften sowie die iiberma"fige Zahi des landlosen

Dorfproletariats zur Folge. Wohlgemerkt k6nnen

die Zwergwirtschaften in Polen unter keinen Umstiinden mit denen in Deutschland oder in

Frankreich verglichen werden, da sic in Deutschland nur ein Stiitzpunkt fMr einen Teil der Fabrikbevblkerung  bilden,  wihrend  in Frankreich der

Weinbau es erlaubt, audi emn relativ sehr kleines

Grundstiick zu einem leidlich ausreichenden Produktionsbetrieb auszugestalten.

Diese Otberv6lkerung wirkt um so verderblicher,

als die allgesmeine Bodenkultur, also auch die

Bodenproduktivituit in Polen sich auf einer ziemlich niedrigen Stufe huilt. (Der durchschnittliche

Bodenertrag betriigt in Polen 13 Quintal Weizen

und 11 Quintal Roggen von 1 ha, wibrend Ifir

Deutschland diese Zahlen 21 und 17, ffir Belgien

24 und 21 betragen.), 9czktorerz des 9(efcl      ewits1s 4z -der

Vor,~rieqszeit,

Vor dem Kriege spielten folgende Faktoren die

Rolle eines Sicherheitsventils, das trotz der ge- *

schilderten Verhdltnisse die Aufrechterhaltung des

Zustandes relativer Rube un& relativen Gleichgewichts auf dem Lande ermoiglichte.

1. Die Abwanderung der Landbev6 lkerung nach den rasch wachsenden Industriestaidten.  Die Bevolkerung der 43 grbBeren

Stidte ongrel3polens stieg in den Jahren 1893-1919

von 1201983 auf 2 137 257, d. h. um mehr als

935 000, wa-hrend der natuirliche Zuwachs - ca.

1,6 % - nicht mehr als etwa 300 000 betragen

konnte. In den Jabren 1860-1910 vermehrte sich

die Gesamtbevblkerung Kongrefpolens um 251 %,

die Bevbjlkerung Warschaus um 451 %, die Bevolkerung von Lodz ur 1466 % (nach Romer).

2. Die   st'ndige     und    Saisonausw a n d e r u n g, welche einen gewaltigen Umfang  erreichte  (innerhalb  30 Jabren  sind  aus

Galizien uiber  10 %   der Bevb'lkerung,  d. h.

856751 Personen fuir immer ausgewandert, wobei   die   Auswandqrung    bestaindig  wuchs).

Der   natiirliche  Bevilkerungszuwachs  Galiziens

betrug   von   1901-1010   1191182    Personen,

der tatsiichliche Zuwachs aber 723448, d. h. im

Laufe dieses Jahrzehnts sind 477 834 Personen ausgewandert.   Aus Kongrefpolen   sind nach den

durchaus unvollstaindigen Angaben des Warschauer

Statistischen Komites in den Jahren 1890--1905

158362 Personen fu*r staindig ausgewandert. Doch

die griifte Auswanderungszahl faillt auf die letzten

xTorkriegsjahre: Tm Jahre 1908 hat Galizien allein

60382 Personen verloren. Im Jabre 1912-13 sind

nach Amerika aus Polen 174365 polnische Emigranten gekommen und nur 24 107 zurmickgekehrt.

Der grsflte Teil der Auswanderer bestand aus

Landarbeitern - 44 % und Bauern 28 % (Statist.

Jahrbuch von Grabski). Die Saisonauswanderung

aus Kongrel3polen und Galizien iiberschritt insgesait die gewaltige Zahl von einer halben Million

Einwohner jaihrlich. Fu'r Kongreflpolen allein gab

das Warschauer statistische Komitee die Zahl der

Saisonauswanderer im Jahre 1908 mit 268446, im

Jabre 1913 mit 360142 an.

Id

~~;e

3. Die Teilparzellierung des mittleren Grundbesitzes, welcher aus der

durch Konkurrenz des amerikanischen Getreides

bervorgerufenen Krise der neunziger Jabre finan-.

ziell stark angegriffen hervoiging und sich aus der

schwierigen Lage durch Parzellierung eines Teiles

oder des ganzen Besitzes zu retten suchte,  Ober

den Umfang der Parzellierung belebren uns folgende Daten: Tm Jahre 1870 betrug die Bodenfldchei' '-ý

der Bauerngiiter in KongreBpolen  5069958, im

77:
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Ja1 i:   9  7080939 ha, d. h. urn 2010981 ha

nj~a_. Pavon werden ffur Servituten 565 395 ert dn Rest - 1 445 586 - eiwirbt der kleinere

B'Itz auf dem Wege der Parzellierung.    In Galizieti wurden in den Jahren 1889-1902 117 000 ha,

d. h. 24 000 ha jahrlich, parzelliert, in den Jahren.1903-1912: 245 000 ha, d. h. 32000 ha jihrlich.

*9,    ahtktoren, die iegsenw   irtis elize pevoM -

at'ulondre Situation scfaffen,

Alle diese Faktoren, weiche wahrend einer

Reihe von Jahreni die Verhaltnisse regelten und die

Folgen der Obervoolkerung auf dem Lande milderten, haben ihre Wirkung gainzlich oder fast gainzlich eingebiif"t und es bestehen keine Aussichten,

daB sie in absehbarer Zeit wieder eine wichtige

Bedeutung erlangen werden,

Der.gril'ere Grundbesitz ging aus dem Kriege

finanziell gestairkt hervor und ist nicht gewilit, den

Boden aufzugeben, hachstens werden    weit abliegende Grundstiicke oder Brachiand abgestofen.

Der Abgang der Landbevolkerung nach den Stkdten

und-nach dem Auslande ist infolge der industriellen

Krisen gdnzlich unterbunden. Zuweilen macht sich

sogar die entgegengesetzte Erscheinung bemerkbar: ein gewisser Abgang der Bev!5lkerung aus den

Staidten aufs Land, durch die Arbeitslosigkeit in

den Staidten verursacht.  Nach Angaben des statistischen Jahrbuches von 1914 betrug im Jahre 1910

die Zahi der Industriearbeiter in Kongrel3polen

allein 400000; gegenwairtig wird diese Zahi selbst

in den Zeiten der besten Konjunktur fiir das gesamte Gebiet Polens nicht erceicht. Im Jahre 1890

betrug der Prozentsatz der staidtischen Bev6lkerung

in Kongrelpolen 17 %, im Jahre 1912: 23,3 %. Seit

dem Kriege ist im Wachstum der Stddte ein Stillstand eingetreten.

Der Landhunger beginnt den Gharakter einer

sozialen Katastrophe anzunehmen. Die Lage wird

noch verschiirft durch den erbitterten Kampf der

Grol3grundbesitzer gegen die Landarbeiter,  der

durch   die  Uberzahl   der  Arbeitsh~inde  auf

dem Lande und durch das Bestreben der Junker

hervorgerufen wird, die ihnen giinstige Konjunktur

auszunutzen und den relativ kostspieligen Arbeiter, wie den Arbeiter mit Naturallohn loszuden.   Eine friiher auf dem Lande unbekannte

Erscheinung - die Arbeitslosigkeit - bedroht jetzt

den Landarbeiter stetig wie ein Daroklesschwert:

Tausende von Arbeiterfamilien bleiben ohne Arbeit. Die Versprechungen, die entlassenen Arbeitermit einer Bodenzuteilung zu entschiidigen, haben

sich als gemeiner Schwindel erwiesen. Die Ausbeutun~f der lan~dlosen Bauern durch die Junker

steigert sich immer mehr. Die Parzellierung, die

de~n von der Witospavtei begiinnerten ~Parzellierungsgesellschaf ten anvertraut wurde, gab die Gelegenheit zu zii'gelioser Spekulation und die dadurch verursachte ungeheure Bodenverteuerung bewirk te, daB1 nur die reichsten Bauern oder die

s~,iait~ anlrikanisvher  Valuta  versorgten  Riick

wanderer sich deni Luxus des Landankaufs leisten

kbnnen,

Die riesigen Massen der dadurch ur ihre

Existenzmojglichkeit gebrachten Landarbeiter und

landarmen Bauern, die allein in Kongrel3polen und

in Galizien mehr als 1 -~ Millionen Familien ziihlen,

miissen unter diesen Umstiinden zum giinstigen

Naihrboden fuir die immer zunehmende revolutionare Gairung und ffur den immer erbitterteren

Kampf urn den Grund und Boden werden.

10, Die aW615iismittet' cjer 7-,ourieoi'sie,

Die besitzenden Kiassen sind sich der Unhaltbarkeit der Lage wohi bewuft, doch aulerstande,

einen Ausweg zu finden. Der einzig mu-gliche Ausweg wdire ndmlich die Enteignung des Grolgrundbesitzes.  Die Kiasse der GroBgrundbesitzer aber,

weiche bis dahin in Polen noch eine gewaltige

Rolle spielte, kann weder uiber sich seibst ein Vernichtungsurteil fiillen, noch sich einem soichen

freiwillig fiigen. Ein scheinbares Vernichtungsurteil

fWr die Grofgrundbesitzer war der SejmbeschluB

fiber die Agrarreform vom 10. Juli 1919, Dieser

war einerseits ein Ausdruck der im Lager der

Bourgeoisie und der Intellektuellen zu der Zeit

herrschenden Panik und des Kompromisses eines

Teiles des Adels mit dem reichen Bau'erntum, andererseits ein  geschicktes  politisches Manover,

weiches ermo-glichte, in den Bauernmassen unerfiillbare Hoffnungen zu erwecken und die Gefahr

eines revolutiondren Ausbruches abzuwenden in dem

Augenblick, da die Massen in Bewegung und

die  Macht   der Bourgeosie   schwankend   und

noch nicht fest begriindet war. Das Rahmengesetz

uber die Agrarreform, finanziell, organisatorisch

und politisch undurchfiihrbar, wurde anfangs vollstkndig sabotiert und erst angesichts der bolschewistischen Offensive durch den Beschlufl vom

15, Juli 1920,,Ojber die Ausfiihrung der Agrarreform" vervollstiindigt,  Die Enteignung, weiche

nach dem ursprfinglichen Plan in raschem Tempo

(Minimum 200000 ha jiihrlich) vor sich gehen

solite, wurde von zahilosen Vorbehalten umgeben.

Die weiteren Kkimpfe ur das AusmaB der Durchfiihrung  der Agrarreform,  die vereinzelten Beschliisse der Landdmter iiber Zwangsenteignung

zwecks Parzellierung, die iibrigens sofort den gesamten Grolgrundbesitz  gegen sich mobilisieren,

usw. sind der dauernde Ausdruck jener Politik,

weiche der Nachfrage   nach Land    seitens der

reichen Bauern genuigen will und mit Hilfe dieser

auf dem Lande einfluBreichen und politisch begabteren Klasse die Knechtung und Fesselung der

breiten, immer mehr in Elend und Abhuingigkeit geratenden Massen der Landarmen und Landlosen

anstrebt.

Versuche der Kolonisierung der durch den Krieg

verwuisteten und zum Teil entv~ilkerten 6stlichen

Gebiete, Versuche, die aus finanziellen Gruinden in

grif~erem Maf3stabe undurchfuihrbar sind, aber eine

starke Giirung unter der 6jrtlichen Beviilkerung unct
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die Unzufriedenheit der der Elend preisgegebenen

Kolonisten hervorrufen, sind das ftir die Bourgeoisic einzig annehmbare und von ihr vorausgesehene

(siehe die Beschliisse des Parteitages der Nationaldemokratie, Schriften von Bujak, Ludkiewicz, Aufsitze iiber die Agrarfrage), aber zurn unvermeidlichen Miferfolg verurteilte Mittel zur Entlastung

des flachen Landes und zur Befriedigung der dringenden Bediirfnisse des landarmen und landlosen

Proletariats.

11, Die revorutiona~re 75edeutungc des,xrzdjunlsers des lbczuerntutns      nd   die

9ot/e der Oartel"

Unter diesen Umstcinden wird zweifellos der

wachsende Landhunger - das Bestreben der landarmen Bauern, zurn Teil auch der Gutsarbeiter, nach

Erweiterung der unzuliinglichen Parzellen oder nach

Erwerb eines eigenen Grun'tlstiicke-s - zu einer

revolutioniren Faktor von erstklassiger Bedeutung.

Die kommunistische Partei muf3 diesen Faktor

ausnutzen, sowohi ur bereis heute zur Vertreterin der Interessen der breiten Massen,,der

besitzlosen und unterdriickten kiindlichen Bevoilkerung zu werden, die Basis des Klassenkampfes

auf dem flachen Lanue zu erweitern und die Legende von der Einheit der Bauerninteressen zu zertriimmern, als auch ur im Augenblick des

Umsturzes sich sofort an die Spitze der Bewegung

zu stellen und die Proletariermacht im Bewuf3tsein der Bauernmassen zu dem zu machen, was

sie tatsichlich sein soil und wird, zur Befreiung

des Bauerntums von dem Joche des Grofkapitals

und des Grol3grundbesitzes, ur dank der baldinbglichsten Festigung dieser tOberzeugung, in einein

Teile der Bauernschaft einen treuen Verbiindeten

im Kampf ur den Schutz der Errungenschaften

der Revolution zu gewinnen.

Ausgehend von all diesen Voraussetzungen muf

die kommunistische Partei in Polen in bezug auf

die Agrarfrage folgende Taktik anwenden:

1. den Klassenkampf des Landproietariats leiten und organisieren in allen seinen Formen,

wie Lohnkdmpfe, Aktionen fWr gemeinsame

Tarife und Vertrdge, Streiks, K~impfe ur

Arbeitsschultzgesetze und uneingeschrdnkte

Koalitionsfreiheit. In den Bereich dieser

Kdmpfe miissen alle landlosen und landarmen Gutsarbeiter einbezogen werden.

2. in bezug auf Kleinbauern: sie vor den Verauf ihre Schultern schiitzen, sie gegen die

Ausbeutung des Vermittlertums in Schutz

Vorn Staate weitangelegte Mal~nahmen

zur Hebung der landwirlschnatflichen Kujtur

der kleinen Bauernwir tschaf ten verlangen,

und zwar: Zuruickziehung der s-taatlichen

Liebesgaben und Subsidien zugunsten der

Grofagrundbesitzer und ihrer Organisationen

und Verwendung der auf diese Art frei

gewordenen Mittel fuir -Untersttitzung d~s

Kleinbauerntums, Grnihdungý besonderer Da-r'.

lehnskassen zur Erteilung von Kredit fii~r Me,.

liorationen, in  den  landwirtschaftlichep

Kleinbetrieben und, ffur Unterstiitzung der

landarmen Bauern bei Griindung von Konsum- und Produktionsgenossenschaf ten, ge-'

nossenschaftlicher Molkereien und Melereien

und jeder Art genossenschaftlicher- Organisationen.

Fordern,  daf3 die in den Hdnden des

Staates befindlichen  Staatsgiiter fuir die

Bauern zu Bezugsquellen  von Mustersiirereien, Zuchtvieh usw. umgestaltet werden.

Statt der gegenwairtigen betriigerischen

und nur fuir die Befriedigung der Habsucht

d~er Grof3bauern berechneten Agrarreform,

die Losung der vollstindigungen und sofortigen Enteignung  ohne  Entschaidigung des

Grol3grundbesitzes zugunsten der arbeitenden lindlichen Bevolkerung aufstellen.

Die kommunistische Paftei mufi kiar und un--

zweideutig erkifiren, dal3, indem sie ihre koilektivistische Tendenz beibehalt und die gem.einschaftliche Bodenbearbeitung als die einzige tatsdichiiche

LO-sung der Agrarfrage in der Zukunft erachtet, die

Partei doch gegenwdrtig eine Umwdizung auf dem

flachen Lande anstrebt, die in der Entfernung der

Grofgrundbesitzer bestehen wiirde, in der Enteignung ohne Entschaidigung ihres gesamten Bodens,

in der Verstaatlichung der industrialisierten und

fiur die Versorgung der Stddte und industriellen

Grol3betriebe besonders wichtigen landwirtschaftlichen Betriebe und in der tiberweisung alies

iibrigen Grofgrundbesitzes an das landarme undlandiose Bauerntum zur Verteilung oder genossenschaftlichen Bebauung.

Die Aufgabe der kommunistischen Partei im Momente der Revolution und die der revolution iren

Regierung in der Zukunft wird es sein,  in den

elementaren Prozef3 der Anderung der Formen des

Grundbesitzes so viel wie     m'glich Planmiifigkeit hineinzubringen und baldmdglichst die

Beziehungen der Produktion und des Zusammenlebens zw-ischen Stadt und Land, zwischen der

Regierung und den Bauernmassen, zwischen dem

Organismus der Koilektivproduktion- in der Stadt

und auf dem Lande und den individuellen Bauernwirtschaften zu ordnen.

Demgemaif3 mu3 'das Agrarprogramm, aufler den

Punkten, die die politischen Umgestaltungen und

die Schaffung von revolutionairen Organisationen

auf dem Lande betreffen, foigende Richtlinien enthalten:

1. sdmtliche Giiter, Ackeriand, Weiden, WXi1 -der, Gebifude, Inventar und Werkzeuge, die

*sich bisher in den Hiinden1~ des GroBgnind-:

besitzes befanden, sollen ohne Entschiidigung

enteignet werden.

2. die Whlder oberhaib eines gewissen Minimums, Bodenschiitze und grof3e Gilter, die;'

den Charakter industrieller Betriebe tragen,!,

sowie Giiter mit ~hoher, la~ndwiirtschaf tlivher;
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E. PREOBRASCHENSKI

Kultur, die technische Vervollkommnungen

anwenden und hauptsiichlich Lohnarbeiter

beschaiftigen, gehen in den Besitz des Staates

iiber.  Dies  gilt in erster Linie fiir diejenigen Giiter,  die sich in der Naihe der

Stadte befinden und somit ffur die Lebensmittelversorgung der Arbeiter von Wichtigkeit sind, oder diejenigen, welehe Produkte

herstellen, die in anderen gewbjhnlichen

landwirtschaftlichen Betrieben nicht erzeugt

werden und fuir die gesamte Bevb-lkerung

notwendig sind (wie Zuckerfabriken usw.).

3. Aufgabe dieser Betriebe wird es sein, einerseits die Verproviantierung der Staidte zu

erleichtern, andererseits Muster einer fortschrittlichen Bewirtschaftung  zu  schaffen,

die umliegenden kleineren und mittleren

Bauernwirtschaften  durch  Belieferung  mit

Mustersaimereien,  Zuchtvieh,  kiinstlichen

Diingemitteln und landwirtschaftlichen Geruten wirtschaftlich zu unterstiitzen.

4. landwirtschaftliche Mittelgiiter,  die  keine

grofle Bedeutung ffur die landwirtschaftiiche

Kultur haben und unter den Besitz der landarmen eingesprengt sind, sowie Grofguiter,

insbesondere schlecht  bewirtschaftete,  die

sich in Gegenden grof3en Landhungers befinden, werden unter die Gutsarbeiter und

Kleinbauern aufgeteilt, wobei es die Aufgabe der revolutioniiren Regierung sein wird,

in erster Linie die Interessen der irmsten

Bevo-lkerung zu wahren. Die Gutshojfe mit

den anliegenden Parzellen miissen ilberall

fiur die Gemeinde erhalten bleiben, Es muf

auch selbst in Gegenden des griflten Landhungers ein Teil der Giiter als Mittelpunkt

landwirtschaftlicher Kultur und Stiitze fiir

die Bauernwirtschaften erhalten bleiben.

5. Der Plan der Verteilung des Bodens, sowie

des Inventars und der landwirtschaftlichen

Geraite, die in vielen Fdillen sich in gemneinsamem Besitz mehrerer Betriebe werden befinden miissen, muf3 durch Geineinderaite,

weiche sich aus Vertretern der Gulsarbeiter

und landarmen Bauern zusanimensetzen,

ausgearbeitet und durch die von den neuen

Behbrden eingesetzten Kreisimter bestaitigt

werden. Die Kreisimter werden in jedem

Kreise bekanntgeben, welche Norm des

Grundbesitzes als Maximum ffur die Zulassung zu den die Bodenverteilung durchfiihrenden Riiten zu erachten ist, Zusammensetzung und Wahlsystem der Gemeinderaite,

Minimum der Waldfliche, die nicht der Aufteilung unterliegt, festsetzen, die Frage der

Versorgung neu entstehender Betriebe mit

Baumaterial und iiberhaupt alle Einzelheiten, die mit der neuen Besitzform in

Zusammenhang stehen, entscheiden.

6. Die Verwaltung der Staatsgiiter bleibt in den

Hiinden  der Vertreter des landwirtschaftlichen Hauptamtes und wird mit Hilfe und

Anteil der gewuhlten Qrtskomitees geleitet.

Der bkuerliche Kleinbetrieb,           das

Privateigentum der Kleinbauern an Land und Arbeitsmitteln bleibt unangetastet. Sie behalten das

bisher bewirtschaftete Land zu freier Nutzung.

Zu Mittelpunkten der Fbrderung der landwirtschaftlichen Kultur werden die Staatsgiiter.  Es

werden dort landwirtschaftliche Auskunftsstellen,

Versuchsstationen, Diingemittellager und Ausleihestellen landwirtschaftlicher Maschinen usw. errichtet.

Die sozialistisch organisierte Industrie wird das

Kleinbauerntum mit den notwendigen Industricerzeugnissen beliefern, die Vergenossenschaftung

der Kleinbetriebe durch den Ausbau eines elektrisehen Kraftnetzes, durch Lieferung gemeinschaftlich zu benutzender Maschinen und Gerdte, durch

Ausweitung des allgemeinen und Fachunterrichts,

durch unentgeltliche Zuweisung von Fachleuten,

und technischen Hilfsmitteln, Hilfe bei Meliorationsarbeiten usw. fb-rdern.

Erst nachdem allmahlich die 6-konomischen

Grundlagen fuir die sozialistische Wirtschaftsweise

sowie die kulturellen Bedingungen fuir die Erziehung der Bauernmassen im Geiste des Verstaindnisses fu*r die Interessen der Allgemeinheit geschaffen worden sind, wird die M6glichkeit gegeben sein,

die gesamte Produktion des flachen Landes und der

Stadt nach den Prinzipien des Kollektivismus aufzubauen.

IV, J7osfrzewcz.

Die 6okonomisc/ie rbftfl des 9(roetcaricxas im

Xkatieralarace,

Fine ungeheure Mehrzahl der Genossen,

die der Kommunistisehen Internationale angehbSreq, sehen in der neuen 6konomischen Politik Sowjet-Rullands nur ein taktisches Manbver an der 5ikonomisichen Front, emn Man6"vei, zu dem die Sowjetmacht unter dem

Drucke der Bauernschaft und ur die Macht

in den Hhinden des Proletariats zu halten, ihre

Zuflucht nebmen mufte.

Fin soleher Gesichtspunkt ist unrichtig, obwohl man zugeben muf3, daB die rus.sischen

Kommunisten sehr wenig getan haben, ur
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eine richtigere Interpretierung der neuen

6konomischen Politik zu geben,

Die neue Skonomische Politik ist zweifellos die Taktik einer langsaren Einkreisungsbewegung von seiten der proletarischen Regierung eines Landes, das nicht durch eine

proletarische Revolution in anderen Laindern

unterstiitzt wird und den Sozialismus in isolierter Stellung, inmitten feindlicher kapitalistischer Umzingelung, aufzubauen gezwungen ist,

Sie ist aber zugleich auch die Bkonomische

Politik des Proletariats eines b 'a u e r Ii c h e n

L a n d e s  das in eine soiche Lage geraten

ist. Bei einer Analyse der neuen bkonomischen Politik, bei der Analyse dessen, was sie

gcgenwartig gibt und was sie verspricht, muB

man darum diese beiden Momente in Betracht

ziehen.

Wenn es nicht ein agrarisches, kleinbiirgerliches Land, sondern ein Industrieland waire,

das in die Situation sozialistischer Isolierung

geraten ist, so waire die bkonomische Politik

dieses Landes, das auch zu mani*vrieren und

zu lavieren gezwungen ware, selbstverstandlich eine andere, wenn iiberhaupt ein solches

Land sich lange unter den Verhaltnissen einer

kapitalistischen Einkreisung ohne geniigende

landwirtschaftliche Basis im  Innern halten

kbjnnte, Denselben Gedanken ko-nnen wir

auch von der entgegengesetzten   Seite  betrachten. Wenn, angenommen, jetzt eine proLt-arische Revolution in Deutschland und den

kleineren Landern Zentral-Europas (TschechoSlowakei, Oesterreich, Ungarn)  ausbrechen

wiirde, so fragt es sich, ob wir unsere neue

6konomische Politik vollstandig  liquidieren

und das heutige Wirtschaftssystem als Ganzes

dtirch eine,,wirkliche" sozialistisehe Organisation der werktaitigen Arbeit in der staatlichen Industrie und durch eine sozialistisohe

Verteilung der Produktion der Stadt und des

Dorfes ersetzen  kdnnten.  Es geniigt, die

Frage in dieser Weise zu stellen, ur sie negativ beantworten zu k6nnen. Eine Revolution in Deutschland wiirde die internationale

politische und wirtschaftliche Situation fuir

Sowjet-Ruf3lanid in radikaler Weise verandern

und ungeheure Maglichkeiten fair eine vie1

schnellere Sozialisierung der ganzen Wirtschaft ~eriiffnen.!Sie wiirde alle Elemente

der Taktik und der Manbver in der neuen

Sikonomisch~en Politik, nicht aber die ganze

neue Skonomische Politik vernichten.

Von der neuen 6konomischen Politik wiirde

das  zuriickbleiben,  was  ihren  org a ni -

s c h e n Teil darstellt, es wiirde die Skonomische Politik des Proletariats  in  einem

bauerlichen Lande zuriickbleiben,

Gerade diese Elemente der neuen bjkonomischen Politik miissen deutlich genug erklart werden, denn hier legt die Sowjetmacht

jenen Weg zuriick, den zuriickzulegen jedem

Skonomisch riickstaindigen Land bevorsteht,

in welchem  das Proletariat  an der Macht

stehen wird.

Wir wollen sehen, in welchen Wechselbeziehungen die staatliche Grofindustrie zu dem

nicht vergesellschafteten Teil der Wirtschaft,

vor allem zu der banerlichen Wirtschaft steht.

und in welcher Richtung sich hier unvermeidlich  6konomische  Beziehungen  entwickeln

werden.

In der Periode des sogen.,,Kriegskommunismus' hat die   Sowjetmacht den   grandiosen Versuch gemacht, ihrer kleinbourgeoisen Einkreisung das Zwangssystem der Planverteilung aufzuoktroyieren, wa-hrend diese

Einkreisung bei der individuellen Methode

der  Klein pr oduktion    beharrte.  Man

kann sich dariiber streiten, wie dieses Verteilungssystem zu benennen ist, das bei uns

in der Periode des Kriegskommunismus bestanden hat: halbsozialistisch,  vorkapitalistisch, Naturalsystem, Plansystem  usw.  Es

handelt sich nicht ur den Namen. Im Grunde

Zenommen war unser Umlageverfahren    ein

System von Naturalzwangsanleihen, die auf

die Bauernschaft entfielen, idenn der Staat

war auferstande, sein Versprechen, fair die

Produkte der Landwirtschaft mit Produkten

der Industrie zu zahlen, zu  erfidllen, - Die

Bauernschaft lehnte dieses System nicht nur

deshalb ab, weil sie a 1 s K 1 a-s s e kein Aquivalent aus der Stadt.far die im Umlageverfahren abgelieferten Produkte erhielt, sondern

auch deshalb, weil das System der Enteignung nach dem Typus des Umlageverfahrens

und die proportionale Verteilung der Produkte der stadtischen Industrie fair die kleinen

selbstandigen Wirtschaftenr alie Anreize zur

Erweiterung ihrer Produktion beseitigte. Wir

haben uns in' der Periode des Kriegskommunismus davon aiberzeugt, dal   ein solches

System der proportionalen Verteilung nicht

einmal fair die Arbeiter geeignet ist, d. h. fair

jane Klasse, welche die Sozialisierung durchfiihren sollte (hieraiber weiter unten). Was

konnte man da von deyr Masse der selbstiindigen Kleinproduzenten verlangen? Dieses

ganze System dei- Zwangsverteilung wurde

mit Beendigung des Biirgerkrieges liquidiert,

K~~ K
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welcher dieses System bei der sinkenden

Valuta und dem Brotmangel im Lande, wenn

auch nicht ganz, so doch in den Grundziigen,

notwendig gemacht hatte. Die Bauernschaft

zwang den Staat, zum alten System der

Marktverteilung zuriickzukehren,

Unter diesen Bedingungen verdinderte sich

die Aufgabe und sie af3t sich fMr den Sowjetstaat folgendermalen formulieren: 1. Wie ist

die Produktion der Grofindustrie auf der

Grundlage eines soichen Verteilungssystems

zu heben, das b e i d em g e.g e ben e n KulI -

turnivea,u    unld  dem    Niveau -der

sozialistischen      Bewul3theit der

Arbeiterkiasse die Maximalproduktivitait der Arbeit garantiert? 2. Wie ist die

Landwirtschaft des Landes zu heben, indem

man die treibenden Krdfte der kleinsten Kleinproduktion ausniitzt und zugleich die Kleinproduktion von jener Seite her beherrscht,

von der das Kapital sie immer beherrscht

hat: von der Seite des Handels und des Kredits.  3. Wie soil man zur nichsten Stufe

weiterschreiten, die eine Periode der Neugestaltung  der  technischen  Grundlage  der

bduerlichen Kleinproduktion scin soil?

Was die erste Aufgabe anbelangt, so sind

die Wege fuor ibre Verwirklichung schon vollstindig angedeutet.  Das gegebene Kulturniveau und das Niveau   der sozialistischen

BewuBtheit der Arbeiterkiasse ist derartig,

daB von einer proportionalen Verteilung innerhaib des Staatsbereiches gar keine Rede

rriehr sein kann, In der Periode des Kommunismus ist der Versuch der proportionalen

Rationenverteilung gemacht worden. Er hat

die khiglichsten Resultate ergeben. In dieser

Periode hat die Arbeiterkiasse im ganzen den

grai"ten Heroismus und eine Selbstaufopferung gezeigt, die ihnen die Geschichte nicht

vergessen wird. Hungrig, mit hungrigen Kindern hinter sich, stand der Arbeiter an der

Werkbank, fiel oftmals vor Ermattung in Ohnmacht, stelite aber die Arbeit nicht ein. Seine

einzelnen Abteilufigen, die einzelnen Fabriken und Werke, leisteten an der Wirtschaftsfront Wunder. Aber das alles geschah im

Drange des aligemeinen revolutionairen Aufschwungs un~d nicht dank def- Proportionalitiit der Verteilung, vielleicht auch trotz derselben, un~d zwar war es in dieser Periode

schon eine Heldentat, iiberhaupt zu arbeiten,

und man konnte von dem Arbeiter nicht emnmal die Hijifte der ]Produktivitiit der Vork~riegszeit verlangen. Ais aber die dringende

Nrotwendigkeit eintrat, die Produktiviliit der

Arbeit besonders in einzelnen iiuferst wichtigen Zweigen zu heben, muBte man der Proportionalitait Lebewohi sagen und darauf auch

die monatliche   Entlohnung verabschieden:

das Gebiet der Anwendung des Stiicklohnes

erweiterte sich immer mehr und mehr. Es

ist charakteristisch, daB die Sowjetmacht und

die Gewerkschaften auf die Proportionalithit

teilweise im Grunde genommen schon vor

dem t bergang zur neuen b-konomischen Politik verzichtet baben.  Dieý neue 6konomische

Politik hat den Prozef des tOberganges zum

neuen Lohnsystem beschleunigt, und im gegenwairtigen Augenblick liegt der Entlohnung

gr6Btenteils das gleiche Prinzip zugrunde

wie dem Arbeitslohn unter dem Kapitalismus:

Je gr6l"er die individuelle Arbeitsleistung,

desto grofBer de; individuelle Lohnempfang.

Wenn man die Rationen-Proportionalitait in

der Periode des Kriegskommunismus als einen,,Schritt nach vorwairts" im Vergleich zum

System des Arbeitslohnes unter dem Kapitalismus betrachtet, so ist die Form des Arbeitslohnes unter der  neuen dkonomischen

Politik ein Schritt nach riickwairts im Vergleich zu den Jahren des Kriegskommunismus. Doch darf man daran zweifeln, daB die

proportionale Rationenverteilung ein, wenn

auch unvoilkommenes Stuick Sozialismus war.

Die neue Form des Arbeitslohnes hat positive Resultate ergeben. Oiberall hat sie als

sehr starker Anreiz zur Hebung der Produktivitit der Arbeit gedient, die in einer Reihe

von Fabriken das Vorkriegsniveau erreicht

hat. L Wenn wir uns aber dessen erinnern,

daB  diese  Errungenschaften  unter  einem

iuBerst niedrigen Niveau des Arbeitslohnes

erzielt wurden, (im Durchschnitt 2-3mal

niedriger als der Vorkriegslohnj, so spricht

dieser Erfolg schon fuir sich selbst. Der Sozialismus auf dem Gebiete der Verteilung bedeutet grof3ere Proportionalitait auf der Grundlage grbfnerer Produktivitait. Wo die Produktivitait sinkt oder die gleiche bleibt, ist die

Proportionalitait ein schlechter Trost. Im gegebenen Falle war die Steigerung der Arbcitsleistung in bedeutendem Grade (nicht

vollstaindig) mit der Liquidierung der Proportionalit..t in der Verteilung verkniipft. Hierin

ist die Antwort auf die Frage enthalten, ob

Sowjet-RuBland auf dem Wege der sozialistischen Verteilung innerhaib des Staatsbereiches weit gekommen ist. Es hat den Kapitalismus um sehr Weniges ilberholt. Es

ware aber unrichtig, das Vorhandensein ceiner

gewissen Vorwiirtsbewegung zu leugnen.
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Diese Vorwdirtsbewegunig besteht einerseits

in der mehr oder weniger planmaif3igen Verteilung des Fonds der Arbeitsloohne der staatlichen Arbeiter und Angesteilten (wofiir ein

spezieUes zentrales Tariforgan besteht), worin schon der Kern einer voilkommeneren

Planverteilung der Zukunft enthalten ist, Andererseits ist ein Schritt vorwdirts in den Elementen der Kollektivitait enthalten, die bereits Wit,.rzeln geschlagen habeni. In einer

Reihe ~crn Unternehmen erhijit der Arbeiter

seinen Lohi nicht nur in Abhaingigkeit von

sciner individuellen Arbeitsleistung, sondern

auch in Abhaingigkeit von der Gesamtproduktion des Unternebmens, In weicher Richtung

aber ist hier eine Entwicklung mbglich?

In der sozialistischen Literatur ist niemals

g(,nau festgestellt worden, weiche Form der

Verteilung innerhaib der vergeseilsehafteten

Wirtschaft dem  Sozialismus als solch em eigen ist, und ob in dieser Hinsicht

irgendein Untersehied zwischen dem Kapitalismus und dem Sozialismus besteht. Im besonderen lafBt, wie bekannt, K. Kautsky in seiner

Broschiire,,Am Tage nach der sozialen Revolution' nicht nur das Bestehen des Arbeitslohles kapitalistischen Typs zu, sondern auch

Schwankungen der Ausmaf~e desselben in

den verschiedenen Zweigen, in Abhdngigkeit

von der Nachfrage und dem Angebot von Arbcitskraften dieser oder jener Qualifikation.

Doch muf zwischen dem System der Arbeitsentlohnung unter dem Kapitalismus, das wir

alle kennen, und dem System der rein kommunistisehen Verteilung, das auf dem Prinzip,,einem jeden nach seinen Bediirfnissen,

ein jeder nach seinen Fdhigkeiten" beruht,

eine historisch als Ubergangsstufe zu betrachtende Stufe der Verteilung liegen, insofern

als ja der Sozialismus selbst cine Otbergangsstufe vom Kapitalismus zum Kommunismus

ist. Es ist unrichtig, zu denken-, daB  die

sozialistische Verteilung sich von der kapitalistischen nur dadurch unterscheiden muf3,

daB unter dem Sozialismus das ganze Produkt

des vergesellschafteten Teiles der Wirtschaft

planmnffig verteilt wird, wdhrend die Verteilung des Arbeitslohn-Fonds (dessen Ausmaf3e

unter dem  Kapitalismus durch das Verh1ltnis der Kr~ifte der Arbeiter und der Kapitalisten zueinander bestimmt wird, und unter

dem Sozialismus auf Grund einer Ziihlung

aller Wirtschafts-Ressourcen festgesetzt wird)

uigefiihr ebenso wie unter dem Kapitalismus

vor sich gehen wird. Das aber bedeutet, daf3

der Arbeiter auch unter demt Sozialismus

einen Lohn in Abhaingigkeit nicht nur von der

Qualifikation, sondern auch von den Ausmaf3en der'individuellen Arbeitsleistung erhalten wird (dort, wo sich diese berechnen

hIBt). Wenn es sich damit so verhalten wiirde,

so wiirde das bedeuten, dal die Anreize ffur t

die Produktion unter dem Sozialismus die

gleichen bleiben wie unter dem Kapitalismus,

und es wird unverstaindlich, wie die Menschheit von den individuellen Arbeitsanreizen

zum kommunistischen System der Organisation der Arbeit iiberspringen kann. In Wirklichkeit aber mu3 hier eine ganze Reihe allmihlicher tCbergainge bestehen, die ebenso

unabgeschlossene,  unvollkommene,  logisch

nicht durchgefiihrte Formen der Enttohnung

und des Anreizes ergeben werden, wie ja

auch der Sozialismus selbst, dieser nicht zucndegefiihrte Kommunismus, unvollendiet und

unlogisch ist. Der Sozialismus ist gezwungen,

dort zu beginnen, wo der Kapitalismus aufhojrt, mit der individuellen Entlohnung der

Arbeit der Arbeiter plus hier und da Beteiligung an den Gewinnen des Unternehmens,

d h. im gegebenen Falle Primiierung der

Arbeitsleistung.  Aber er schafft Bedingunden liir die allmihliche Verdrdingung des individuellen Arbeitslohnes durch Kollektiventlohnung.  Je mehr ich produzieren  werde,

desto mehr werde ich erhalten, sagt der Arbceiter bei Stiicklohn. Je mehr meine Fabrikc

oder der Trust preduzieren wird, desto mehr

werde ich erhalten, wird der Arbeiter bei

Kollektiventlohlnung sagen.  Von bier aber

fiihrt der nichste Schritt zu der Losung: Je

mchr die gesamte Gesellschaft produzieren

wird, desto mehr werden a11e erhalten. Der

Kollektivlohn wird anfangs mit Individuallohn kombiniert werden: der Arbeiter muf

um so mehr erhalten, je gr6f"er 1. seine individuelle Produktion, 2. die kollektive Produktion des ganzen Unternehmens ist. Allmihlich wird jener Teil des Arbeitslohnes des

einzelnen Arbeiters, den er aus dem Fonds

der Kollektivpraimiierung erhdit, wachsen und

wird zugleich damit jener Prozent -des allgemeinen Fonds des Arbeitslohnes wachsen,

der ffur die kollektive Praimiierung bestimmý

ist. Jener Augenblick, da die Mehrzahl der

Arbeiter von den individuellen Arbeitsanreizen sich zu den kollektiven erheben wird,

wird in der Sache des Kampfes um ~den Kommun~ismuss von nicht geringerer Bedeutung

scmn, als es der Sozialismus der Produktionsmittel sein kann. Dieser Ut~bergang Iwird aber

vor allem deshalb eintreten, weil die indivi
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dualistischen Anreize sich bereits als fu"r die

sozialistische Produktion u n g e n ii g e n d erweisen werden, als riickstiindig, verknochert,

um so rnehr, da die Entwicklung der Technik

die M6glichkeit und Zweckmaiifigkeit einer

individuellen Registrierung der Arbeit jedes

einzelnen Arbeiters nicht vergroflert, sondern

verringert (Elektrifizierung, Transport uswj).

Auf dieser Grundlage wird auch die verdinderte

Erziehung der Jugend im Geiste jener Forderungen schneller vor sich gehen, die die neue

Methode an die Massenpsychologie der Arbeiter, ihre kollektiven Instinkte, ihre sozialistische Bewuftheit und ihre Fiihigkeiten

steilt, Die Sowjetmacht hat in dieser Richtungstohon unter der neuen 6-konomischen

Politik einen kleinen Fortschritt gemacht.

Das war der Versuch der sogen, Kollektivversorgung, der auf einer Reihe von grol3en

Unternehmen   angewandt wurde und vom

Standpunkt der Produktion befriedigende Resultate ergeben hat. Zwar ist diese Form

jetzt nicht pflichtmai3ig, aber sie kann im

Wege der freiwilligen Pbereinkunft der Gewerkschaften mit den Wirtschaftsorganen angewandt werden. Die Kollektiventlohnung

wird in dieser oder jener Form (nach einem

gewissen Anfall von kapitalistischer Reaktion

unter der neuen bkonomischen Politik) sich

entwickeln und wird im Weiteren die herrschende Form der Entlohnung unter der Diktatur des Proletariats sein, Es versteht sich,

dal3 in dem bajuerlichen Lande, in dem die

kleinbourgeoise Psychologie sogar unter dem

Proletariat stark ist, wir keinen bedeutenden

Schritt vorwairts von den Methoden des kapitalistischen Systems der Arbeitsentlohnung

machen konnten, Aber die industriell-fortschrittlichen Lainder werden unter der Diktatur des Proletariats schon zu Anfang auf dem

Wege zur sozialistischen Verteilung weiter

gehen konnen.

Eine der wichtigisten Aufgaben des Proletariats nach der Eroberung der Macht

besteht darin, seine Avantgarde mit grof3er

Geschwindigkeit zum Zwecke der Besitzergreifung der Wissenschaft, der fiihrenden

Posten der Industrie und des ganzen Staatsapparats vorriicken zu lassen und den besiegten Gegner, ~wena nicht gerade zu ilbertreffen, so doch wenigstens es ihm im ersten

Jahrzehnt auf dem Gebiete der Kultur gleichzutun. In diesem Punkt be~steht emn radika1cr Unterschied zwischen der biirgerlichen

und der proletarisehen Revolution. Die Bourgeoisie war in der Periode ihres Kampfes urn

die Macht keine unterdriickte Kiasse, sondern

eine Kiasse, die mit dem Adel um die Macht

konkurrierte. Als exploitierende Kiasse, als

eine Minderheit, die iiber alle Lebensgiiter,

iber Mittel und Mu(e verfiigt, konnte die

Bourgeoisie sich in kultureller Beziehung auf

eine hiohere Stufe stellen als ihr Gegner -

die Grundbesitzeraristokratie aunid die Geistlichkeit - und hat dies auch getan. Anders

verhiait es sich  mit dem Proletariat, Das

Proletariat erweist sich als befaihigt, sich der

Staatsmacht friiher zu bemaichtigen, als es

sich der Kultur der Epoche zu bemaichtigen

und eine eigne Kultur zu schaffen beginnen

wird. In dieser Hinsicht holt es -die besiegte

Bourgeoisie e r s t n a c h d e r Er ob e rung

d e r M a c h t ein. Dort aber, wo das Proletariat, wie in Rulland, jiberhaupt noch auf

einem ziemlich niedrigen Niveau, sogar im

Vergleich mit dem Proletariat der anderen

hinder steht, dort ist dies Problem  fu*r die

Existenz der Arbeitermacht selbst noch wichtiger, wenn nicht gar gefahrlicher.

Unter der neuen 6-konomischen Politik erhebt sich dies Problem vor der Sowjetmacht

in derselben Weise, wie auch in der Periode

des Kriegskommunismus, Ja weit mehr, unter'der neuen 6konomischen Politik ist die

Gefahr, die dem Proletariat von seiten der

kulturellen tOberlegenheit der besiegten Bourgeoisie und bourgeoisen Jntelligenz droht,

eine noch ernsthaftere.  Darum macht jetzt

die Sowjetmacht noch mehr Anstrengungen

als friiher, die Hochschule zu proletarisieren

und das Proletariat in seinem Bestreben, sich

der Wissenschaft zu bemaichtigen, zu unterstiitzen, Unsere Errungenschaften auf diesem

Gebiet sind noch nicht groB, aber sie iibertreffen alles, was das Proletariat im Laufe eines

ganzen Jahrhunderts des bourgeoisen Regimes erreichen konnte. Wir haben ein Netz

von Arbeiterfakultaiten mit 50 000 proletarischen Studenten. Die ersten Kurse der Hochschule sind schon im vergangenen und in diesem Jahre bedeutend proletarisiert worden.

Nach 3-4 Jahren wird die Mehrzahl der

Studenten in allen Hochschulen (vielleicht mit

Ausnahme der Kunst-Hochschulen) aus proletarischer und sozialistisch gesinnter Bauernjugend bestehen. Ich rede schon g8ar nicht von

den rein kommunistischen Schulen, unseren

Parteischulen, beginnend von den Kreisschulen un~d bis zu den Hochschulen, wie z. B. die

Swerdlowuniversitlit u. a., sowie auch den

K~riegsschulen, die schon lange lauter Schiller
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haben, die sich ausschlief3lich aus Arbeitern

und Bauern zusammensetzen.

Was die Hebung der Produktivitit der Arbeit, die Vergr6f"erung  des Quantums von

Waren und die entsprechende Erhohung des

Arbeitslohnes anbelangt, so verhijit es sich

hiermit vorldiufig bedeutend schlimmer als

unter dem Kapitalismus. Die Produktion der

Industrie erreicht annahernd nur ein Fiinftel

des Vorkriegsniveaus.  Die Prodfiktivitait des

einzelnen Arbeiters ist im ganzen niedriger

als vor dem Kriege;   das  Vorkriegsniveau

bleibt vorliiufig noch das Ideal. Zugleich aber

kann man eine Steige'rung sowohi der absoluten Masse der Produktion und der Produktion des einzelnen Arbeiters im Laufe der

Jetzten anderthaib Jabre konstatieren. Aber

die Zerriittung innerhaib der Industrie, die

durch den Krieg und die Revolution hervorgerufen ist, ist so grof3, daB nach aligemeiner

Ansicht der Mehrzahl der auf wirtschaftlichem Gebiet Arbeitenden, die Sowjetindustrie das Vorkriegsniveau nicht friiher als in

4 bis 5 Jahren erreichen wird, und dalB erst

hiernach ein mWeiterschreiten iiber jene Grenzen hinaus miiglich sein wird, bei denen der

Kapitalismus Halt gemacht hatte. Der einzige grofle Zweig, in der wir weiter gegangen

sind als der Kapitalismus, ist die Elektrifizierung. In engem Zusammenhang hiermit befindet sich auci die Frage des Arbeitslohnes.

Die Ausmafe des Arbeitslohnes waren waihrend der Jahre des Biirgerkrieges bis zu einem

so niedrigen Niveau gesunken, dalJ jegliche

normale Produktion  unm6glich war.   Aber

jetzt steigt  der Arbeitslohn,  wenn  auch

aiuferst langsam, so doch bestaindig die ganze

Zeit iiber. Dieses Steigen verspricht auch in

den naichsten Jabren kein schnelles zu sein,

weil die Industrie nach Ansammlung von Umsatzkapital  (das noch huf3erst ungeniigenid

vorhanden ist) zur Wiederherstellung des

Grundkapitals und zur Bautaitigkeit in den

Stiidten ibergehen wird, wofiir eine,,Urspriingliche sozialistiscie Akkumulation' nicht.

nur auf Kosten der kleinbourgeoisen Klassen,

die mit Steuern belegt werden, sondern auch

auf Kosten des Arbeitslohnes notwendig sein

wirdf

D~e Aufgabe der Wiederherstellung der Industrie und des Niveaus des Arbeitslohnes

bis zu den Ausmaf~en der Vorkriegszeit und

darauf ihre weite~re Vorwiirtsbewegung ist

eine Aufgabe, dide allen proletarisehen Staaten gemeinsam ist. Und man kan~n sogar

jetzt nicht sagen, ob das siegreiche europiii

sch~e Proletariat die Industrie bei einem im

rergleich zum Niveau der Vorkriegszeit verhaltnismaifig hbheren Niveau beginnend wiederherstellen wird, als wir dies tun miissen,

denn niemand kann die Ausmafe jener Verheerungen voraussagen, die in der europaiisehen Wirtschaft der unvermeidliche Buorgerkrieg anrichten wird.

Im Gegenteil, die Aufgabe der bjkonomischen Unterordnung der   bduerlichen Wirtschaft unter die staatliche Grofindustrie gestaltet sich in Ruf3land, als einem agrarischen

Lande, sehr eigenartig, sie gestaltet sich so,

wie dieses Problem sich fu'r Deutschland,

Osterreich, Tschecho-Slowakei nicht gestalten wird.

In einer einigermafen analogen Lage wie

Rufland werden sich nur die Balkanliinder

und Polen unter dem proletarischen Regime

befinden. Um die neue b-konomische Politik

nicht in ihrem taktischen, sondern in ihrem

organischen Teil zu verstehen, muf3 man die

bkonomischen Weciselbeziehungen zwischen

der staatlichen Industrie und der Bauernwirtschaft, so wie sie jetzt bestehen und wie

sie sich in naichster Zukunft gestalten werden,

verstehen.

Um die ba-uerliche Wirtschaft den kapitalistischen Methoden, der staatlichen Groflindustrie und den staatlichen Bankzentren unterzuordnen, ist vor allem  als unumgiingliche

Voraussetzung eine geniigende 6ikonomische

Macit der Grofindustrie selbst notwendig.

Wie verhalt es sich nun jetzt in dieser Beziehung?

Nach Berechnungen von S. P. Prokopowitsch*) betrug das ganze Nationaleinkommen des Europaiischen Rufland fMr das Jahr

1913 11.805 Millionen Goldrubel (die Tausende lasse ich fort) und setzte sich aus folgenden Quellen zusammen:

Landwirtschaft.......... 5630 Millionen

Forstwirtschaft und Fischfang  729  if

Industrie...............    2566   19

Transportwesen........1055    it

Bauwesen.......842            if

Handel...              980

Wenn wir zu den Einnahmen aus Industrie,

Transportwesen und Baugewerbe die Einnahmen aus dem Handel mit Industrieprodukten

hinzufiigen (die methodisch richtiger als emn

bestimmter Teil der Einnahmen ~der Industrie,

*) S. P. Prokopowitsch, Versuch einer Berechnung des Volkseinkommens von 50 Gouvernements des Europiiischen Ruf~lands. (Russisch).
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der dem Handel zukommt, zu betrachten

waren) und zu den Einnahmen aus der Landwirtschaft die Einnahmen des Handels mit

Prodtikten der Landwirtschaft hinzufiigen, so

werden wir zugeben miissen, daB Rufland vor

dem Kriege kein bis zu einem soichen Grade

agrarisches Land war, wie man es sich vorstelite,

Wenn man aber das VerhaIitnis der G r o 13 -irdustrie zu der Landwirtschaft betrachtet,

so muB3 man von den Einnahmen aller Arten

vron Industrie die Einnahmen aus dem Handwerk (611 Millionen), die Einnahmen der Gewverbsleute aus dem Bauernstande (289 MilIPonen) und einen Teil der Einnahmen der.Kleinproduzenten in der Fischerei und im

Forstwesen ausschlieflen, Aber auch hiernach wiirde das Verhaltnis zwischen der groBk-pitalistischen Produktion und der Produktion der Landwirtschaft ungefaihr 4:7 bleiben

und im Verhaltnis zur Landwirtschaft plus

Kleinindustrie 4.8.

Tm aligemeinen aber haben in der Okonomik der Vorkriegszeit das Industriekapital,

das Bankkapital und im besonderen das Handeiskapital eine beherrschende Rolle gespielt,

sie nahmen die wichtigsten fiihrenden Posten

in der ganzen Wirtschaft iiberhaupt ein und

ordneten sich die Landwirtschatt unter. Und

w-enn sich das Proletariat in den Besitz a 11Ie r

Positionen des Kapitals in der russischen Wirtschaft in ihren Vorkriegsproportionen setzen wiirde, so wiirde

es 6konomisch eine ungeteilte Herrschaft tiber

das ganze Territorium der nichtvergesellschafteten Kleinproduktion ausiiben. Aber leider

hat sich wa-hrend der Kriegs- und Revolutionsjahre das Kriifteverhaltnis zwischen der

KJein- und Grof~wirtschaft, im besonderen

zwischen   der   Grofindustrie  und   der

baiuerlichen  Wirtschaft  schroff  zugunsten

der Kleinproduktion verdindert.  Die Grofund die Kleinproduktion sind in ganz

versehiedenem  Grade im  Laufe des Krieges und der Revolution in Mitleidenschaft

gczogen  worden.   Im Jahre   1921  wurde

das reine Nationaleinkommen des ganzen

Landes nach sehr anniihernden Berechnungen

aurf eine Summe von 5 Milliarden Gol~drubel

nach Vorkriegspreisen berechnet,

wobei die Reineinnahmen der ICndustrie von

unseren WCirtschaftern auf eine Summe von

500 IMillionen (Bruttoeinnahme ariniihernd

I Milliarde) und des Transportwesens auf

ann~hernd emn Viertel der Vorkriegszeit, d. h.

auf anniihernd 250 Millionen berechnet wer

den. Diese Berechnung muf3 man eher als

zu hoch gegriffen betrachten. Was die biuerlichen Einnahmen anbelangt, so betragen sie

i'ber 3Y Milliarden, die Einnahmen der Handwerker und Gewerbsleute aus dem Bauernstande sind ungefaihr um die Halfte im Vergleich zu der Vorkriegszeit gesunken.  Auf

jeden Fall ist das Verhijitnis der Reinerzeugung der Grofprdduktion und des Transportwesens zum biiuerlichen Einkommen ungefahr

1:5, was im Vergleich zu den Vorkriegsproportionen eincn furchtbaren Riickschritt hedeutet. Zwar hat sich in diesem Jahre die

Produktion der Industrie vergroflert (bei Verringerung der Produktionsunkosten), aber die

Produktion der bijuerlichen Wirtschaft hat

sich dank der guten Ernte in noch st'ark e r e m G r a d e vergrof3ert, und das Verholtnis zwischen den Einnahmen der Industrie

und den Einnahmen der Landwirtschaft hat

sich f Ur die erstere noch ungiinstiger gestaltet.

Unter solchen Bedingungen also mul das

Proletariat Rullands sich die Aufgabe der

6konomischen Unterordnung der bijuerlichen

Wirtschaft unter  die  staatliche  Industrie

stellen.  Diese Aufgabe ist aulerordentlich

schwierig unter den heutigen Proportionen

innerhalb der Wirtschaft, sie ist aber zweifcllos durchfiihrbar unter der Bedingung der

\X/iederherstellung der Industrie. Die Unterordnung der Bauernschaft unter die Grofiproduktion ist auf zwei Wegen m6glich: auf dem

Wege des Handels und des Kredits, d. h. durch

Austausch, und auf dem Wege der Umgestalking der Grundlagen der bajuerlichen Wirtschaft dank der Elektrifizierung des Ackerbaus und!der Moorkultur, d. h. auf dem Produktionswege. Die zweite Maglichkeit steht

fuir uns in Aussicht, die erste haben wir schon

zu verwirklichen begonnen, obgleich unsere

Erfolge auf diesem Wege noch aullerordentlich geringe sind.

Unsere Aufgabe auf dem Gebiete des Handels mit dem Dorfe besteht darin, die privaten Vermittler allmdihlich auszuschalten, das

private Handelskapital in den Wechselbeziehungen der Industrie mit der Bauernschaft

zu beseitigen, uns auf die Kooperativen zu

stiitzen und den Staat zum Mlonopolinhaber

nicht nur auf dem Qebiete des Handels mit

Produkten der G~rofindustrie mit dem Dorfe

zu machen, sondeirn sich auch in den Besitz

des grbfleren Teiles der Produkte der Landw~irtschaft zu setzen, die auf den grol~en Markt

gewo~rfen werden. Hier und.da~ haben

w-ir bereits Erfolg. So geht z. B. in der Stadt
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Orjol 60 % des ganzen Handels durch die

Organe des   staatlichen  Handels  und die

Arbeiterkooperativen beherrscht in einigen

Fabrikzentren den Markt. Dank dem Monopol des Aulenhandels ist der Staat in der

Lage, den ganzen Getreide-Aulenhandel des

Landes und den Rohstoffhandel mit den auslIindischen Kapitalisten in seinen Hinden zu

halten.

Was den Kredit anbelangt, so mu13 die Hauptart dieses Kredits bestehen in dem langfristigen Meliorativkredit, in dem Kredithandel

mit landwirtschaftlichen Maschinen, mit Zuchtsamen und ktinstlichen Diingemitteln und in

Geiddarlehen der Staatsbank ffur den Kauf

von Pferden und die Wiederherstellung der

Landwirtschaft iiberhaupt. Der langfristige

landwirtschaftliche Kredit hat in Rufland

elne grole Zukunit. Auf diesem Wege kann

das Proletariat am leichtesten die Landwirtschaft der- Diktatur der Grof3industrie unterwerfen. Der Staatsbank bietet sich hier die

Mol6glichkeit, der Bauernschaft nicht nur in

Gcldform Kredit zu gewiihren, sondern hauptsachlich in Naturalform, in Form der Produktion der Werke fuir landwirtschaftliche

Masohinen und aller vom   Dorf beno-tigten

Waren. Indem die Staatsbank die Lbsungszahiungen und die Zahiungen von Prozenten fu-r die Darlehen auch in Naturalform,

d. h. in Form von Getreide und Exportrohstoffen erhaoit, kann sie dem Staat allmaihlich

einen bedeutenden Teld aller tOberschiisse der

landwirtschaftlichen Produktion sichern, was

zusammen mit den Ressourcen der Naturalsteuer einen festen Nahrungsmittel- und Rohstoffond nicht nur fuir die Sowjetindustrie,

sondern auch fuir den Aufenhandel ergeben

wird. Spaiter kann der Staat von der Rolle

des Hauptkuufers und des einzigen Kreditors

der Bauernschaft leicht zu der R o 11Ie e i n e s

Bestellers und Kontrolleurs der

Produktion       der    Bauernschaft

ii b e r g e h e n. Die Staatsbank kann durch

cntsprechende Preispolitik und die Erklarung,

daB sie als Kreditor gewisse Produkte als

Zahiung auf die Darlehen annehmen wird, andere aber nicht annehmen wird, die Erweiterung des einen Kulturentyps beeinflussen,

die Entwicklung anderer anspornen, dritte,

wieder tWoten und dadurch in kapitalistischer

Form die bajuerliche Individual-Wirtschaft den

Bediirfnissen des eigenen aligemeinen Wirtschaftsplanes  unterordnen.  Zugleich  kann

man auf diese~m Wege eine ziemlich genaue

Registrierung der ganzen Produktion des Dorfes erreichen, insofern als der Kreditor alle

wirtschaftlichen Ressourcen des Kreditempfiingers kennen muf3. Sozialismus aber ist

vor allem Registrierung.

Wenn wir uns aber daran erinnern, daf3 der

Staat in sehr weitem Mafe die Mbglichkeit

einer Umverteilung des nationalen Einkommens auch auf anderem Wege hat, d. h. auf

dem Wege der Besteuerung, die in stiindig

wachsendem Umfange auf die bemittelteren

Schichten des Dorfes und auf das private

Handels- und Industriekapital fallen mul3, so

ist durch Kombination aller dieser Mittel der

Sowjetmacht die MO-glichkeit in die Hand gegeben, in immer stairkerem Mafe das Wasser

aus den Kaniilen der urspriinglichen (es waire

besser zu sagen der sekundiiren) Akkumulation

der neuen 6'konomischen Politik auf die Mtihle

der urspruinglichen s o z iali s t i s c h e n Akkumulation zu leiten, indem sie die FluBlaiufe der

neuerstehenden kapitalistisehen Wirtschaftsverhaltnisse in eine niederere und untergeordnete 'Form im Vergleich zu den Formen

der sozialistischen Grof~wirtschaft verwandelt.

6,9reo6rasc5entji

Der III. Ye~lkonare/c3      er Jommudst/isc/erz JuienldJTztermrztionale,

Am 20. November, genau drei Jahre nach Erblinung des Griindungskongresses des Iommunistischen Jugendinternationale, werden in Moskau die

Xertreter  der  kommunistischen   Jugendorganisationer zum III. Weltkongref3 zusammentreten,

Drei Jahre voll Kampf und Arbeit sind seit dem

Zusammentritt des ersten Kongresses verflossen, drei

Jahre, in denen die kommunistische Jugendinternationale eine gewaltige Entwicklung genommen hat..Aus der kleinen Gruppe weniger Organisationen ist eine miichtige weltumspannende

Organisation geworden. Die Mitgliederzahl hat

sich von 219000 in 13 Sektionen auf 800000 in

50 Sektionen gehoben, und es gibt kein Land mehr

3.,,
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in Europa und nur noch wenige in den anderen

Erdteilen, wo die Kommunistische Jugendinternationale nicht Mitglieder zaihlen kann.

Die Bedeutung, des 3. Kongresses fiir die K. J. I.

ist eine doppelte. Einerseits wird es ein Kongref

der Selbstverstaindigung iiber die bisher

erreichten Ergebnisse und den Wert der durch

den 2. Weltkongref3 festgelegten Kampfmethoden

sein, andererseits wird  er ffur die breiten

M assen der Arbeiterj ugend einen neuen

Sammelpunkt in der seit Monaten gefiihrten in -

ternationalen Kampagne gegen die

Offensive des Kapitals und die Rea k t i o n bedeuten.  Die  Tagesordnung  besteht

aus folgenden Punkten:

1. Bericht vom 4. Kongref3 der Komintern.

2. Bericht des E. K. der K. I.

3. DieErgebnisse der Durchfuihrung der Beschliisse des 2. Kongresses.

4. Die wirtschaftliche Lage und der Kampf der

Arbeiterjugend.

5. Die naichsten Aufgaben im Kampf gegen den

Militarismus und den weil3en Terror.

6. Das Programm der Kommunistischen Jugendinternationale.

7. Die sozialistisehen Jugendorganisationen und

die Einheitsfront der Arbeiterjugend.

8. Die Frage des Arbeitersportes.

In besonderen Kommissionen werden die Fragen

der  kommunistischen   Jugendbewegung  in  den

Koloniallaindern und die Thtigkeit in den Kindergruppen behandelt werden.

Um die Bedeutung dieses Kongresses ffur die

Selbstverstaindigung und die innere Klirung der

kommunistischen Jugendbewegung zu ermessen,

muB man einen Blick auf die bisherig e Ent -

wicklung und die in ihr aufgetauchten

Fragen werfen. Der zweite Weltkongrel3      bedeutete eine grundsaitzliche Umstellung fuir

die gesamte kommunistische Jugendbewegung. Sie,

die bisher die Rolle der selbsthndigen politisehen

Fiihrerorganisation  des  gesamten  Proletariats

durchzufiihren gesucht hatte und in vielen Lindern,

in denen es noch keine kommunistische Partei

gab, wahrend des Krieges und der ersten Jahre

der Revolution auch durchgefiihrt hat, gab nunmelr ihre politisehe Fuihrerrolle an die entstandenen kommunistisehen Parteien ab und vollzog

ihre   politische     Unterordnung        unter

sie. Wenn selbstverstaindlich  die politische

Tai tigkeit und aktive Mitwirkung am

poiitischen Leben der Partei sowohl

als Einzelmitglied als auch als Gesamtorganisation nach wie vor das

Recht, ja die Grundlage der Arbeit

d er K. J. I. bilden mufjte, so konnten sich die

K. J.0. nunmehr doch mit ihrer Hauptkraft der

Beschiiftigung  mit den  e ig8en tlieh e n  Ju-.g e ndfr a ge n  zuwenden. Die Tiitigkeit auf dieIsem Gebiete hatte selbstverstiindlich wiihrend des;:Krieges und in den ersten Jahren der Revolution,

wo   es die  heilige  Pflicht der K. J. 0. war,

Propagandist der III. Internationale und Vorkaimpfer der proletarischen Revolution zu sein

und   dieser  Aufgabe  angesiclts  des  Fehlens

und der Schwaiche revolutionairer Parteien ihre

Hauptkraft zu widmen, zuriicktreten miissen. Der

II. Kongref3 beschlof3 ganz im Sinne der Beschliisse

des III. Kongresses der Komintern, den bisherigen

Zustand der K, J, 0. zu iiberwinden, da die K. J. 0.

nur kleine in sich geschlossene Propagandagesellschaften und Sekten gebildet hatten. Auch fuir die

K. J. 0., ja noch m e h r f ii r d i e K. J. 0. a 1 s f ii r

d i e K. P. gait die Richtigkeit des Wortes: Heran

an die Massen*'und Eroberung ihrer Mehrheit. So

war denn der Sinn der Beschliisse des II Kongresses der K. J. 0. die Umwandlung der Jugendorganisationen aus kleinen geschlossenen Gruppen

zu breiten Massenorganisationen.

In der Gewinnung der breiten Massen fuir die

K.J.O. konnten aber um6glich die bisherigen

Methoden    der  rein  politischen  Propaganda

fortgefiihrt werden. Unser Kampf und unsere

Propagandamethoden muften sich den Bediirfnissen und dem Verstaindnis der 'breiten Massen

der Arbeiterjugend anpassen. Dies war ur so notwendig~er, als in der Arbeiterjtgend, noch v:ie'l mehr

als in den Massen der erwachsenen Arbeiterschaft,

nach den ersten stiirmischen Jahren der Revolution

eine   tiefgreifende       psychologische

U m w a n d 1 u n g einzutreten begann. Die Arbeiterjugend machte den Prozel3 der Senkung des

Kampfwillens, welcher 1920 die breiten Massen

der Arbeiterschaft zu erfassen begann, vollstaindig

mit. Und wie waihrend des Krieges und der ersten

stiirmischen Zeit des offenen Angriffes auf den

biirgerlichen Stant die Jugend, befliigelt von der

ihr innewohnenden Kraft des Gefuihls und des

Idealismus, den Massen der erwachsenen Arbeiterschaft voraneilte, so wirkte die Periode des Niederganges des revolutionjiren Kampfes und des tOberganges zum Stellungskrieg auf ihre Gefiihls- und

Vorstelluingswelt auch viel stdrker und nachhaltiger

ein, als auf die erfahrene und kampfgeschulte erwachsene Arbeiterklasse, D a s Sc h w i n d e n d e s

unmittelbaren        Interesses      an   den

politischen Fragen und die Mutlosigkeit

drangen in die Massen der Arbeiterjugend viel

tiefer ein als in die erwachsene Arbeiterschaft.

Wenn   diese Periode sich  in  der erwachsenen

Arbeitersehaft durch ein Wiederaufleben der reformistischen Illusionen kennzeichnete, so machte sie

sich  bei der   Jugend   durch  ein  Erstarken der sozialdemokratischen Jugendorganisationen geltend, die man

1919--1920 bereits zum Tode verurteil~t geglaubt

hatte. Aber auch durch die der jugendlichen Welt

angemessenen besonderen Erscheinungen: es zeigte

sich emn Neuerwachen des Bildungsh u ng ers und emn Bestreben, in dem  diisteren,

freudelosen Alitag auch dem Vergnui gen und

der Freude der Jugend in den Jugend
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organisationen mehr Reclt zu geben. Nach wie

vor blieb jedoch, staindig angestachelt durch das

wachsende Elend,.das Interesse     der A rbeiterjugend       an   den    wirtschaftlichen Fragen ihres Lebens wach. Und

es war vorauszusehen, daf3 dieses Interesse mit der

Wachsen des Elends g r '0013 eer werden wiirde. Es

hatten sich auch schon Beispiele gezeigt, daf3 die

Arbeiterjugend, gedraingt von dem Willen, gegen

die wirtschaftliche Not anzukdmpfen, zur Bildung

von besonderen wirtschaftlichen Organisationen geschritten war, weil die K. J. 0. selbst, ganz in der

aligemein politischen Propaganda aufgehend, sich

um die wirtschaftlichen Fragen der Arbeiterjugend

nicht kiimmerte und nicht kuimmern woilte.

Einen so tiefgreifenden Vorgang in der Arbeiterjugend mufte die K. J. 0. ernst beachten und ihre

Schliisse daraus ziehen. Es war zur Zeit des

II. WeltkongresSes ganz offensichtlich geworden,

daB die K. J. 0., die Avantgarde der Arbeiterjugend, bereits begonnen hatte, den engen Kontakt

mit den breiten Massen der Arbeiterjugend zu verlieren. Wenn die K. J. 0. jetzt die Erorberung der

breiten Massen der Arbeiterjugend ernst nahm,

durfte sie nicht mit einer abstrakten Arbeiterj!igend rechnen, wie sie nicht mehr war, sondern

mit der Arbeiterjugend, wie sie im Augenblicke

tatsaichlich gegeben war. Und es mufte eine Anpassung in unseren Kampfmethoden und unserer

lropaganda an diese Arbeiterjugend erfolgen. Sie

niufte sich vor allem bei drei Methoden zeigen:

erstens  im  wirtschaftlichen        Kampf,

zweitens in der Bitidungsarbeit, drittens in

der Organisation.

Die K.J.0. und ihre internationale Organisation muften sich nunmehr mit ganzer Kraft der

wirtschatflichen Fragen und NMte der Arbeiterjugend annehmen und auf diesem Boden den Kampf

gegen den Kapitalismus entfesseln. Der wirtschaftliche Kampf wurde nunmehr zum    Mittelpunkt der Propaganda und Taitigkeit der K. J. 0.

in den breiten Massen der Arbeiterjugend. Je mehr

die K. J.0. danach strebte, ihre Organisation

gro13eren Massen der Arbeiteriugend zu 6"ffnen,

desto mehr multe sie ibre Bildungsarbeit verstiirken, und so gait es jetzt, mit aller Kraft an

die Einfiihrung einer planmtiffigen Bildungsarbeit in

unserer Organisation zu schreiten. Diese Bildungsarbeit dutrfte aber gleichzseitig nicht eine trockene

lernschulmaifige Eintrichterung der Grundlehren

des Marxismus sein. Sie mufite in lebendigem Zusammenhang mit dem taiglichen Leben stehen und

in einer so lebliaften und anziehenden Weise geboten werden, daf3 sie auch die noch unbewufiten

jugendlichen und jiingsten Elemente mit ihrer

augenblicklichen Psychologie anzog. Sic mufnte,

mit cinem Wort, jugendgemiif betrieben werden und

die Beduirfnisse der Jugend sehr ernstlich beachten.

Die~ bisherige Organisauionsweise

unserer Bewegung muf~te aber eine tiefgreifende

Umainderung   rfahren.  Bisher besaflen  unsere

Jugendverbiinde noch das von der Sozialdemokratie

ererbte Organisationsschema.  Die Einheit der

Organisation  war  die territoriale     Ortsgruppe. Die Leitung der Ortsgruppe und der

einzelnen KOrperschaften lag in den Hiinden von

Komitees, weiche aus dem Sekretar, dem Kassierer,

dem Vorsitzenden bestanden, oder manchmal nur in

den Hainden eines Sekretiirs. Eine soiche Organisationsform konnte genjigen fiir die Zeit, da die sozialistischen Jugendverbainde ýich nur mit der Erziehung ihrer Mitglieder abgegeben hatten und- da

die ganze Organisation hauptsaichlich unter der

Leitung der Partei stand. Sie konnte zur Not auch

ausreichen in den Tagen der politischen Avantgarderolle der Jugendorganisationen, als diese sich

damals in enge Kreise gegen auflenstehende Jugendliche  mehr oder minder abschlossen.  Sie

wurde jedoch vollig         unzureichend,

als die K. J. 0. begannen, in die breiten

Massen der Arbeiterjugend herauszutreten, ur     sie  in  den   Kampf ur

konkrete Parolen zu fiihren und d iese

breiten Massen in die Organisation

hineinzuziehen.

Zwei grundlegende Veriinderungen waren da vor

allem notwendig, am Grunde und an der Spitze.

Die   Grundeinheit       der  kommunistischen

Jugendorganisation muflte an die Staitten verlegt

werden, wo die Massen selbst zusammengeballt

sind, d. h. in die Arbeitssti'tten. An die

Stelle der territorialen Ortsgruppe muf die B e -

triebszelle    und die Berufsschulzelle

treten. Die Fihigkeiten und Arbeiten der L e i -

t u n g miissen gleichzeitig bedeutend vergrof3ert

werden und dies muf3 geschehen durch die Einfiihrung der Arbeitsteilung in den leitenden

Komitees. Nicht mehr Vorsitzender, Sekretair, Kassierer, sondern verantwortlicher Leiter ffur wirtschaftlich-gewerkschaftliche Taitigkeit, fufr antimilitaristischen Kampf, fiir Bildungsarbeit, fir

Landpropaganda, fuir Kindergruppen, ffur Vertretung

in der Partei und aihnliches.

So wies der II. KongrefI der -internationalen

kommunistisehen Jugendbewegung grol3e Aufgaben.

Man mul leider sagen, dalI von den kommunistischen P a r t e i e n nur die erste Voraussetzung dieser neuen Tiitigkeit der K. J. 0., niimlich die Aufgabe der politischen Fiihrerrolle an die Partei und

die politische Unterordnung unter diese, bemerkt

wurde. Leider suchte man nicht die Beschliisse des

II. Weltkongresses zu erfassen und sich so ein

klares Bild iber die wirkliche praktische Tiitigkeit

der kommunistisch en Jugendorganisationen in der

neuen Epoche zu machen. So sin~ viele Unklarhc-ilen zu erkliiren und wir muilten in der Tatigkeit seit dem II. Weltkongrefl wiederholi leststellen, dalI in Parteien die Ideologie der reinpolitischen Tiitigkeit der K. J. 0., die wir in der

Jugendbewegung iiberwunden haben, noch weiter

fortlebt und dalI man den tiefgreifendeis psychoAK2:~ ~                   4  *t    -~
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logischen Prozessen in den Massen der Arbeiterjugend fast gar keine oder nur iuf~erst oberfliaichliche Beachtung schenkte. Daraus resullieren auch

gewisse kleine Verstimmungen und Reibungen, die

sich bei Parteigenossen zeigten, die nur die iuflere

Seite der Umainderung in der Jugendbewegung

sahen und die fast blufiger sind, als der ebenfalls

sich zeigende Fehier auf der anderen Seite, zu

glauben, daB jetzt die politische Tdtigkeit der

Jugendorganisation in der kommunistischen Bewegung fiberhaupt aufhore.

Wenn unser III, Weltkongref im November zusammentreten wird, wird er sich folgende Fragen

stellen miissen: Wie weit ist es uns gelungen, die durch d-en II. Kongref

verlangte Umstellung zu voliziehen

und wie weit ist es uns bereits m bg -

lich gewesen, in die Massen der Arbeiterjugend      einzudringen,       sie   in

Bewegung zu setzen, und wesentlich e

Teile bei uns zu organisieren?

Will man die Frage erst aligemein und international beantworten, so kann man nicht aus dem

Auge lassen, was fiir ein tiefer und grundsatzlicher

UmstellungsprozeB vom II. Kongrel von manchen

unserer  Organisationen  verlangt  wurde. Wir

weisen nur auf die K. J. Italiens bin, die wie ihre

Partei noch auf dem II. Weltkongrel3 schroff Stellung nahm gegen den Kampf urn wirtschaftliche

Teilforderungen, der eine breitere Bildungsarbeit

bisher ganz fremd gewesen war und die ihre ganze

Kraft allein auf die allgemein politisehe Propaganda und den Kampf gegen den Faszismus konzentriert hatte. Ahnlich war die Lage in Frankreich,

wo die alleinige Titigkeit der K. J. 0. bisher der

antimilitaristische Kampf und die ailgemein politische Taitigkeit gewesen waren und zur Zeit des

II. Kongresses Bildungsarbeit und wirtschaftlicher

Kampf noch    schroff abgelehnt wurden.   Sehr

schwer muf3tc die Umstellung, die Verlegung

des Hauptgewichtes auf die eigentlichen Jugendfragen auch den skandinavischen Verbainden fallen,

die in ihrer Mehrzahl aus den dlteren Jahrgfingen

bestanden und bisher fast ausschlieBlich Parteiaufgaben erfiillt hatten. So kann es nicht wundernehmen, daB die Zeit der Annahme und

der ersten praktischen Anwendung

d e r Be s c h lii s s e d e s II. We it k o n g r e s s-e s

far die meisten Organisationen eine

recht schwere war. Nicht nur galt es, die

eigenen Mitglieder far die Beschliisse zu gewinnen

und zu dieser Organisation auf die Bediirfnisse des

neuen Kampfes einzustellen, die besten Methoden

der praktischen Anwendung der internationalen

Besehifisse in den Landesverhfiltnissen zu suclien

und herauszuschlen, sondern diese schwierige

innere Arbeit, die die Krfifte des Verbandes im

h~chsten Grade in Anspruch nahm, mnulte gerade

zu einer Zeit erfolgen, wo die arbeitende Jugend

bereits von der K. J. 0. eine Tfitigkeit verlangte, wie sie durch den II. Weltkongrefl vor

geschrieben und nun erst gesucht wurde. Jedoch

zur Zeit der erweiternden Sitzung der Exekutive

der Komintern konnte man bereits die ersten wirklichen Anzeichen der Beendigung dieser krisenhaften Zeit feststellen. Und die Sitzung des internationalen Biiros der K. J, I., die im Mdirz stattfand,

hat geholfen, durch praktische Arbeit diese erste

Zeit abzukiirzen. Eine u n z w e i f elh a f t e V e r -

st drkung und Vert iefung der kommunistischen Jugendbewegung ist in der

Folgezeit in allen Lindern eingetreten. Bede 'utende     und     wichtige       praktische

Schritte zur Anwendung der Beschliisse des

II. Kongresses wurden gemacht, und die J u g e n d -

verbinde     begannen      bereits, in     die

Massen    der Arbeiterjugend         hinauszutreten     und    sie   in   praktischen

Kumpfen      mit sich     zu  reifen.    Einen

stark-en Anstof3 erhielt die Taitigkeit der Verbfinde

durch die internationale Thtigkeit der

K. J. I. Denn seit Januar 1922 war die K. J. I. als

selbstundiger- Faktor im internationalen Kamnpf

gegen die Offensive des Kapitals und die Reaktion

aufgetreten und hatte die Arbeiterjugend zurn

Kampfe   aufgerufen.

Von den einzelnen Punkten war es das Verhltnis zwischen Jugend und Par tei, wo die

Anwendung der Beschliisse des II. Weltkongresses

noch am leichtesten und raschesten durchgefiihrt

werden. Die K. J. 0. vollzogen iiberall fast reibungslos ibre politisohe Unterordnung und auch die

gegenseitige Vertretung zwischen Partei und Jugend wurde bald fiberall durchgefiihrt. Zwei oder

drei Krisen, zu denen es im Verh~iltnis der Jugend

zu der Partei wegen Eingreifens der Partei in die

innere Organisation der Jugend kam, konnten mit

HIilfe des E. K. der K. J. I. bald und gut fiberwunden werden. Gemdi den Beschliissen der beiden Weltkongresse muf3ten die K. J. 0. in den

einzelnen LUndern (wie Norwegen und Frankreich)

noch eine verstdrkte politische Tdtigkeit innerhalb

der Partei aufrechterhalten, deren Ziel die Annahme der Linie der K. I. war. In dieser Beziehung

haben der K.I. gerade die Jugendverbainde von

Norwegen und Frankreich   unsch-itzbare Dienste

geleistet. Andererseits bemerken wir in einigen

mitteleuropdischen Verbdnden ein gewisses Nachlassen des politischen Interesses unserer Nitglieder

und der politischen Tatigkeit der Jugendorganisation als Ganzes, welches auf ein miflverstd-ndliches Auffassen der Beschliisse des Weltkongresses

iiber Jugend und Partei und auf die ailgemeine

Stimmung in der aulenstehenden Arbeiterjugend,

die selbstverstfindlich auch auf die K. J. einwirkt,

zvurickzufuihren ist. Bedauerlich ist, daB die Beschliisse flber die Unterstiitzung der Jugendbew~egung durch die Paartei (durch Jugendbeilagen

in der Parteipresse, Griindung von Jugendgruppen

durch Parteigruppen, Abgabe der jiingeren Parteimitglieder usw.) bisher nur sehr w en ig durchgefiihrt wurden.

r:
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Im wirtschaftlichen Kampi gait es,

zuerst unsere eigenen Mitglieder mit dem Sinn und

den Fragen unserer wirt~chaftlich-gewerkschaft-lichen Kampftiitigkeit vertraut zu machen. Der

wichtigste weitere Schritt war dann das ganze

Studium der wirtschaftlichen Lage der Arbeiterjugend, sowie Sammiung und Veroiffentlichung des

Materials iiber ihre Lage. In dieser Beziehung

wurde recht viel -getan und die K. J. 0. begannen

nunmehr, der Arbeiterjugend den Spiegel ihrer

furchtbaren Lage im Kapitalismus entgegenzuhalten.

Die K. J. 0. waren weiter vor die Aufgabe gestelit,

in einem  konkreten Kampfprogramm          ihre

Forderungen zu formulieren und auf der Grundlage dieses Programms die P r o p a g a n d a in den

Massen zu beginnen. Manche Verkinde taten dies

und dies war gleichzeitig ihr erstes 61 fentliches

Heraustreten in wirtschaftliche Fragen, indem sie

einen offenen Brief an den Gewerkschaftsk o n g r e 13 ihres Landes richteten. Auf seiner

Grundlage wurde dann die Td tigkeit in den

Gewerksch af ten und in den Massen

selbst aufgenommen. Doch wir konnien nuch konstatieren, daB bereits mehrere Verbinde (Osterreich, Deutschland, Tschechoslowakei, Schweden,

Dinemark) zu Kampfaktionen um konkrete   Tagesforderungen         der Arbeit e r j u g e n d iibergingen, in weichen es ihnen gelang, grbl~ere Massen der Arbeiterjugend in Bewegung zu setzen. Jedoch die Auswertung dieser

Aktionen im Sinne einer Gewinnung von Mitgliedern ffur unsere Organisation und eines Behaltens der Massen der Arbeiterjugend unter

unserer TFiihrung auch nach den Aktionen gelang

nicht infolge der MdIngel unseres organisatorischen Apparates. Noch nirgends aufler in Rulfland

sind die Verhunde dazu iibergegangen, Zellen in den

Betriehen und Fachschulen zu schaffen! Und nur

in wenigen Fullen wurden bereits Fraktionen oder

Komitees der K. J. in den Gewerkschaften gebildet. So koinnen wir sagen, daB wohl die ersten

Ansitze zu einem gewerkschaftlich-wirtschaftlichen

Kampf manchmal in recht weitgehender und befriedigender Art gemacht wurden und daB es uns

in diesem Jahre auch gelungen ist, bereits gral3ere

Massen uni unsere Forderungen zu gruppieren und

in Bewegung zu setzen, dal3 unsere Propaganda jedoch meistens nur auf der Oberfldche dieser Massen geblieben ist und es uns noch nicht gelungen

ist, in ihnen lest zu verwurzeln und sie sicher unter

unsere dauernde Fiihrerschaft zu bringen.

Der antimilitaristische Kampf wurde

wie in den Vorjahren von den meisten Ldndern mit derselben Kraft weitergefiihrt, nur in den

meisten mitteleuropfiischen L~indern kann man

wieder emn Nachlassen des Interesses an den antimilitaristischen Fragen und der antimilitaristischen

Betlitigung der K. J. 0. feststellen.

Sehr schwierig gestaltete sich auch die Emnfiihrung der planmil~igen Bil dun gsarbeit in

unseren Organisationen. Ohne eine lange, vielleicht

zu lange Periode von grofen Diskussionen u-ber die

Bildungsarbeit ging es nicht ab, bevor man begana

Bildungsarbeit wirklich zu verrichien, und- auch

hier finden wir selten kraiftige und kiihne Versuche

der Einfiihrung einer wirklich griindlichen und

planmaf3igen 11ildungsarbeit. Sondern meistens war

es so, daf3 die Gruppen begannen, in ziemlicher

Verwirrung die verschiedensten Anfdnge zu einer

Bildungsarbeit zu machen, die niclt imnier so war,

wie sie sein sollte, und daf3 die landeszentralen,

anstatt fiihrend und plamiif3ig voranzugehen, nachher erst ihre ziemlich allgem'einen Anweisungen

auszugeben begannen. Drei Fehler sind es in der

Bildungsarbeit vor allem, vor denen die K. J. 0.

sich hiiten miissen: einerseits die Festlegung auf

eine rein lernhafte und trockene ausschliel3lich

wi ssenschaftlliche Bildung, andererseits zu grof3e

Konzessionen an Spiel- und Vergniigungstrieb und

drittens die Beschiftigung mit von unserem Kampfe

fernab liegenden Fragen der allgemeinen Wissenschaft und Kunst, fiir deren Behandlung wir in

unserer Organisation keinen Platz haben konnen.

Die Jugendverkinde, die schon vor dem II. Weltkongref eine stiindige Bildungsarbeit eutfalteten,

wie Skandinavipn und Osterreich, fiihrten sie auch

nach dem II. Kcugref fort, ohne allerdings an ihr

X% esentliche Anderungen vorzunehmen.

Die Verfinderungen an unserer Q r g a n i -

s a t i o n gelangen in mancher Beziehung (wie in

der Durchfiihrung der Arbeitsleistung und der

Selbsttaitigkeit), doch das wesentlichste: die Grimndung der Betriebszellen und Fraktionen in den Gewerkschaften wurde bisher in ernsthafter Weise

von den Verbdnden noch nicht in Angriff genommen.

Der III. KongreBl wird die bisherigen Erkenntnisse der Durchfiihrung der Beschliisse des II. Kongresses eingehend priifen und die Wege fiir ihre

praktische Weiterfiihrung zeigen. Er wird dabei

die vom II. WeltkongreB erst in ihren allgemeinen

Grundlagen festgestellte gesamte Auffassung von

der Rolle und den Aufgaben der komrunistischen

Jugendbewegung gemu13 den bisherigen Erfahrungen

abrunden. So wird   er das Programm       von

Berlin, das 1919 inmitten einer Zeit der nur politischen Tdtigkeit der Jugendorganisationen geschaffen wurde, einer Revision unterziehen und das

Programm der K. J. I. neu redigieren und beschlieren.

Hat so der Kongrel im Sinne einer Selbstverstiindigung grofe Aufgaben, so hat er eine nicht

minder grofe Bedeutung als ein Kampfrat der

b r ePi;t efn Mascsen d e" r ArAb"1e int e rj*.u@g e n d,

auif den die jugendlichen Proletarier aller Liinder

blicken und von dem sie die F o r t f ii h r u n g d e s

Kamples gegen die Verelendung der

ALrbeiterjugend und gegen die Rea k tio n erwarten. Seit dem Winter dieses Jahres

hat die K. J. I. den entschiedenen Kampf gegen

diese -Geiflein der Arbeiterjugend aufgenommen.

Im Februar d. J. trat sie an die K. I. und R. GI I.
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heran und erwirkie von ihnen einen Beschluf3 dafiir,

da13 die Aufnahme des Punktes,,Kampf gegen die

Vereletxdung der Arbeiterjugend" in die Tagesordnung des geplanten Arbeiterweltkongresses gefordert wurde. Sie unterbreitete 4er K. I. und

R. G. I. eine Reihe von Kampfforderungen, die von

ihnen angenommen wurden und erreichte auch die

Annahrife eines Beschlusses ffir die Einladung aller

drei Jugendinternationalen zum Arbeiterweltkongref3. Nur besonderen technischen Umstainden und

der Sabotage der II. Internationale ist es zuzuschreiben, dal3 die K. J. diese Forderungen nicht

sofort in der offiziellen Berliner Konferenz an die

beiden Internationalen der Sozialdemokratie gerichtet hat. Aber die K. J. I. lief3 auch, nachdem

das Schicksal des Arbeiterweitkongresses durch das

verbrecherische Vorgehen der II, Internationale

unter Mithilfe der 2Y2. Internationale entschieden

war, in ilrem Kampfe nicht locker und leitete

in allen Laindern Kiimpfe ihrer Organisationen zur

Schaffung der Einheitsfront der Arbeiterjugend und

der Einheitsfront zwischen erwachsener und jugendlicher Arbeiterschaft und Ende Juni trat sie mit

einem Aufrufe an die Arbeiterjugend der gesainten

Welt heran und rief zu einem WeltkongrelB

der jugendlichen Arbeitersehaft auf.

Dieser Jungarbeiterweltkongref3 sollte fuir die Finheitsfront zwischen jugendlicher und erwachsener

Arbeitersehaft und die Einheitsfront der erwachsenen Arbeiterschaft selbst wirken und sollte die Fin

heitsfront der Arbeiterjugend im Kampfe gegen die

Offensive des Kapitals und die Reaktion herstellen.

Die sozialdemokratishien Jugendinternationalen

haben unter dem Drucke der Amsterdamer Gewerks ch-af ts internationale  dies en  Vors ehiag  scheitern

lassen. Aber die K. J. I. ist weit entfernt davon,

diesen Kampf fiir die Einheitsfront deshaib im

internationalen und nationalen Mafstabe aufzugeben. Nach wie vor bleibt er ihre Losung und

ihre Verbainde fiihren in den verschiedenen Liindern unter den Massen der Arbeiterjugend, nachdem die internationalen Fiihrer selbst sabotiert

haben, den Kampf nur ur so stairker fort. Und so

wird der III, Kongref3, das h6chste Forum   der

internationalen revolutiona-ren Jugendbewegung, die

Lage der Arbeiterjugend, die durch Offensive des

Kapitals, die Verfolgungen der Reaktion und die

imperialistischen Beziehungen geschaffen werden,

noch einmal eingehend priifen und wird die Beschliisse fassen miissen, die zu ihrer Verteidigung

notwendig  sind.   Die   ganze    Arbeiterjugend muf3mit der gr lBten Aufmerksamkeit auf diesen Kongref3der Kommunistischen Jugendinternationale

schauen, und die kommunistische Bewegung muf3 in ihm einen bedeutungsvoilen Markstein in der Aufwairtsentwicklung ihrer Jugendbewegung

erkennen.

IRic5ard Sc&5aler.

t,.

Ja(es Cuesde and der Nommunismus,

Es sind jetzt geraide 30 Jahre her, dalI ich,

noch sehr jung, in Paris landete, ausgerfistet

mit einem    Empfehlungsschreiben   von   Piechanow an Jules Gues~de *), Ich kam in die

') Ich erinnere mich dieses Datums sehr gut;

denn ich kam nach Paris, gerade als der beriihmte

Streik der Bergarbeiter von Carmaux seinen dramatischsten Moment erreicht hatte. Wie alle sich

fiur das politisehe Leben Frankreichs interessierenden Ausliinder habe ich mich zur Deputiertenkammer begeben. Ich hatte einen Brief von Guesde

fiur Ferroul, zu der Zeit der einzige Guesdistische

Abgeordnete im Palais Bourbon. Die sehr bewegte

Sitzung, in der gerade die Frage des Streiks von

Carmaux   diskutiert wurde, artete  in  groflen

Tumult aus, als im Verlauf der Diskussion Joseph

Rainach das Wort verlangte, ur eine dringende

Frage an den Ministerpraisidenten, Emile Loubet,

zu richten. Er wiinschte eine Bestaitigung der in

den Korridoren der Kammer angeschlagenen Meldung, der zufolge in  den Geschaftsriiumen  der

Soci~te des Mines de Carmaux eine Anzahl

Bomben gefunden worden seien, die, als die Gendarmen sie aufs Kommissariat in der. Rue des

Bone Enfants transportieren wollten, explodiert

franzosische Hauptstadt, ur den Mann kennenzulernen, der sich in der von Plechanow inspirierten Gruppe der russischen und auslaindi

schen revolutionairen Marxisten einer tiefeia

seien und sechs Gendarmen get6tet haitten. Nach

Bestaitigung der Meldung durch die Regierung

steigerte sich die Wut der Kammer gegen Ferroul

und den blanquistischen Abgeordneten Baudin, die

eben aus Carmaux    zuriickgekehrt waren.  Die

Redner in dieser Sitzung waren unter anderen der

Marquis de Solage und der Baron Reille, beides

Deputierte und die hauptshichlichsten Aktionaire der

Societe des Mines de Carmaux.     Ur  den anarchistischen Geist der Streikenden zu beweisen,

zitierte der Marquis de Solage ein Liedchen, wahrscheinlich eine Variante der zur Zeit des Streiks

viel gesungenen Carmagnole, dessen Schlul3refrairlautete:,,Le baron au bout du canon, le marquis

au bout du fusil", Grole Heiterkeit ldste es aus

als Ferroul, der sich dadurch scheinbar in eine

Bergarbeiterversammiung von Carmaux versetzt

fiihlte, seine Replique mit den Worten begann:,,Genossen, Kameraden.0......Nach dem Streik

mul3te der Baron Reille demissionieren und Jaur~s

wurde an seine Stelle gewaihlt.
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und aufrichtigen Bewunderung e~rfreute. Zusammen mit dem, seines Internationalismus

wegen von der Reptilienpresse Bismarcks als,,Franzose" qualifizierten Wilhelm Lie-bknecht

gait er als einer von denen, die den Charakter

des   internationalen  and   revolutiloniren

Marxismus am   besten verkojrperten.  N~ach

dem Tode des alten Liebknecht wurde er sehr

bald die hervorragendste Erscheinung unter

den internationalen Marxisten, Auf den Internationalen Sozialis ten kongref3 in Paris im

Jahre 1900 gruppierte sich urnGuesde die

marxistische revolutioniire Minderheit, die es

ablehnte, fu*r die von. der,,Iskra" (Der

Funke) - dem Organ der russischen Marxisten

-- als Kautschukresolution bezeichnete Resolution Kautskys zu stimmen. Man wird sich

erinnern, da3 dihese Resolution, von der weiter

unten noch die Rede sein wird, eine nachtraigliche Rechtfertisgung des von Millerand -

dem ersten offiziellen Sozialisten, der in eine

biirgerliche Regierung eingetreten - veriibten

Verrates bedeutete.  Vier Jahre spaider, in

Amsterdam, scharten sich erneut ur Guesde

die revolutiondiren Marxisten mit Ein~schluf

Bebeis - der an dem Pariser Kongref nicht

teilgenommen hatte - und di.esmal auch

Kautskys - der die antiproletarische Ausnutzung seiner Pariser Resolution einzusehen

gezwungen war,

Ich machte hier darauf verweisen, daf3 ich

nicht der einzige bin, der Guesde ctiesen bedeutenden Platz in der Geschichte der sozialistischen Bewegung nach der Kommune zu--

erkennt, und zwar nicht nur fuir die lateinischen, sondern auch fufr die ang~el;siichsischen

und slawischen Liinder. Ich kann mich auf

einen, allerdings schon seit langem verstorbenen Genossen berufen, der in der sozialistischen Bewegungg der Vereinigten Staaten sehr

angesehen war. Es ist dies De Leon, der

Fiihrer der alten amerikaniischen Sozialistischen Arbeiterpartei, der den Delegierten und

den Arbeitern -des Internationalen Sozialilstischen Kongresses von Amsterdam eine Reihe

Studien gewidmet hat, die, heute nachgelesen,

durch ihre Fiille zutreffender und, prophetischer Urteile iiberraschen. De Leon z0ggert

nicht, indem  er von den m-arkantestenJ PersInlichkeiten der Zweiten Internationale spricht,

Guesde als ~die hervorragendste Erscheinung

der s~ozialisti~schen;Bewegung ~des Kont~inents

zu bezeichnen2).

2) Daniel De Leon:,,Flashlights of the

Xmsterdam Congress (1904). Dieses iiuferst lesens

Die hervorragende Rolle Guesdes in der in*

ternationalen proletarischen Bewegung resuktierte aus seinen, zum Teil von Erfoig gekroin"

ten Bemiihungen, die f-ranzoosische Arbeiter-bewegung - damals niichs-t der.deutschen die

bedeutendste - mit marxistischev Geist zu

durchtriinken.  Das  persbnliche  Verdienst

Guesdes rist es, die m-arxistische Denkweise

in einem Lande propagiert zu haben, das infolge seiner ganzen Vergangenheit ihr am entschiedendsten ablehnend gegenugber zu stehen

schien. Diie ' revolutionaire Arbeiterbewegung'

in Frankrei~ch hatte e-ine lange und ruhmreiche

Vergangenhleit; ab~er die Ideologie dieser Bewegung war immer durchitriinkt and identis-ch

mit der kleinbiirgerlich-republikanischen and

pazifistischen Demokratie.  Dazu hatte.die

revolutionlire Arbeiterbewegung in Frankreich

stets eine nationalistische Fairbung, slowohi

vor als auch wiihrend der Kommune. Die

Reaktion nach dem Zusammenbruch der Kommune hat idiese Tendenzen noch schairfer hervortreten lassen. Die franzbsische Arbeiterklasse, ihrer besten Fiihrer beraubt, die teils

wihrend der Kommune gBetoitet worden waren,

teils im Exil lebten, verfiel dem Einfluf allerschlimmster kleinbiirgerlicher Elemente, die

oft in direktem Dienste der buirgerlicken Parteien oder gar der Polizei standen.

Eine grol3e Intelligenz und ein auflerordentlicher Mut waren daher notig, eine klare soziali-stische revolutionaire Erkenntnis und anerschiitteriiche Treue der Sache der Arbeiterklasse gegenimber, um in einem Lande mit

durchaus kleinbiirgerlicher und chauvinistischer Mentalitiit, das durch den Bfirgerkrieg

von allen Wiinschen nach elner neuen Revotion geheilt zu s-ein schien, den als elne

d e u t s c h e D-ok-trin  bezeichneten wiss-enschaftlichen und marxistischen Sozialismas zu

lebren, den Kiassenkampi und di-e Revolution.

Unter dem Einflul der biirgerlichen Parteien

waren die Mainner, die in der Zeit von 1872

bis 1878 an der Spitze der legalen franiz5sischen Arbeiterbewegung standen, vor alilem

bemuiiht, dile Bourgeoisie ides durchaus patriotischen und legalen Charakters der Bestrebungen der franziisischen Arbeiterklasse zu versichern, indemn sie ihre g~anz~e Vergangenheit

verleugneten.

Auch Gues~de beg~ann mit einer Kritik der

Vergangenhe~it der franziisischen Arbeiterbew~egung. Sogar die Komrmune, ihre Miinner

werte Buch befindet sich in der Bibliothek des

Marx-Instituts in Moskau.

-K 2.7
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undý ihr Werk haben vor seiner Knitik nicht

standgehalten. Aber was Guesde der Kommune   und  den  Arbeiterorganisationen  in

Frankreich  am Vorabend der Kommune zum

Vorwurf machte, waren nicht ihre revolutioniren Ideen. Umge;kehrt war nach seiner Auffassung die Arbeiterbewegung in Frankreich,

selbst wa-hrend der Kommune n i c h t r e v o -

lution'ar genug.

*

*

Di'e 7(ritik Cauesdes an der sozia'isziscden

7beweiuno in Tran#rek'chd

Es ist dies emn Urteil, auf das man in seinen

Reden und Schriften sehr oft st6ii3t. Am ausfiihrlichsten  wird  der Standpunkt Guesdes

aber entwickelt in einer, unter dem Titel,Die

Arbeiterbewegung in Frankreich nach der

Kommune"3) in der Plechanowschen Zeitschrift,,Der So-ziaidemokrat" (1891/92) verdffentlichten Studie, der bedeu-tendsten die Guesde geschrieben hat.,,Haben wir den Mut", schrieb

Guesde,,,einzugestehen, daB in der Internationalen Arbeiterassoziati;on die Franzosen ein

reaktionaires Element darsteliten, Mit Ausnahme von Varlin und zwei oder drei anderen

steilten sich d!ie von der individualistischen

Metaphysik Proudhons durchtrainktcn Franzosen die Emanzipation des Proletariats nicht

anders vor als in n e rh a1b d e s R a h m e n s

des kapitalistisehen Eigentums,"

Man kann den Proudhonschen Mutualismus

auch anderes, sicher aber nicht treffender definieren, Es ist dies die ewige reformistische

Illusion, daB3 man die kapitalistisehe Gesellschaft gewissermafen von hinten herum durch

einfache U-berlistung der naiven Bourgeoisie

ibres Charakters entkleiden ko-nne.

Indem er sich der Untersuchung der Taitigkeit der Kommune zuwendet, macht Guesde

die folgende Bemerkung:,,Die Regierung der Kommiune war nicht atif

der H-he ihrer Aufgabe. Ibre legislative Leistung erscho-pfte sich: 1, in der Beschrainkung

der Entschaidigungen fuor die Minister auf

6000 Franken pro Jahr; 2. in der Veri'ffentlichung eines Dekretes iiber das Verbot der

wie immer motivierten Einbehaltung eines

gleichgiiltig wie grofen Teiles der Arbeits1i-hne durch die Unternehmer und staatlichen

3) Diese Studie ist in der dritten Lieferung des,,Sozialdemokrat", Dezeinber 1892, enthalten und

nur in russischer Sprache erschienen. Ihre Obersetzung ins Franz6sische hat nichts von ihrer

Aktualitat eingebii-t.

Verwaltungen; 3. in der Veruffentlichung eines

Dekrets iiber das Verbot der Nachtarbeit in

Backereien; 4. in der Anordnung einer Inventaraufnahme in den von ihiren Besitzern im

Stiche gelassenen Fabriken und Werkstatten

zum Zweck ihrer sofortigen tbergabe an die

Produktivgenossenschaften der Arbeiter."

Die Kommune hat sich in ihrer revolutio.naren Initiative nicht allzu kuihn gezeigt; aber

sie blieb bis zur russischen Oktoberrevolution

der bedeutendste Versuch des Proletariats, die

politische Macht zu ergreifen. Im Gegensatz

zu ihr war das Kennzeichen der spaiteren franzosischen Arbeiterbewegung der systematische

Verzicht auf jeden Klassenkampf.  Die bedcutendste Arbeiterorganisation von 1872,,le

Cercle de I'Union Syndicale Ouvriure" proklamierte als ihr Ziel die A ussdhnung

aller   Interessen, das      Ende    der

Streikaira.

Der Versailler Reaktion genu'gten alle diesc

Widerrufe jedoch nicht, und auf Anordnung

der franzo-sischen Regierung erfolgte die Auflsung des Cercle de l'Union Syndicale

Ouvrie're.  Nach der Auflasung der Organisation wurde von 24 Arbeiterdelegationen eine

Erklairung unterzeichnet, in der sie sich zu

rechtfertigen suchten, indem sie sich beklagten,

daI die Behoirden ibre Bestrebung falsch auffaften, und erneut beteuerten: 1. daf das Ziel

des Cerele Syndical die tberwindunug des

Gegensatzes zwischen den Unternehmern und

den Arbeitern sei; 2. daf) der Cercle Syndical

niemals die Absicht gehabt habe, eine Partei

der Arbeiter zu organisieren zur ausschlieBlichen Wahrnehmung ihrer Klasseninteress en. "

Und das 6-konomische Programm dieser Bewegung? Dem Kapital miissen die

Profite    entzogen      werden.      Den

Streik bezeichnen alle gewerkschaftlichen und

sonstigcn Erklairungen dieser Epoche als

d u r c h  die  E r f a h r u n g e n  0ii:b e r -

wundenes Kampfmittel.

Im Jahre 1876 kommen die franzbsischen

Arbeiter fiber die Frage der Arbeiterkandidaturen in Bewegung, wobei diese jedoch nicht

als Kampfkandidaturen gedacht waren, s-ondern als ein Mittel, der Regierung die korporativen und beruflichen Interessen der Arbeiter zur Kenntnis zu bringen. Das ist der

Sinn der auf dem nationalen Arbeiterkongref3

in Paris im Oktober 1876 mit Bezug auf diesen

Gegenstand beschlossenen Resolution. Zwei

Jahre spiiter in Lyon, wagt der zweite franzijsische nationale ArbeiterkongreB es nicht, in

der Frage der Arbeiter~gesetzgebung hinauszu

ý of
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gehen  iiber  die  Schutzgesetzgebung  f ii r

Mi n d e r ' ai h r i g e u n d Fr a u e n. D i e s e r

K ongre 3 v e rwi rf t j e d e Int e rv e n -

tion   des Staatees    in die Beziehungen

zwischen Kapital und Arbeit und erklairt,.dal3

die Emanzipation der Arbeiter sich ergeben

werde aus der Entwicklung von,A r b e i t e rKonsum-, Produktiv- und Kreditgenossenschaften.'

9uesYele ste4?t dem 42fein6irarerticfen Sozi'afismus den Joffe,41tivismus Loegend6er,

So stand es um die Ideologie der organisierten  franzb"sischen  Arbeiterbewegung,  als

Guesde dank einem ersten teilweisen Amnestiegesetz nach Frankreich zuriickkehren

konnte und sofort einen erbarmungslosen

Kampf gegen die Bourgeoisie und den reformistisehen Sozialismus begann, Diesen Kampf,

der besonders in den Jahren von 1900/05 ein

grol3es internationales Interesse fand, hat

Gueslde iiber ein Vierteljahrhundert gefiihrt,

und er haitte ihn -wahrscheinlich auch weiter

gefiihrt, wenn er nicht, durch ein schweres

zehnjaihriges Krankenlager ur die unmittelblare Fiihlung mit den Arbeitermassen geP bracht, spaiter selber der Einflul3 der reformistischen Strbjmung erlegen waire, die gerade

in Frankreich einen genialen Vertreter in der

Person Jaure's' gefunden hatte, Dies bezieht

sich jedoch auf eine Zeit, wo Jules Guesde

bereits aufgehlirt hatte,* eine aktive fiihrende

Rolle zu spielen.

Guesde begann   seinen Feldzug mit der

Griindung der,,Egalite", einer Wochenschrift,

die er auswairts drucken multe, weil er die

12 000 Franken nicht aufbringen konute, die

die franzbisische Republik als Kaution fur die

in Paris hergesteilten Publikationen verlangte.

Die,,Egalite' war einwirkliches Organ des

revolutionairen Marxismus, oder, ur es in der

Terminologie unserer Zeit auszudriicken, des

Komm uni sinus.      Das  Lapfere  proletarische Organ fiihrte nicht nur einen Feldzug

systematiseher Kritik und Verspottung gegen

den Ideenbau, den sich die Arbeiterkiasse in

Frankreich unter dem Einflu3 der Anh4nger

von Proudhon und des Terrors der Versailler

konstruiert hatte, es z~ertriimm~erte auch, einen

nach dem anderen, die Gbtzen der ganzen demokratischen und republikanischen Ideologie,

die die Hirne der franzbjsischen Proletarier

unter dem zweiten Kaiserreich beherrscht

hatten.,,Die Sparkasse, die Kooperative, die Be'

rufsunterweisung" schreibt Guesde,,,die normale und friedliche Entwicklung der republikanischen Einrichtungen, die Aufhebung der

Gemeindesteuern, der antikierikale Kampf und

viele andere Spielzeuge, mit denen die republikanische Bourgeoisie die Skiaven unserer

Epoche zu unterhalten wufiten, wurden mitleidslos zerschlagen."

Den Trugbildern der verschiedenarti~gsten

Kooperativen steilte die,,Egalite' als Kampfmittel den S t r e i k gegentiber, und ur die

Arbeiterkiasse von den d e m o k r a t i s c h e n

Ill u-s i o n e n zu heilen, die sie von der Einfiihrung politischer u nd sozialer Reformen

Wunder erhoffen lief3, wies sie auf die Erfahrung der Vereinigten Staaten von

Nordamerika hin,

Die,,Egalit6" zbigerte nicht, die Arbeiterklasse vor den Enttduschungen des aligemeinen

Stimmrechtes zu warnen, die sie als unvermeidlich nachwies, wenn die Arbeiterkiasse in

ihm ein Mittel s~ah, an sich ge eignet,

die soziale Frage zu 1ibsen, anstatt es nur zu

nutzen fuir ihre Organisierung als Kiassenpartei, mit dem Ziel der Eroberung der politischen Macht auf dem Weg-e 'der Revolution

als Voraussetzung ffur die Vergesellschaftung

der Produktionsmittel. Scin wahrhaft geniales

Eindringen in die Psychologie der Masse lieB3

Guesde sich nicht damit begniigen, die neuen

Ideen zu verkiinden, er hat ihnen auch ein

Symbol des Ausdrucks gegeben.     Er gab

seiner Lehre den Namen Kollektivism us, und seine Partei bezeichnete er als

kollektivistische      Partei.  Damit zog

Guesde einen scharfen Trennungsstrich gegeniiber den kleinbiirgerlichen Parteien aller Art,

die das Wort sozialistisch prostituiert hatten;

und er unterstrich auferdem  den 0bkonomischen Charakter der neuen Doktrin, im Gegensatz zu allen bisherigen Spielarten des Sozialismus in Frankreich, die die Forderung der

Aufhebung des Privateigentums nicht zu erheben  wagten, und   sich  auf die p-olitisc hen   Formen   der Gesellschaft versteiften.

Bevor ich weitergehe, kann ich nicht umhin,

die Aufmerksamkeit des Lesers auf eine frappierenide Analogie hinzulenk~en: die auf Anregung Lenins durchge~fiihrte Reform in der

Benennung der sozialdem~krati~schen Partejen.

Die Bezeichnung So zi aid e mok r at ist am

Vorabend and wiihrend des Krieges von den

Ref ormisten genau so hera~bgewiirdigt wor-.i::;:;N..,.:aL~
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den, wie ehedem die Bezeichnung S o z i a -

Ii s t in FrankreicW4).

In ihreni. Programmartikel in derr ersten

Nummer der,,Egalite" unterstreicht die Redaktion ausdriicklich:,,Als Anhainger der

heute von den klass~enbewuf~ten Proletariern

der alten und der neuen Welt an~erkannten

kollektivistischen Doktrin sind wir der Ojberzeugung, daB die so-ziale und wi'ssenschaftliche

Entwicklung der Menschheit mit Notwendigkeit zum Kollektiveigentum am Boldien und an

den Produktionsmitteln fiihrt.'

In einigen Artikein bezeichnet Guesde seine

Doktrin auch als kommunistisch5). Aber ob

er nun seine Ideen als Kommunismus oder

Kollektivismus bezeichnet, immler betont er,

daB  e~s sich. ur  den  wisisens chaf tIi c h e n Sozialismus handelt. 1886 sch~reibt

er in -einem Brief an Jules Volfis, als er sich

anschickt, dessen Blatt,,Le Cri du Peuple",

das er zwei Jahre lang bekaimpfte, zu verlassen:,,Sie wissen, was mit mir in ihren,,Cri

du Peuple" eintrat, war der von eini.gen Phantasten als Sektierertum bezeichnete wissenschaftliche Sozialismus, von Marx geschaffen

und, wenn man es!so bezeichnen darf, in die

Tat amgesetzt durch unsere Kongresse von

Marseille, Havre und Rouen."

Wir wollen hier nicht das Leben Guesdes

beschreiben, das 'seit dem Arbeiterkongref

von Marseille im Jahre 1879, der den Kollektivisten die Mehrheit brachte, identisch ist

mit der aus diesem-Kongref hervorgegangenen

Parti Ouvrie, die gewOihnlich als guesdistische

Partei bezeichnet wurde.

Worum es uns bei dieser kleinen Arbeit zu

tun i~st, das ist, seine Grund-siitze fiber die

Theorie und die Taktik der Arbeiterbewegung,

die heute noch ihre voile Giiltigkeit haben,

ins rechte Licht zu riicken,

Die TesCerqaeI7en des franz6sisccder 9 eformismus,

Jules Guesde hat sich nicht nur damit begnoiigt, den franzb-sischen Reformismus zu bekaimpfen, er hat auch seine historische Verkniipfung mit den Ideen der franzb-sischen Revolution aufgezeigt. Da noch heute der franz6sische reformistische Sozialismus sich derselben Argumente bedient and sich auf die

Grundsaitze der grol3en franzojsischen Revolution beruft, will ich ein wenig bei der denkwiirdigen Diskus-sion verweilen, die in Amsterdam zwischen J a.u r e s und G u e s d e sttattfand.

Schon im Verlauf der Debatte in der Kommilssion fiber die Taktik der sozialistischen

Bewegung ist J a u r e" s von mehreren Rednern

nachgewiesen worden, dafl die Quellen seines

Sozialismus nicht die gleichen seien wie ffir

die Sozialisten der anderen Liinder, und daB

er sehr oft den Sozialismus als ein logisches

Resultat der Grundsaitze der Revolution von

1789 auf 6konomischem    Gebiete betrachte,

wie es die Demokratie und die Republik auf

dem politischen Gebiete sind. Bebel wies

Jaur6s darauf hin, daB die Republik, die er

durch seine Taktik der ministeriellen Kollaboration gerettet zu haben meinte, nilcht etwas

absolut Gutes seio).

In seiner Antwort auf die verschiedenen

Redner bestand- J a u r e s auf der be-sonderen

Bedeutung der repubiikanischen Form in der

franzbwsischen Getschichte:,,Infolge ihres Ursprungs selbst, der Reihe

revolutionairer Ereignisse: 1791 der Petition

des Champs de Mars, 1792 des Eindringens des

Volkes in die Tuilerien, im Januar 1793 der

Hinrichtung Ludwigs XVI., der Jahre 1830,

1840, 1871, infolge alles dessen ist die Republik das Resultat einer revolutioniiren Bewegung, die das moderne Frankreich      geschaffen hat.,

tOberfliissig zu sagen, daB Jaures auch die

Narnen  Babeufs, Buonarottis, Blanquis zitierte.  Dieser demokratischen   KonzepLion

setzte G u e s d e, der nach Jaurfls zum Worte

kam, die marxilstische Betrachtungsweise entgegen.,,Wohil ist die Republik fi~ir ans wie

6) Einer der ausliindischen Redner bemerkte in

semnen Ausfiihrungen mit Bezug auf den Sozialismus Jaur~s': Die,,Humanite'" beruft sich bei jeder

Gelegenheit auf die grollen rervolutioniiren Prinzipien von' 1789; diese geniigen uns nicht. Das

Prinzip des Klassenkampfes hat dort seine Wurzeln

nicht"

*

*i

*

4), Es hat in Frankreich mehr als eine bfirgerliche und kleinbiirgerliche Partei gegeben, die sich

als sozialistisch bezeichneten. So die, SozialistenDemokraten von 1848, die Republikaner-Sozialisten,

die Radikal-Sozialisten, die Christlichen Sozialisten

usw. in der dritten Republik.

5) Kollektivisnmus und Kommunismus (Le Socialisme de jour le jour, p. 375).  In einem  im,,Almanach Social D'Argyriadus", unter dem Titel,,Kollektivismus und -Kommunismus" erschienenen

Artikel bemerkt Guesde, dali in, der wirtschaftlichen Evolution der Kommunisius einem vorgekchritteneren Stadium der Entwicklung der Produktivkrifte entspreche als der Kollektivismus.
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fuir Marx das ide-ale Terrain der Revolution,

aber warum? Weil sie Klassengegenshitze unmittelbar und deutlich zutage treten liif"t, ohne

daf3 sie durch dynastische Berechnungen verfalscht werden, Diese tVberlegenheit des republikanischen Regimes verschwiinde aber, sobald, wie es Jaures will, das Proletariat, ur

die Republik zu retten, wenn sie in Gefahr ist,

jedesmal seine Forderungen aufgeben miillte.

Dann wiirde die Republik die schlimmste der

Regierungsformen''7),

Aber wo Guesde das Problem     in seiner

ganzen Breite aufroilt, wo er die franzosische

Arbeiterbewlegung  an  i'hr-er  schwiichsten

Stelle fait, das ist, als er die Quelle der

Fehler von Jaures, den Ursprung seiner falschen Konzeption des Sozialismus aufzeigt.,,Fiir uns entspringt der Sozialismus dem

Kapitalismus in voller Waffenriistung.  Die

Maschine, die Konzentration des Kapitals, die

Proletaris~ilerung der Arbeit usw., sie bewirken

allerorten die gleichen Leiden und lassen

die gleichen Opfer sich in Millionen erheben zu einem Kampf auf Tod and Leben

gegen den gleichen Feind, wie versehieden

immer die Regierungsformen sein mojgen,

unter denen sie leben. Alles aber dindert sich,

sobald man im Sozialismus nicht mehr eine

6konomische Etappe, sondern nur ein Postulat sieht, die Weiterfiihrung oder die Krbnung

einer demokratischen Bewegung, deren Ursprung die biirgerliche Revolution im Ausgang

des 18. Jahrhunderts war, Und weil Jaures

an dieser ebengenannten Konzeption hangt,

wenigstens zur Zeit noch, darum akzektiert

und fordert er -aund kann es auch logischerweise tan - die immer engere Zusammenarbeit mit den vorgeschrittensten, d. h. den

demokratischen  and republikanischen  Elementen der Bourgeoisie.  Aber darum gerade

ist er verurteilt, ob er es will oder nicht und

wie widerlich ihm das Wort auch sein mag,

nichts anderes zu sein als ein Nationalist neuer

Art und gefiihrlicher als die anderen"8).

reich war an dem Eintritt Millerands in das

Ministerium Waldeck-Rousseau zerbrochen.

Der Internationale Kongrel3 in Paris hatte

sich mit der Frage des Ministerialismus auseinanderzusetzen.  Zwei Thesen lagen vor: eine

von Kautsky und die andere von Guesde.

K a u t s k y anternahm  e~s, die franzbisischen

Reformisten zu verteidigen. Seine Resolution

lautete:,,.1. o Der -Eintritt eines einzelnen Sozialifsten in ein biirgerliche~s Ministeriuan ist

nicht als der normale Begiin -der Eroberung

der politisehen Macht zu betrachten, sondern

kann istets nur ein voriibergehender und ausnahmsweiser Notbehelf in einer Zwangslage

sein"I).

'Die Resolution Jules Guesde-Ferri

besagte:,,.... Sie Iif3t deshalb  die, Teilnahme am Bourgeoisregiment dem Proletariat

nur in -der Form der Eroberung von Mandaten

aus eigener Kraft auf dem Boden des Kiassenkampfs zu und antersagt jede Teilnahme -der

Sozialisten an biirgerlichen Regierungen, denen

gegenfiber die Sozialisten auf deem Standpunkt

unbeugsamer    Opposition   stehen   bleiben

miissen 10).

Was jedoch dies~en Resolutionen ihrý ei-gentliche Bedeutung gib~t, das sind die Argumente,

die von den Belhirwortern der -einen und der

anderen zu ihrer Verteidigang ins Feld gefiihrt

wurden.

Der Gene ralberich-terstatter war Vander-.

velde.  Fuir ihn  bestand   der Unterschied

zwischen den beiden Thesen in folgendem:

wihrend   die  Befiirworter  der Resolution

Kautsky in der Frage -des Eintritts von Sozialisten in ein biirgerliches Ministeriam eine

Frage der Taktik siihen, sei sie fuir Guesde

und seine Freunde eine Frage des Prinzips'l').

Wenden wir uns jetzt den Kommnentaren zu.

A n s e e1 e, der die Resolution Kautsky befiirwortete, sagte iiber sie folgendes:,,Das bedeutsaqnste in der Resolution Kauts-ky ist, daB

-der Gedanke ausgesprochen wird, der Sieg

des Sozialismuss k6nne nicht die Folge eines

Handstreichs -sein, sondern. nur das Resultat

9) Internationaler Sozialisten-Kongref zu Paris

1900. (Berlin, Vorwiirts). S. 17,

10)  Internationaler  Sozialisten-- Kongre  zu

Paris 1900. S. 19.

11),,Fiir uns ist die Frage des Eintritts eines

Sozialisten in emn biirgerliches Ministerium` eine

Frage der Taktik, fuir jene (Guesdisten) ist sie eine

FragB~des Pninzips." (Internationaler SozialistenKongref3 zu Paris 1900. S. 18. - De Leon charaktenisiert in seinem Buche iiber den Amsterdamer

KongreB3 (1904) Vandervelde:,,Er ist im wesentlichen emn Kombdiant.

*

*l

esegen die No7tcf6orczhon der J7(Iassen,

Wir miissen auf den Pariser Kongref3 zuriickkommen. Die nach den Wahien von 1893

geschaffene sozialistische Einheit in Frank7)  Internationaler  Sozialisten - Kongref  zu

Amsterdam 1904. S. 76.

8) Sechster Internationaler Sozialistenkongrel3

in Amsterdam, 14. bis 20. August 1904, Bericht,

herausgegeben vom Internationalen Sozialistischen

Sekretariat, Briissel 1904.

\, ~i;:i~~~-:-~wr ~ r
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langer und langsamer Arbeit. Das ist der

Bruch mit der Vergangenheit. Bisher haben

auch wir, iihnlich wie die Kirche ihre Gla-ubigen auf die Schojnheiten des Himmeireichs,

die Bourgeoisie auf die Allheilkraft der politischen Freiheit verwiesen, nur allzu lange den

Glauben an den groien Tag der Revolution

gepredigt, dadurch ist nur allzu oft die Meinung entstanden, als ob wir bis dahin die

Hiinde in den ScholB legen diirften, Von heute

an gilt eine andere Taktik - und diese bringt

nicht, wie Guescle fiirchtet, eine Schwdichung

des sozialistischen Bewul3tseinsc'12 )

-G u e s d e  bekaimpfte  die  Resolution

Kautsky:,Sie bringt durch ihre Widerspriiche

Schwere Gefahren fUOr den Marsch deis Proletariats. Wir halten -daran fest!. Auferhalb

des Klassenkampfes gibt es kein Heil ffur das

Proletariat!'

Noch eine.Bemerkung aus der Rede Guesdes verdient hervorgehoben zu werden; das

ist, als er von dem Stande der internationalen

sozialistischen Bewegung spricht, die, zwar

gewachsen sei, dafiir aber an Tiefe verloren

habe, was sie an Breite gewonnen hat".

Guesde hat sich hier auch fiber die Diktatur des Proletariats ausgelassen; aber hierauf

komme ich weiter unten zu sprechen.

Bei der Abstimmung stimmten nur zwei Delegationen  geschlossen  fuir die  Resolution

Guesde-Ferri, Es waren dies die D e 1 e g a -

tionen   der beiden,,kleinen   L'ander": Bulgarien und Irland"Il).

Die franzbjsischen, italienischen, russischen,

polnisehen Delegationen und die Delegation

der Vereinigten Staaten waren geteilt; alle

anderen stimmten fir 'die Resolution Kautsky.

flffentlichten die Redakt'eure der,,Egalite" ein

in mehreren Tausend Exemplaren hergestelltes und von noch dreilig Delegierten unterzeichnetes Manifest, wie auch die Verteidigungsreden Guesdes und seiner Freunde vor

dem Tribinal, die ihnen mit 13 Monaten Gefaingnis quittiert wurden.,,Wir wollen eine dritte Revolution", so beginnt ihre Prokiamation,,,die die Revolutionen

von 1789 und 1848 zu Ende fiihren soll

Wir wollen dem Erstgeburtsrecht der Klaisse

der Privilegierten ein Ende machen, indem

wir allen Menschen das Genulrecht an dem

Erbe der Menschheit zugestehen. Wir wollen,

daB das Kapital aufhoire, ein Privateigentum

zu sei*,,dali es uneingeschrainkt und fuir immer

alien Arbeitenden geh6re."

Anderthalb  Jahrzehnte  spaiter, in  der

Kammersitzung vom   22. Mai 1894, zitierte

Guesde unter dem Beifall seiner Abgeordneten-Kollegen in seiner Rede fiber den Achtstundentag und den 1. Mai die folgende Stelle

aus einem Buche -des spaiter als,,Senator und

Mitglied der Akademie" gestorbenmen John

Lemoine:,,Wie alle grollen -Probleme wird

auch die Sklaverei (deren letzte Form nach

einem Ausspruch M. Chateaubriands die Lohnarbeit ist) ibre LOjsung nur durch Eisen und

Feuer finden, und Spartakus wird noch einmal

scin BUirgerrecht im Staube und im Kampfe

erobern miissen. Das ist der Preis aller grolen

Fortschritte,"

Linige Monate darauf, im gleichen Jahre,

in seiner berfihmten Rede fiber die Libert6

communale und den Kollektivi~smus, die eine

prichtige kommunistische Polemik darstelit,

richtet Guesde an die versehiedenen, im Palais Bourbon vertretenen politisehen Parteien

die Frage:,,MOjge man mir eine einzige der bier anwesenden politisehen Parteien nennen, -die auf

friedlichem Wege in den Besitz der Gewalt

gelangt ist. Die Legitimisten machten ihren

Einzug in die Tuilerien im Gefolge der Ulanen

und der.Kosaken. Die Orleanisten konnten

denselben W~e~g nur gehen fiber die ruhmreichen Julitage, fiber die dreitaigigen Kaimpfe

in den Stra"en von Paris. Und indem sie die

Legalitiit Louis Philippis und spiiter Bonapartes

zerschmetterten, sind die Republikaner ihrerseit~s zur Macht gel~an~gt.

Und mit einer derartigen Vergangenheit

haben Sie d~ie Priitension, uns in Jhre Legalitiit

einsperren zu wollen, wie in einem Gefiingnis!

Wir werden d~iese Bastille zerbrechen, so~bald

*

*

Zur Yacfjt durc&      die ~Revatatiorz,

Am 4. September 1879, im Moment der Erflffnung eines Internationalen Arbeiterkongresses in Paris, wurden    Guesde und seine

Kameraden verhaftet und in das Gefaingnis

Saint Pelagie iiberfiihrt, Von bier aus ver12)   Internationaler  Sozialisten-Kongrefi  zu

Paris 1900. S. 23. Anseele war einer der Fiihrer

des interwdtionalen Opportunismus, der von Guesde

mit beiliendem Sarkasmus behandelt wurde. Guesde

machte sich fiber Anseele lustig, der,,das Kapital

mit den Kartoffein seiner Konsumgenossenschaften

zertruimmern wolite".

13) Die Partei der Engherzigen (Bulgarien) -

jetzt die Kommunistische Partei Bulgariens -

war auf dem Pariser Kongrel durch den Verfasser

dieses Artikels vertreten.
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Sic uns dazu zwingen; aber wir sind nicht unbedingt fMr die Gewalt, solange Sie uns die

legalen Mittel lassen."

Sich an Charleis Dupuis wendend, dem Prasidenten des Conseil, der auch das Ressort des

Inneren inne hatte, jenen Gewaltmenschen, der

die von der soziaiistischen Stadtverwaltung

in. Roubaix beschiossenen Subventionen fuir

die kostenlose Lieferung von Medikamenten

durch eine Stadtapotheke aufhob, erklairte

Gue~sde,,Sind Sic einer aus je-nen Parteien, denen

es darum zu tun ist, die Revolution zu beschleunigen; die uns dazu zwingen, sic zu

machen? In diesem Falle stehen wir zu Ibren

Diensten, Sobald Sic es wiinschen, meine

Herren,,,Wann es Ihnen gefijl1t," wie es in gewissen Zeremonien heif3t. Wenn es Ihnen gefllt, die kapita~liistisehe Bopurgeo'isie Frankreichs recht bald unter die Erde zu bringen,

dann fahren Sie nur auf dem Wege fort, den

Sie beschritten haben."

Die 97Zacbt ist nur zu 6alen durcf die

Dik latur,

In seiner Rede auf dem Pariser Kongref im

Jabre 1900 sagte Guesde:,,Mit dem Eintritt cines Sozialisten kdjnnen

im besten Fall nur Teilreformen erzielt werden, die an der Kiassenlage des Proletariats

so gut wie nichts dindern. Ur sic zu veriindern, mul die Zentralgewalt cingreifen.

Nicht nur ihre Eroberung ist notwendig, sondern die Diktatur des Proletariats,

vor der schon 1793 die grofen, biirgerlichen

Revolutionaire zitterten"'').

Die Eroberung der Macht ist leichter als

ihre Erhaltung. Die Beispiele der Eroberungen

sind zahlreicher als die ibrer Erhaltung; es

ist naiv zu glauben, dal es genjige, den Conseil

zu besetzen oder die Kammern, und iiber den

offiziellen Apparat zu verfiigen, ur die biirgerliche Verwaltung, die biirgerliche Wirtschaft, die biirgerliche Armee zur Unterwerfung zu veranlassen. Die Schwierigkeit des

Problems beginnt nach der Ergreifung der

Macht durch das Proletariat. Die Schwierigkeiten ciner neuen Ordnung hoffte Guesde zu

ilberwinden durch die D ik ta t ur, die nach

ibm auch - wie au~s cinem Artikel Guesdes

hervorgeht, die Berechtigung des Gei s e 1 -n e h mens in sich schliellt. Nicht nur, daB

Guesde die Ko~mmune rechtfertigte, er hielt

'0) Internationaler Sozialisten-Kongrell zu

Paris 1900. S. 22.

175 'es auch fir' seine Pflicht, die komnnende KomI

mune darauf v~orzubereiten, dal3 auchh sic m-glicherw~eilse zu dten Mittelln des roten Terrors.

werde greifen muiissen.

Es gab in -der Wirksamkeit der Arbeiterpartei eine Periode, in der die Partei sich

unmittelbar  vor   einer   Arbeiterauf stand

glaubte.  Jules Guesde erzi*hlt darilber. In

der in der Plechanowschen,,Sozialdemokrat"

veroffentlichten Studie macht Guesde, als er

von den Possibilisten spi-icht - den Opportunisten jener Epoche, die 1882 auf dem Kongrel die Mehrheit erlangt hatten   und die

Spaltung der Arbeiterpartei verursachLen -

folgende Mitteilung:,,Wihrend der durch den Riicktritt Grevysli)

verursachten politisehen Krise ir Dezember

1887, als die Arbeiterpartei and das,,Revolutionaire Zentralkomitie 1) bereit waren, zu den

Waffen zu greifen, iiberredeten die Possibilisten die Arbeiter zum Verrat an der gemeinsamen Sache, indern sie ihnen rieten, sich den

Anordnungen Ferris'1) zu fiigen, der sich im

Mai 1871 unsterblich gemacht hatte durch die

Bemerkung:,Man kann davon niemals genug

er-schieBen!"

9Reformistiscfe and reuofut'atn  e

9$eformen,

Mehr als cinmal hat Guesde die Possibilisten

veiachtlich als R e f o r m e r bezeichnet. Das

bedeutete jedoch nicht, dal er Reformen iiberhaupt ablehnte. Er unterschied nur zwischen

r e f o rm i sti s ch en  und  r e v olut io -

n a r e n Reformen. Wa-hrend uns die ersten

von der Revolution entfernen, bringen die

letzten uns ihr naiher.

Der Geisic.htspunkt Guesdes wird uns verstaindlicher, wenn wir hbjren, was er selbst

iiber den Untersehied in der Haltung der Kollektivisten and der Possibilisten wabhrend der

Wahlkaimpfe sagt:,,Der Unterschied zwischen den beiden Parteien manifestierte sic~h in allen Fragen, die

die Arbeiterkiasse in Paris interessieren: Nehmen wir die Wo~hnang~sfrage: Wiihrend die

Marxisten der Arbeiterpartei emn Gesetz forderten iiber -die Herabsetzung der Miet~en -

emn Gesetz, das ni~cht nur cine aligem~eine und

15) Der damalige Priisident der Republik.

16) Die Blanquistisehe Organisation unter der

Fiihrung Vaillants, dessen Kandidatur zum Pariser

Conseil Municipal von den Possibilisten bekiimpft

wurde.

17) Damals Priisident des Ministerrates.:iiA



wirksarne JMalkanhme wiire, sondern das gleichzeitig einen,ensten Angriff auf das Eigentumsrecht bedeutete, eine erste Beschlagnahme des

kap'italistischen Profites und M-ehrwertes, -

schiagen die PDssibilisten die Erricltung

stiidtischer Mietshaiuser vor, die der Bourgeoisie nur ein neues Mittel zur Korrumpierung und Beherrschung der Wiihlermassen

in die Hoinde geben wiirden,",,In der Frage der Arbeitsbborsen  -  der

gleiche Unterschied.  Die Marxisten, die in

ihrer Organisierung ein Mittel der Konzentration der Arbeitermassen sehen, hatten sich

fU"r -eine zentrale, den Arbeitern aller Berufe

zugangliche Atbeitsboirse erklairt. Demgegeniiber lorderten die Possibilisten die Errichtung

von*Arbeitsborsen in alien Arrondissements,

was nur auf eine Zersplitterung der Arbeiterklasse hinauslaufen kann,",,Das Jahr 1884/85 brachte eine schreckliche

Industriekrise, in deren Verlauf Hund-erttausende in den Fabriken und Werkstiitten brotlos wurden. War eine passendere G.elegenheit

denkbar, urtn die Aufmerk-samkeit der Arbeiter

auf den Kampf gegen die kapitalistische Gesellschaft selbst zu lenken, fuor die Eroberung

-der politischen Macht unter gleichzeitiger

Aufstellung der Forderung nach materieller

Unterstiitzung der von der Arbeitslosigkeit Betroffenen?  Das ist das Programm, das sich

die Arbeiterpartei und dais revolutioniire Zentralko-mitee gesteilt batten, und ihre Aktivitait

entwickelte sich in dieser Richtung.',,Die Possibilisten versuchten uns hieran mit

alien Mittein zu hindern, das Abreiflen unserer

Anschliige mit einbegriffen."

--
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russisehen Militiirautokratie  und der englischen Handelsplut~okratie" wegen des Besitzes

des Protektorates iiber Zentralasien widmet.,,Weit davon entfernt", schreibt Guesde,,,die rivolutionfiren Aussichten zu verdunkein,

kann dieses gigantische Du~el~l, das das regierende Europa nicht -ohne Schrecken naiherkommen sieht, nicht anders als die Sache

des westeuropaiischen  Sozialismus  foordern,

gleich-gfiltig, welcher der beiden,,zivilisatorischen" Staaten dabei unter die RaOder kommen

solite, Und das triife no-ch viel mehr zu, wenn

sich beide dabei weifbluteten...0,,Wenn der britische Kapitalismus, der

Schlufstein des europaioschen Kapitalismus, an

den Ufern des Oxus sein Sedan fande, so bedeutete das einen aligemeinen Achtzehnten

Marz in ni~cht alizuferner Zeit, mit dem englischen Proletariat als Avantgarde."

Die Konsequenzen einer Niederlage RuBlands wairen nicht weniger vorteilhaft.,Die Zertriimmerung der russischen Macht

in Zentralasien, das ware das Ende des Zarismus, der es iiberleben konnte, daB der Zar

in Stiicke gerissen wurde, der aber nicht iiberleben kann di~e Aufloisung der militiirischen

Macht, auf die er sich stiitzt und mit der er

identisch ist."

Das in dieser Epoche zu erwartende Resultat

ist die tbernahme der Macht durch die,von

nun ab konstitutionelle, parlamentarische,

westlich orientierte,russische Bourgeoisie."

Und die erste unvermeidliche Wirkung dieser

politischen Revolution in Petersburg wiirde

sein die Befreiung des arbeitenAen Deutschland von dem Moskowitischen Alpdruck, von

der Furcht, in seinen revolutiontiren Kaimpfen

hinter der Armee eines Wilhelm stets die

eines Alexander fiirchten zu' miissen; das ergaibe die deutsche Demokratie im Arbeitermalstabe auf den Triimmern des Reiches von

Blut and Eisen, den revo~lutionairen Ball, das

Neunundachtzig der Arbeiterl8).

Darum   schreckt Guesde der Krieg nicht.

Die Kapitalisten allein haben allen Grund,

ihn zu fiirchten.,,Wir, die Sozialisten, die wissen, aus weicher

unabwendbaren Sturmflut ~die neu~e Ordnung,

die Ordnunrg ~der Zukunft hervorgehen wird,

wir kiinnen mit aller Inbrunst den Anfang vom

Ende des unertraglich~sten aller Regime herbeiruf~en.

18) Artikelsammiung,,Le Socialisme le jour au

jour. p. 431".

*

*

Ciuesde a's aCntipazefist,

Wie himm~elweit entfernt war Guesde von

dem traditionellen scheinheiligen Pazifismus

der reformistischen Sozialisten! Der Krieg ist

W-e-der absolut b-bse noch gut. Alles hiingt von

den Konsequenzen ab, die sich aus ihm fu"r

die Arbeiterkiasse ergeben kbonnen,-and -der

Rolle, die diese dabei spielt. Guesdes Beurteiiung des dipiomatischen Konfliktes zwischen

England, und Rufland im Jahre 1884, der zu

einem.Kriege zwischen dentbei-den Machten

zu fiihrien drohte, fand - Guesde sah dies voraus - eine sehr ungiinstige Aufnahne bei den

pazifi-stischen Sozi-Alisten aller Lander.,,Der fruchtbare Krieg", s:o betitelt er den

Artitkel, den, ler dem  Konflikt,,zwischen der

~: ~ "-~
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Coul~e,.coule, sang du Soldat,

Soldat du tsar ou de la reine,

Coule en ruisseaux, coule en fontaine.'

Einiige Zeit.darauf kommt er erneut auf denselben Gegenstand zuriick. In einem Artikel,

betitelt,,Es lebe der Krieg!", wo er eine, Stelle

aus dem Organ der englisehen Sozialisten,,Common Wealth" iibersetzt, das den Konflikt ebenfalls begriif3t.,,Modge er", schrieb,,Common Wealth",,,zur Vernichtung nicht nur

des einen, sondern beider Gegner fiihren",

Und Guesde fiigt hiinzu:,,Am internationalen

Sozialismus ist es, vor allem an dem Frankreich

des Achtzehnten Marz, sich bereit zu halten

fuir diesen grolen und letzten Gang."

* *

quesde fdr die 6ir16eitsfront unad den

profetlariscfdlelz Zntrat'smas,

Aus den angetfiihrten Zitaten wissen wir,

dal Guesde als,,Sektierer" gait. Aber das

tat ibm nichts; wie er auch ohne Zo-gern in

einem  durch  und  durch individualistischen

Lande sich als Anhiinger der Parteidisziplin

und der Zentralisation erkliirte.,,Eine Partei

kann nicht leben ohne Disziplin,,,erklairt er

in einem Brief -an Jules Vake~s, und er fiigt 'hinzu:,Die Arbleiterpartei ist iiberzeugt, daB nur

die proletarisehe, Zentralisati-on

der kapitalistischen Zentralisation Herr werden kann."

Ich wende mich der Einheitsiront zu,

Das Jahr 1886 war reich an Konflikten zwischen Kapital und Arbeit; es gab einen Riesenstreik, den der Bergarbeiter von Decazeville,

in dessen Verlauf die Arbeiter einen der Bergwerksdirektoren, einen gewissen Wantrim,

toiteten. Verhaftungen wurden vorgenommen,

grole Mengen Militdir ins Streikgebiet gesandt;

Protestversammlungen in ganz Frankreich, vor

allem in Paris, fanrden statt. Im weiteren Verlauf schritt die Polizei zur Verhaftung der Genossen, die aus Paris ins Streikgebiet kamen.

Als in dieser Zeit ein Abgeordnetenmandat in

Paris frei wurde, besehlossen die Arbeiterorganisationen die Aufstellung der Kandidatur

von Soubrifl oder Ernest Rioche,. die beide im

Gefiingnis sal~en. Die Bildung des revolution~ren Bloc~ks stief3 auf keinerlei Schwierigk-eiten bei den Guesdisten und den Blanquisten; die Possibilisten aber, an die man sich

gleichfalis gew~andt hatte, lehnten ab. Trotzdem erhielt der Block 100 000 Stim~men gegenfiber 140 000, d~ie auf siimtiiche, in einer Koalition vereinigten h~iirg~erlichen Partelen entfi~elen.,,Wir halben", 6chreilbt Gulesde,,,ttn~s wi'ee.'

holt bemiiht, die Einheit der Arheiterparteoi

wiederherzustelien.  Trotz der Verl ' eumdting6`f.

und.Beschimpfungskampagne hat die Arbeiter..

partei, die zu hoch steht, ur von soichen Methoden getroiffen zu werden, den Versuch gemacht, mit der Sozialistischen Arbeiterfbderadion (Possibilisten) zu einem gleichen Verhiiltnis zu kommen wie mit dem Revolution"ren

Zentralkomitee. Unsere Partei verstand sehr

wohl, daB das Schauspiel der Streitigkeiten in

unseren Reihen auf -die Arbeitermaf3en den ungiinstigsten Eindruck machen multe. Aber

alle unsere Vorschlaige stief3en auf die systematische' Ablehnung seitens der Fiihrer der

Possibilisten, die zweifellos fiirchteten, daf3

die Annaherung an inns ihrem Einflul auf die

Arbeiter schaden wiirden, die ihnen folgten"'").

Wir schlief3en hier unsere Wanderung. durch

-die Artikel und Reden Jules Guesdes.   Es

bliebe noch viel zu sagen, im besonderen fiber

die Widerspriiche bei Guesde, nicht erst seit

der Zeit nach dem Kriege, sondfern schon vorher, Vielleicht finden wir die Zeit, dies spaiter

nachzuholen; ivielleicht untermimmt es ein

franzbsischer Genosse, dem es besser mbglich

ist, die Werke Guesdes zu studieren. Heute,

da Guesde nicht mehr ist, halte ich es fu*r

meine Pflicht als Kommunist, uns das Werk

dieses grofen Kdimpfers ins Gediichtnis zu

rtifen, der dais Wort des proletarischen Sozialismus  in das kleinste Arbeiterdbrfchen

Frankreicbs getragen hat, und dessen Einflufl

weit hinaus reichte fiber die Grenzen Frankreichs. Um eine Vorstellung von der ungeheuren Aktivitdt Guesdes zu geben, sei eine

im,Almanach der franzo-sischen Arbeiter fulr

das Jahr 1894" genaunte Zahi angefiihrt. Danach hat Guesde bis zum Parteikongref3im

Jahre 1893 mehr als 3000 Versammlungen in

ganz Frankreich abgehalten. Das gesprochene

Wort und die Wo~chen- und Halbwochenschriften  waren  die  einzigen  Propagandamittel.

Lange hat sich Guesde mit dem Plane getragen, der Arbeiterpartei eine 'Tageszeitung

zit schaffen. Wir alle kannten ndiesen Wunsch

und wir waren auf3erstande, ihn zu erfulllen..

Wie grof war unsere Freude, als wir eines

Tages, 1896 oder 1897, genau weif3 ich e~s nicht

mehr,,,~La Petite Repub~lique"; zuge-sandt -erhielten, mit dem Hinweis am Kopf:,,Chefredakteur Jules Guesde." Emn feuriger Apellr

an ~die Freun~de und ~Genossen, Idie,,Kanoniere":;:;

19) Die Arbeiterhewegung in Frankre~ich~ taicli~

der Kommune (r~ussischer ~Sozialdemolkrat).
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auffordernd, sich zu ihren,,Geschiitzen" zu begeben", mit weiten Perspektiven fur die Partel. Die Freude war von kurzer Dauer.  Der

Besitzer mahm das Blatt und gab es an die hisherigen Inhaber zuriick.  Eine marxistische

und revol~utionaire Tageszeitung war fMr das

kleinbiirgeriiche  Paris  damals  zu  vorgeschritten.

Heute ist die Kommunistische Parte~i, die

Erbin der revolutionairen Tradition der alten

Arbeiterpartei, in Frankreich die herrschende

Organisation, Sie hat die Tageszeitungen, die

Guesde fehiten. Wiinschen wir, dal3 sie die

Lehren der Vergangenheit zu niitzen weif3.

C6, Ra1owsfli

fe3lbilograpfiljs'or       rC,!(%

Die    7  xauernrevolulion r'in Zu/3iand

(Paul Olberg: Die Bauernrevolution in RuBland. Die alte und neue Politik Sowjetruflands.

Verlag C. L. Hirschfeld in Leipzig, 1922, 97 S.)

Der russische Menschewik Paul Olberg nimmt

ein Zentimetermaf3 und will damit die Bauernrevolution in RuBland, das gewaltigste Ereignis

des Jahrhunderts, messen. Am Ende wundert er

sich nicht einmal, daB sein Maf etwas zu kurz

und  auch  etwas zu   gebrechlich  geraten  ist.

97 Seiten - und darin soll die ganze Agrarentwicklung Ruflands seit der Aufhebung der Leibeigenschaft bis zum heutigen Tag erbrtert sein. Wie

griindlich die Sache ausfallt, kaun sich jeder vorstellen. Etwas geschieht aber,,griindlich" und

trotz dem beschrainkten Umfang des Heftes ausgiebig: das Schimpfen auf die Bolschewiki, die,,infolge der Parasitenpolitik der Lcninschen Regierung die Errungenschaf ten der Revolution ftir das

Bauerntum zunichte gemacht und die Grundlagen

der russischen Landwirtschaft auf das iulerste

erschiittert" haben (S. 61). Das haben diese Bolschewiki getan, trotzdem,,in einleuchtender Form

und uiberzeugender als Lenin in den letzten

vier Jalren die russischen Sozialdemokraten und

die besten Ko-pfe des westeuropdischen Sozialismus, sowie bekannte unvoreingenommene biirgerliche Schriftsteller wiederholt die Beweise daftir

erbracht haben, daf3 im rfickstd-ndigen Agrarrufland

die Voraussetzungen und die Bedingungen fur die

Verwirklichung des Sozialismus nicht vorhanden

seien" (S. 67).

Mit einem Buche, in dem min weltgeschichtliches Ereignis, wie es die rus-sische Revolution ist,

mit solchen Miitzchen abzutun versucht wird, und

mit cinem Vertasser, der solehen bfsen Willen auf

Schritt und Tritt bekundet, lohnte es sich fiberhaupt nicht sich zu beschaiftigen, miifBte man nicht

jede Gelegenheit ergreifen,, iiber die russische

Bauernrevolution einige Worte zu sagen.

Verwickelt sich doch Herr Olberg gleich beim

ersten Schritt in einen seltsamen Widerspruch.

Auf Seite 61 wird, wie wir oben sahen, behauptet,

da3,,die Parasitenpolitik der Leninschen Regierung die Errungenschaften der Revolution zunichte

gemacht hat". Das behauptet er unbekiimmert

darum, dal auf Seite 42 seiner Schrift folgender

Absatz'steht:,,Man darf selbstverstaindlich auf keinen Fall

die au&eýrordentlich wichtige sozialpolitische,

sowie wirtschaftlich'e.Bedeutung der Konfiskation des Grofgrundbesitzes verkennen: sie fiihrte

ndmlich den endgiiltigen Zusammenbruch des

russischen Feudalismus, der gewaltigsten Stiitze

des Zarismus, herbei. Infolge der Konfiskation

gingen in 22 Gouvernements Sowjetruflands von

dem gesamten Bodenfonds von 16 Millionen Desjatinen 12 Millionen Desjatinen, also 81 Prozent

des gesamten Fonds, in die Hiinde der Bauernschaft fiber. Hierdurch sollte der Landhunger

der Bauern befriedigt und der Knoten der russischen Agrarfrage gelflst werden. Aber die plan'lose,Sozialisierung"  vergeudete  ungeheure

Produktivkralfte und trug - in Verbindung mit

anderen ungfinstigen Faktoren (Mangel an Gerditen usw.) - wesentlich zur Verschirfung der

Krise bei, in der sich die Landwirtschaft seit

den Kriegsjahren befindet."

Also: Etwas hat die russische Revolution den

russischen Bauern doch gebracht! Aber die planlose,Sozialisierung"  der  Bolsehewiki!  Die

Sozialdemokraten, diese,,besten Kflpfe", haben

gewarnt!  Aber umsonst!

Herr Olberg weil3 sehr gut, wie,,iiberzeugend"

die russischen Sozialdemokraten schreiben. Was

er ebensowohl weifi, wovon er sich aber hiiitet,

auch ein Sterbenswbrtchen zu erwdhnen, ist die

t a t s 'a c h 1 i c h e Halturig der russischen Mensehewiki betreffs der Agrarfrage in der russischen

Revolution,

Betrachtet man die Bauernrevolution in RuBland f ii r s i c h (wie esder Verfasser tut), ohne

Zusammenhang mit dem ganzen revolutiondren

Komplex der Epoche, in der sie sich abspielt, so

kann man auch bei gutem Willen zu keinen richtigen Ergebnissen gelangen. Noch weniger aber bei

einem - so unverhoblen zutage Ire tenden --

schlechten Willen, wie Herr Olberg ihn bekundet.

Die Aufgabe der Bauernrevolution in RuBland - sie

wurde von der Geschichte selbst gestellt als eine

historische Aufgabe der Klassen der russischen Gesellschaft, die es zu lflsen galt. Und die Geschichte

stellt ihre Aufgaben nicht nach den Grillen der,,besten Kflpfe des westeuropdischen Sozialismus",

sondern die besten Kd-pfe des Proletariats haben

immer nur die Aufgabe und die Pflicht. zu e r -

k e n n e n, wie die Aufgaben durch die Geschichte

selbst gestellt und wie sie unter den immer konkret

gegebenen historischen Bedingungen konkret zu

ljsen sind.
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Nun war die Aufgabe einer russischen Bauernrevolution zweimal- gestellt. Einmal im Jahre 1905,

das andere Mal, da sie 1905 nicht restlos gelbst

wurde, im Jahre 1917. Beidemal dieselbe Aufgabe,

beidemal anders, d. h. unter anderen Bedingungen.

Wie war die Aufgabe 1905 gestellt?   Es galt,

in Ru8land die Reste der feudalen Wirtschaftsweise auf dem Gebiete der Landwirtschaft zu beseitigen. Welches war die Kraft, die dazu driingte?

Die Entwicklung der Produktivkrifte, die in RuBland seit der Aufhebung der Leibeigenschaft, also

seit 1861, langsam, aber unaufhaltsam vor sich

ging. Im Namen der Entwicklung der Produktivkrifte multe die feudale Wirtschaftsweise unbed i n g t beseitigt werden. Und im Interesse welcher

6 k onomischen      Klasse?   Im   Interesse

der   Kapitalistenklasse!          So  war die

biirgerliche Revolution die Aufgabe, vor die Ru8 -land im Jahre 1905 durch die Geschichte selbst

gestellt wurde. Diese Aufgabe galt es zu liisen!

Aber wie?

Es gab zwei Wege. Der eine - der Weg der

russischen Menschewiki -  wollte die LO-sung dieser Aufgabe der Bourgeoisie iiberlassen, in deren

bkonomischem Interesse sie lag. Nun war aber

lingst die Zeit voriiber, wo die Bourgeoisie ihre

eigensten historischen Aufgaben radikal zu 1lsen

imstande oder geneigt gewesen wire. Dazu waren

die Gegensitze zwischen Bourgeoisie und Proletariat zu gro3 geworden; die Bourgeoisie erblickte

den gefdhrlicheren Feind nicht im feudalen Adel

Ru8lands und im Zarismus, sondern im Proletariat.

So trat die russische Bourgeoisie auf die Seite

des Zarismus, auf die Seite der Grofgrundbesitzer

und Biirokratie, warf die Oberbleibsel der Idee der

Verstaatliclung des Grundbesitzes iiber Bord und

propagierte den Obergang des Bodens in das Privateigentum der Bauern. Die revolutionaire Aufgabe, die die Geschichte gestellt hatte, hitte

damit eine reformistische Lasung gefunden. Eine

unvollkommene L6sung nattirlich, denn die feudalen Grundbesitzer wairen nicht veriagt, sondern

nur biirgerlich modern zugestutzt worden, aber eine

L6sung, die im Interesse der Bourgeoisie lag.

Im Interesse des Proletariats und der Bauern

lag aber eine andere L-sung: die re v olutio -

ndire L6sung auf dem     Wege einer Bauernre v olution.   Wohlgemerkt, die Aufgabe war

nich t, eine sozialistische Revolution zu

vollbringen, sondern eine b ii r g e r l i c h e Revolution! Und trotzdem war es nur das Proletariat,

das diese Aufgabe zu lasen imstande war. Und

seine Verbiindeten waren darin die russischen

Bauern! Nur diese beiden Klassen waren es, in

deren Interesse es lag, die Agrarfrage radikalrevolutionir zu lbsen.

Welches war die Aufgabe der Partei des Proletariats in dieser Situation? Es galt, die biirgerliche

Revolution zu vollbringen und diese Aufgabe war

dem Proletariat gestellt: gewif3 die widerspruchsvollste Aufgabe, die je einer Klasse durch die

Geschichte gestellt wurde, die Revolution einer

adderen, sie unterdriickenden Klasse zu vollenden.

Die Geschichte lif3t aber nicht mit sich verhandeln,

sie stutzt die Probleme und ihre Lasungen nicht

schulmfig zu, wie ein Herr Olberg sie sich zurechtmacht. Hiitten die Bolschewiki die Unerschrockenheit ines Herrn Olberg, so. wiirden

sie der Geschichte einen VorwzLrf daraus gemacht

haben. Als Marxisten aber erkannten sie schon

damals die konkrete Aufgabe         (d. h. die

einer buirgerlichen     Revolution), auch  den

Widerspruch       (daB die biirgerliche Revolution durch die Bourgeoisie verraten wird

und durch das Proletariat gemacht werden

mu8), und sie fanden auch die dialektische

Lasung der Aufgabe: die demokratischrevolutionaire     Diktatur     des   Proletariats im    Biindnis mit den Bauern.

Bei dem   Worte,,Dialektik"' stutzt,natiirlich

Herr Olberg und hichelt. Seitdem der,,beste

Kopf    Bernstein  die  Dialektik  abgetan  hat,

iicheln alle Olbergs, wenn von ihr die Rede ist.

Sie licheln, so lange die Geschichte ihnen nicht,,Dialektik"  einpaukt.  So  lichelten  auch  die

Menschewiki - im Jahre 1905 -, und sie wiederholten halsstarrig, daB die Revolution von 1905/06

eine biirgerliche Revolution sei (was von niemandem bestritten wurde) und zogen daraus die artige

Folgerung: also mui3 man die Lhsung der Bourgeoisie iiberlassen.

Sie wiesen den Gedanken Viner demokratischrevolutioniren Diktatur des Proletariats und der

Bauern, also den Gedanken der Bauernrevoluition,

zuriick und verfielen in den airgsten parlamentarischen Kretinismus, lange bevor es ein Parlament

in Rufland gab. Die Bourgeoisie nicht zu,,entmutigen", damit sie sich nicht von der Revolution

zuriuckziehe - das war ihr leitender Gedanke.

Und als die Bourgeoisie die Revolution doch verraten hatte, diese niedergerungen worden war, -

da nahmen sie diesen Verrat einfach nicht zur

Kenntnis. Was sie,,im Namen der Entwicklung der

Produktivkrafte" zur Kenntnis nahmen, das war

die Stolypinsche Agrarform. Die Liquidation der

Bauernrevolution!

Sie unterstiitzten den Verrat der Bourgeoisie.

Und wer kanzelte sie damals ab? Wer machte ihnen

einen Vorwurf daraus, daB sie auf ein Biindnis

mit der Bourgeoisie hinarbeiteten? Ein,,bester

Kopf   des  westeurophischen  Sozialismus", der

damals noch revolutionire Kautsky, schrieb im

Jahre 1907 an und    gegen Plechanow, daB  die

russische Bourgeoisie nicht die treibende Kraft der

russischen Revolution, daB in- diesem  Sinne die

Zeit der biirgerlichen Revolutionen  voriiber sei,

daB,,eine dauernde Interessengemeinschaft wiihread

der ganzen Dauer der revolution iren Kiimpfe nur

zwischen dem Proletariat und der Bauernschaft

existiert" und daB diese Interessengemeinschaft

die Taktik der russischen Sozialdemokratie bestimmen miisse. Diesen Gedankengang nahm    er

dann spaiter auch in die zweite Auflage seiner,,Sozialen Revolution" mit hiniiber.

Die wirtschaftliche Mafnahme aber, die die

Bolschewiki damals im   Programm   der Bauernrevolution forderten, war: die Nationalisie -

rung, Verstaatlichung des Grund und Bodens (im

Gegensatz zu den Menschewiki, die die,,Munizipialisierung", die,,Aufteilung" usw. propagierten).

Das ist die,,planlose Sozialisierung, die Herr 01 -berg bemingelt, das ist die Mafnahme, die die

Bolschewiki keineswegs von den Sozialrevolutioniiren fibernommen haben.  Im Gegenteil: diese

MaBregel stand seit einem Jahrzehnt als Forderung

im Agrarprogramm der Bolschewiki, da Lenin

i i - -I-.~"-~.--:~i- ~-~
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und seine Partei diese nichtsozialistische,

aber streng und radikal biirgerliche

L 6 s u n g von jeher konsequent vertraten und -

nach ihrem Sieg - auch verwirklicht haben.

Uber diese Mafnahme herrscht natiirlich in

biirgerlichen (und rbozialdemokratischen Kreisen)

die heil- und gedankenloseste Verwirrung. Man

stelit sie als eine sozialistische MaBnahme hin (die

sie niclt ist), Herr Olberg faselt sogar von,,Verwirklichung des Sozialismus",  Dann meint er,

sie bleibe in der heutigen russischen Revolution

ein leeres, Wort, eine,,sozialistische Dekoration.',

umr die Ehre der Flagge zu retten; wurde doch

der Grund und Boden - durch die Bauern aufgeteilt. Was das erste betrifft, so weil jeder

Marxist, daI3 die Nationalisierung, Verstaatlichung

des Grund und Bodens nichts anderes ist, als die

Aufhebung des Privateigentums am

Grundbesitz und eine Mafnahme der

radikalen     Bourgeoisie.      (Siehe  Marx:,,Theorien iiber den Mehrwert IL/i, S. 208, 292/93,

Kapital I., 558; dann Lenin:,,Agrarprogramm der

Sozialdemokratie',,,Renegat  Kautsky"   usw.;

Kautsky:,,Die Agrarf rage', 5. 79, 80 u. 322/23.) Was

aber der zweite betrifft, so ist die Nationalisierung

des Bodens und die Aufteilung desselben unter

die Bauern innerhaib der kapitalistischen Gesellschaft nicht nur niclt unvereinbar miteinander,

sondern  im   Gegenteil.  Die  Nationalisierung

des Grund und Bodens besagt nur soviel, daB die

absolute Rente abgeschafft wird, also das Monopol

der Grundherren aufgehoben wird, im jibrigen aber

der Boden durch die Bauern (Farmer) p r i v a t -

wirtschaftlich      bewirtschaftet werd e n k an n. Die Form dieser Privatbewirtschaftung mag wechseln, an Stelle des feudalen Grundbesitzes mag der kapitalistische Grofjgrundbesitz

oder der biuerliche Genossenschaftsbetrieb treten,

in keinem Falle wird dadurch die Nationalisierung

aufgehoben!

Dariiber aber, was nach der Nationalisierung

geschehen soll, so will ich dem Herrn Olberg

keineswegs Lenin zitieren, sondern Kautsky, den er

uiberzeugender finden wird. Ober diese Frage

schrieb Kautsky an M. Schanin, einen russischen

Sozialdemokraten, im April 1906 folgendes:,,Wir kbnnen den Bauern die Entscheidung

fiber die Form uiberlassen, welehe das Grundeigentum annehmen soll, das man den Grundbesitzern abgenommen hatte. Ich wiirde es als

einen Fehler erachten, wiirde man ihnen in

dieser Beziehung etwas aufdraingen wollen".

(Zitiert bei Lenin,,Agrarprogramm" usw., S. 176).

Jetzt schreit Kautsky natiirlich aus voller Kehle

Zeter und Mordio, weil die Bolschewiki seinen Rat

befolgt haben! So erscheint also die Nationalisierung des Grund und Bodens als eine biir'gerliche Maf3nahme, als nichts anderes als die

Wegjagung  des   privilegierten  feudalen Girundbesitzers, die Aufhebung dcs Monopols einer

n i cht kapitalistischen Klasse. DaB dies die Bolschewiki griindlich getan haben, bezweifelt nicht

einmal Herr Olberg, wie wir aus dem Zitat am

Anfang dieses Artikels (S. 42 des Olbergschen

Buches) ersehen haben. Zu welchem Zweck wurden

aber die feudalen Grundbesitzer weggejagt? Nun,

das ist gerade die Frage, die uns aus der ersten

'russischen Revolution in die zweite iiberfiihrt.

Waire die erste irussische Revolution siegreich

gewesen, waire sie zu einer Agrarrevolution geworden, so hiitte das siegreiche. Proletariat im

Bijadnis mit dem Bauerntum die revolutionairdemokratische Diktatur errichtet und alle Hindernisse aus dem Weg geriiumt, die der Entwicklung.

des Kapitalismus in Rufland im Wege standen.

So hiitte - wiirdre der russischeen Revoitilon nichlnt

die -soziale Revolution des Proletariats in Westeuropa gefolgt sein - die Kapitalistenklasse selbst

aus der von der Revolution geschaffenen Lage den

Nutzen gezogen. Aber auch alle Hindernisse

wiren weggeriumt worden, die dem     Proletariat

den Weg versperrten, seinen Klassenkampf unbehindert zu fiihren.  Statt dessen wurde die

russische Revolution mit Hilfe der Bourgeoisie erwiirgt und die Stolypinsche Agrargesetzgebung

inauguriert. Das bedeutete aber, daB der Kapitalismus sich in Rufland zwar weiter entwickelte,

aber langsam, behindert, schwach, unter der

Fuchtel eines junkerlich-biirokratischen Zarismus.

Trotzdem wurde die radikale, revolutionaire Aufgabe der biirgerlichen Revolution nicht umgangen,

sie wurde notwendig und unausweichbar noch

einmal   gesteilt,  im  Jahre   1917,  inmitten

des imperialistischen Weltkrieges, an dem RuBland schon als ein verhdltnisma"Big entwickeltes

kapitalistisehes Land teilgenommen hat.

Jetzt aber wurde sie unter ginzlich verfinderten

Umstinden gestellt, wie im Jahre 1906. Unterdessen entwickelte sich auch der W e 1 t k a p it a -

1 i s m u s weiter, und zwar bis zum Beginn der

proletarischen Weltrevolution.

Das russische Proletariat hatte nun eine noch

widerspruchsvollere Aufgabe zu lisen als im Jahre

1905. Damals sollte sie, die bourgeoisfeindliche

Klasse, die Bourgeoisierevolution ausfiihren; jetzt

muBte sie die Bourgeoisierevolution zu Ende fiihren

als den Beginn der proletarischen

Weltrevolut ion, Das ist die Dialektik der

Geschichte.  Herr Olberg und alle Olbergs der

Welt! - die Geschichte, scheint es, IfiBt sich von

Bernstein nicht bekehren, und laft sich weiterhin von der Hegelschen Dialektik,mystifizieren"!

Das heift aber so viel, daB - siehe die Bauernrevolution - die russische Revolution teilweise

auch eine biirgerliche Revolution ist. Und das

heilt so vie1, daB die Weltrevolution des Proletariats, also die sozialistische Revolution, als eine

btirgerliche Revolution begonnen hat, zuerst die

biirgerliche Revolution zu Ende fiihren muBte, aber

dann nicht in dieser stecken blieb, sondern unter

den seit 1906 verainderten Umstanden nach kurzem

Schwanken die sozialistische Revolution einleitete

Der Widerspruch also, den der Unverstand eines

Herrn Olberg den Bolsehewiki aufhalst, als ihre,,Ungeschicklichkeit", ibren,,Unverstand" usw., ist

ein dialektischerWiderspruch derGeschichte selbst:

dieser Widerspruch beschrfinkt sich auch nicht

auf Ruf3land allein, sondern erstreckt sich auf fast

ganz Europa und die Kolonien. Nirgends ist die

biirgerliche Revolution restlos durchgefiihrt, in dein

Kolonien ist nicht einmal der Anfang gemacht.

Nirgends wird aber diese Revolution - die notwendige Voraussetzung der sozialen Revolution -

von der Bourgeoisie gemacht werden kijnnen,

iiberall wird sie die Aufgabe des Proletariats sein
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mn Biindnis mit den Bauern, als Einleitung zur

sozialen Revolution.

Es war daher keine,,Prinzirienlosigkeit" der

Bolsehewiki, daB3 sie das,,Sozial-isierungsgesetz"

der  1 i n k e n  Sozialrevolutiondre  iibernommen

haben, sondern diese Ubernabme entsprach der

Auffassung von Lenin ugd seiner Partei seit 1906.

Das Biindnis mit den linken Sozialrevolutiondren,

a lso mit der einzig radikalen Partei der Bauern,

mit einerPartei, die die Bauernrevolution voll durchzufiihren geneigt war, - dieses Biindnis war einfach das Biindnis mit den Bauern selbst, also die

Voraussetzung der proletarisehen Revolution. Und

die Ubernabme ihres Prograrms war nichts anderes, als was Kautsky geraten hat, als er noch einer

revolutioiifren Einsicht fdhig war:,den Bauern

nichts zufdrdngen zu wollen".   Und iiberall in

Europa, England vielleicht ausgenommen, wird dasselbe geschehen miissen. Vor allem in den Kolonien, dort wird die Bauernrevolution ganz und gar

biirgerlich sein: upter der Fiihrung des sozialistischen Europa und Amerika.

Die Bolsohewiki haben seit 1906 diese Tatsache erkannt und im Jahre 1917 ibre Auffassung

nicht gedndert, sondern nur ihr altes Programm

verwirklicht. Alle anderen Parteien des Proletariats wie- die der Bauern sind mit der Bourgeoisie

marschiert. Das muf auch Herr Olberg konstatieren. Er sagt:,,Die Regierungen des Fiirsten Lwow und

Kerenski z6gerten mit der L6sung der Agrarfrage. Das bewirkte in hohem Grade den Schiffbruch des Regimes der beiden provisorischen

Kabinette" (S. 2).

Und noch ausfiihrlicher auf Seite 32/135. Nach 01 -berg hiitten auch die Bolschewiki,,zigern" sollen!

Natiirlich, um Schiffbruch zu erleiden! Stalt dessen

z6gerten sie nicht und so,ist die Dauer der llerrschaft des Sowjetregimes

zum grofen Teil der Haltung der Bauernmassen

zuzuschreiben: der Sieg des Zarismus, wie ihn die

Denikin, Koltschak  usw. beabsichtigten, haktte

fiir die Bauern die Entziehung des neu erhaltenen Landbesitzes bedeutet.  Um  dioser Gefahr

zu entgehen, leistete die Bevalkerung des flachen

Laxides der Armee der zaristisehen Generale

Widerstand und trug so wesentlich zum Sieg der

Roten Armee bei" (S. 2).

Ja, kann man die Politik Sowjetruflands besser

rechtfertigen, als sie von der Geschichte selbst

gerechtfertigt wurde?

Uberall, wo die Agrarfrage noch nicht gekmst

ist, wird die proletarisehe Revolution sich um

diese Formen bewegen miissen wie in Rufland.

Und wo ist sie schon vollstindig gel-st?

Von alledem hat Herr Olberg natfirlich keine

Ahnung. Wenn er etwas nicht versteht, faselt er

von,,Prinzipienlosigkeit", von der,,feierlichen Ankiindigung sozialistiseher Prinzipien" im Gegensatz

zu,,sehr bescheidenen biirgerlichen Maflnahmen".

Der b6se Wille kommt am deutlichsten in der folgenden Stelle zum Ausdruck:

IfDie furchtbare  Hungersnot, ' die ein  von

40 Millionen Menschen bewohntes Gebiet umfal3t, also ein Drittel der gesamlen Bev6lkerung

Sowjetrufl)ands, ist hauptsdchlich eine Folge.

dieser verh~ingnisvollen Politik (d. h. der Politik

der Bolschewiki)."

Das wagt er zu beliaupten, wo die reaktionirslen unter den Reaktiondiren eingestehen muften,

d3aB die Hungersnot eine Naturkatastrophe war, ftir

die die Bcrlschewiki nicht nur nicht verantwortlich

gemacht werden kionnen, sondern im Gegenteil: die

Katastrophe wire   unverhaltnismii3ig  grofBer geworden, waren die Bolsehewiki nicht mit iibermenschlicher Anspannung aller Kriffte tditig gewesen. Man denke nur an die Metzeleien wa-hrend

der Hungersnot von 1894, die Herr Olberg selbst

auf Seite 10 seines Buches so ergreifend schildert.

Durch ein   derartiges Vorgehen richte&  Herr

Olberg sich und sein Buch selbst!

r.. /-udas
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